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Wer sidi eiidgemiaaBeii mit dem Leboi und Weben der 
Yolkssage mtrani genuudit hlit, der wird von Tomherein er- 
warten, dass in Bezug auf sie in Island noch reiche Schätze zu 
heben seien. Mehr noch als anderwärts zieht dort eine glänzende 
und Tidgefeierte Vorzeit, von den beengten und beschränkten 
ZvstSnden der G^enwart grell abstechend, den Blink des Volkes 
«nf ^di, imd nur allzu Üef irarzelt in den Herzen der Uber- 
wiegenden Mehrzahl Isländischer Männer die trübe Überzeugung, 
dass vordem Alles weit besser und herrlicher gewesen sei im 
Lande als es jetzt sei oder jemalen frider irerden könne. Dabei 
bat nidit nur die inssere Qesdddite der Insel in ununterbrodie- 
nem Zusaaimeiihange sidi entwidcelt obne jemals einen unver- 
mittelten Spmng zu thun, sondern auch die Sprache des Landes 
ist von der ältesten Zeit ab bis in die Gegenwart herunter in 
der Hanptsadie unverändert geblieben; noeh immer liest dem- 
rafolge 'der IslAndische Bauer die Ältesten Sdoiftwerke weldie 
seine Heimat aufzuweisen hat ganz ebenso geläufig wie diejeni- 
gen welche der heutige Tag bringt, und erhalt sich damit Kennt- 
niss und Verstftndniss der Gescbichte und der Alterthilmer seines 
Landes in einem Maasse weldies man anderwärts vergebe» sudien 
würde. Die bistorisdie Richtung, ireldie unter solchen ümstSoden 
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dem Volksgeiste angewiesen ist, scbafit nofhwendig flir die mflnd- 
lidie nnd sagenmässige Überlieferung nicht minder als fttr die 
Geschichtschreibung Lust und feste Anknüpfungspunkte, während 
der geringe Umfang einer litterator, die schon aus sprachlichen 
Gründen auf eine Beyölkenmg Yon nur 60^00,000 Seelen sieh 
beachrankt flieht, die Bedentong der von Mond zu Mnnd gehenden 
Tradition noch erheblich steigert, und die langen Winterabende 
den wohl gebildeten und geistig höchst regsamen Leuten zumal 
bei der geringen £||itw^(dceli0ig 4cr indy^triej^en Betriebszweige 
mm Erzihlen uncT'Hdren eWnsowolü als zum Lesen reicfalidi 
Zeit gewähren. Die dtinne BeviHkening der Insel und der Mangel 
nahezu aller grösseren Staatsbegebenheiten auf derselben lassen 
ftberdiess deren geschichtliche Überlieferungen weit enger als diess 
aaderüirte der Sali tu sein pflegt an Im^ od^. aelbet liftusUcti« 
Vorkeouiiinisse, an rbaslimmtjs 'einsalbe • borvervageida .l^rsMiAb- 
keiten oder Geschlechter sich binden; welches Gewicht aber gerade 
diesem. Punkte zukommt, wird Derjenige wohl zu würdigen wis- 
sen; • dar idüe : Neigong der .VoUafsage wnn. Indiridnaliaireii 
Dramatiidm aller mid jeder Voigiiigie keiuit, lud «nglekii ^ 
bebe Bedeutang nicht übersieht, w^ebe gerade der Familiratmo 
ditioii in Bezug auf dieselbe zukommt — Ist hiernach durch das 
Zusammentreffen einer Reihe günstiger MOBienie ßr die Reich-* 
baltiglMit der Isländischen Yelkssage «na gBwiBae Qenii». ge-* 
boten«» 8» lisst sich äemHcb.DMaelbe in'Beang «nf dmn^Al^^ 
tbilmlithkeitiihd Selbstständigkeit behaupten. Die Abgeschiedenheit 
der Insel von allem Weltverkehre, die ziemlich unvermischte 
Nationalität ihrer Bewohner, endüch. Auch die Gieichmäasigl^eit 
ddrBildvng nid der Ikabenaweüb, weldhe ttit gKibigniAnsimflB 
ftr OeSsäicbe und Welüiehe, für Beamte «nd Baneni weaentlkli 
dieselbe ist, hat Island vor dem massenhaften Eindringen fremder 
Einflüsse auf die Dauer bewahrt, und eben damit auch seine 
Yolkssage 'irein nnd nnvetlilfidit ^rk^tan müssen. Gflnstiger als 
m irgend einem anderen Lande Germanisober BeTflUEennig Hegen 
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in ämw BmUbmg A VeriiiltiiiflM auf Mnd, wbA von Mkw 
darf demiiacli üaineriris diie sehr erliebUclie Berddieniiig dei 

gemeinsamen Sagenscbatzes erhofft werden. 

Inznischen ist bisher für die VeröffenUichung der Isländischen 
VttlknagHi nnr Wcmgea geaclieheD. Die katisliche GeaellselMift 
ftr Kdnlladie Alterüumitlaiiide m Eope]|]Mige& hat Bnar bereite 
in JahriB 1846 einen Aufruf an die Isländer erlassen, in welchem 
sie um Mittheilung nicht nur von Handschriften, Urkunden und 
Ortäbeächraibungea, sondern auch von Volkasagen, VolksUedeniy 
BeechwünngafonMliv Aberglaaibeii a. dgL l»lte^,0 «»d üueBe- 
diemchäfMMridiie seigsD, daaa mandierlel derartige ZmendungoD 
in der That bei derselben eingelaufen sind. Die Isländische ge- 
lehrte Gesellschaft (Bökmentafelag) hat unter der Leitung ihrer 
danaaligen tpafflichen Voratiade «benlaUs . diesem . Zweige, der 
Tolkflkuid» ihr Angeamarii ■ tugeiwaadt? aber yoü dam hier irit 
dert in dieser Biehtung Geeaiunelten iat dem Pitblüram bis jetst 
noch Nichts zugänglich gemacht worden. Alles was bisher ver- 
öffentlicht wurde beschränkt sich vielmehr auf einzelne in ver- 
schiedenen Werken aeratrente geiegentliehe Notiaen« und anf eine 
ehizige, wenig nmteaaende md .OberdieMi in Dentscfaland nur a^. 
Wenigen bekannte Sanmdnng, welche zwei Islftddiadie Männer, 
S^ra Magnus Grfmsson und Jön Amason, vor einigen Jahren aut 
Island selbst herausgegeben haben.') 

Untnr adohei Umattnden glubte ich mehteüberflfiaaiges zu 
than, wmm ieh wihmd einea halbjährigen AjifBnflialtea auf U- 
land im Sommer des vorigen Jahres soweit diess meine sonstigen 
Reisezwecke gestatteten auch die Volkssagen der Insel im Auge 
behielt. Der Natur der Saehe nach konnte dabei auch nur an- 
nihemde VoUatandic^eit des Malerialea in alle Weite nicht er- 
sMit werden; dagegen adnen derVeraodi immeridn nicht hoff» 

«) AAtiqnazIdE Ttdatkrift, lSi»-4&, 8. I— YIIL 
0 Ideiüdr «intivi; 8dfoa6 $t U. 0ilmupA og J. AxmraL Rqr^afik, 
186g; Tm, md 14i & & kMa 8*. 
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mmgales, «InenObeiUtek über 4ie joAoimmim fitgngMmgwi 
paar mehr oder minder duvaklMMedie Bdqiiele fb 

jede derselben sich zu verschaffen, und es liess sich zugleich 
erwarten, dass doch wohl die eine oder andere für sich allein 
adwii inteiesBaiite Enfthhuig dem Sammler in die Hand lanfBil 
werde. Gans leidit wir es aUerdlaga trots dieser BeacbiAnfamg 
mid ganz abgesehen Ton der Kürze der verfttgbaren Zeit nicht, 
eine genügende Zahl und Auswahl von Sagen zusammenzubringen. 
Ganz wie bei uns in Dentaehland iat auch anf Island der Glauben 
an ebam gnten Theü der Vollnsägen, imnal an die mythiBchen, 
benJIs TerBdiwnnden; bddurtena ehi Tereinaettee altes Weib, oder 
irgend ein Sonderling, wie etwa der in den letzten Jahren ver- 
storbene Bauer Olafr Sveinsson zu Purkey, glaubt noch an 
Elbe, Biesen oder andere Unholde. Bezfiglich anderer, 
der Geapeuster- oder Zanbenagen, berraeht imtr, wider wie bei 
mtt, bd besdiriiikteren oder minder gebfldeten Leaten weidgateDs 
noch einiger Glauben; aber die Gläubigen selber schämen sich 
iiires Glaubens, und mögen diesen kaum sich selbst, geschweige 
tan Anderen eingestehen. Viele wissen hiecnach bereits Nicbks 
mdir Ton den alten ÜbefUefsrnngen; Heinere noch Teradiften 
diese als Aberglauben und Altweibergeschwätz, und fürchten sidi 
und ihr Volk lächerlich zu machen, wenn sie dem Fremden von 
solchen erzählen; mancher, zumal ältere, F£ucrer verfolgt die- 
selben auch wohl nodi mit grAndlidiem Hasse, mid IBrditei wenn 
nidit ftr das Seelenheil, so dodi flr den christlichen Rnf seiner 
Gemeinde, sowie ihm das Bestreben solche zu sammeln in den 
Weg tritt. Dazu kommt, dass eine Reihe von Sagen mit be- 
stimmten einzelnen Peraonen oder Geschieehtem in Verbinduig 
steht, welehe eben danun deren Verbreitang nur migeme sehen; 
persönHcbe ROcksichten also scbliessen ebenftlls dem einen oder 
anderen Erzähler den Mund, wenn nicht überhaupt, so doch in 
bestimmten, oft gerade sehr interessanten Richtungen. U. dgl. m. 
Mit gutem Willen and einiger Ausdaner lassen siel^ indessen 
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soldie Schwierigkeiten besiegen, tmd zwar viellMt leidilnr HDoh 

auf Islaud, als in irgend welchem anderen Lande. Mit Vorliebe 
spricht der Isländer jeden Standes über die Geschichte und die 
herrliclie Litteratur seiner Vorzeit; kaon nuai ihm den Zosaa^ 
menhaag Idar machen, in welchem die noch UbendigeVottssage 
mit Jenen sdirfllüehen üenkmlleni des AHmübnmes steht» so wird 
er sich sofort bereit zeigen auch über jene nach besten Kräften 
Atilschluss zu ertheilen, zumal wenn man seine Fragen soweit 
mOgUeh- an einzelne Stellen der lUteren Quellen aBzukmaffiBii sieh 
bemfOit' Bei dem gewedEten nnd aadtderidichen 8fame des 
ländisAen Volkes kann man auch wohl die Verbindung ihm be- 
greiflich machen, in welcher die sämmÜichen Germanischen Stämme 
zu einander stehen, und die Bedeutung der vergleiGhendenSag^'^ 
Imcbong fBr deren tiefere Eikenntnisa; wdss der Deütsohe Bei^ 
sende Yen den Sagen sehier eigenen Heimat Einiges zu erzfiUen, 
80 wird überhaupt die Scheu vor der Mittheilung entsprechender 
Isländischer Geschichten sich gar häufig verlieren. Unter der 
jflngereii Qeneiation endUch ist auch wohl schon durch LectOre, 
dann dnrdi die Thitigkeit der oben genannten gdehtten Oeeell* 
Schäften der Sinn fftr die hetmafUche Sage geweckt worden, und 
zumal bei jüngeren Pfarrern findet man hin und wider ein über- 
raschend klares Verständniss für Das, was dem Sammler noth thut. 

Man wird am Schlüsse dieses fiflchleins die Namen Deijenigen 
verzeidmet finden, denen ich freundliche Beitrage zu meiner Samm- 
lung zu verdanken habe, und ihnen allen, mögen nun die von ihnen 
gespendeten Mittheilungen grösseren oder geringeren Umfanges 
stitt, fl^preche ich hiemit aus vollem Herzen meinen wärmsten Dank 
ftr die mir darcfa dieselben gewihrte UnterstttzuHg^ ans, sowie 
m^e aufrichtigste Bewunderung der unbegreiffidien Geduld und 
Selbstverleugnung, mit welcher sie dem rasch durch das Land 
reitenden, vielfragenden Fremden jede nur erdenkliche Aufklär- 
ung imd Belehrung zukommen zu lassen nicht ermüdeten. Ganz 
besonderen Dank itthle ich mich aber verplichlet den beiden 
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wMn^ mk AUS ihren siahsam angelegten und sehr reichhaltigen 
handschriftlichen Sammlungen gar manchen werthvollen Beitrag, 
mi aHsserdem gac maiwfad mündliche Hotis mkommen Messen, 
«flkhft meift jugnes Ange im Beobtditeii ai idiftite odtf die 
bck^ gODMlitai BeobMMign'tnvfrgiiiM- geeignet 
ist mir eine wahre Herzensfreude dem für derartige Studien sieh 
interessirenden Publikum mittheüen zu können, dass in nicht 
«UwlMfler Mk. inith eiM vioUsliiidige Ve&fiifwflifliKiiig 'ib» 
WuA arluMitai Sumnliageii Mte Müoer in te Qrigiiiair 
wptBA$: taser fhr/die ldlB^adi» St^enfiraehmig geaMrgt 
den wird als diess durch gegenwärtiges Büchlein geschehen kann. 
Weiter habe ich dankbar zu erwähnen, dass Sdra Eirikr Olafsson 
K41d mi Flalef' abgeflehen von den nnnchirtoi «flniilietoi Jüt-* 
thelhanwi: welAe er mir seinerzeit ni madwn die GiAe MIe» 
andi noch so freundlich war mir weitm Nachträge zu denselben 
in Aussicht zu stellen, und eine Reihe von interessanten Auf- 
zeiehnuageo.im Laufe dieaea Sommers wirklidi zu überschickeu; 
die Bitte im ^weitere 2^iflendnngen erlanbe ieh mir bei dieser 
Gelegwlwit nidit nur an ihn, sondern gldcherweiae auek an 
alle anderen Freunde und Bekannten auf lälaud zu richten, 
weiche solche zu liefern im Stande sein könnten. Endlich habe 
ich hier sechimeineB wcrthcn FlraondM Gnöbiandr Vigüässon, 
Anm-Magaftwirischen ai]iendi«ten in Köpenhegen, m gedanken« 
Im tieTflossenen Jahre, als irir mis auf Island trafen, eine Wcfle 
gemeinsam reisten, und von dort nach Dänemark zusammen zu- 
rfifikkehrten, war er mir einer ikr unverdrossensten Lieferanten 
iim43agen nndLiedmcn; in dem nun an JBnde. gegangenen Uerbste 
eher, da eben dir enrte Entiimif ndair Aibeit velliqndet wor- 
den war« adnnte er iribrend eines lieben Beswdies im Deut- 
schen Süden die Mühe nicht, diesen Entwurf durchzusehen, an 
einaehien Stellen an beiichtigen^ an weit mehreren aber durch 
aahbe&chntiaehhcige w henekfaflni, md-naieh-4Niimr-iUlekkehr 
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nach Dänemait inodi aBtersta«st»* «r mM 4NMi iroiOm Zu« 

sendoiigen sowie durch mancherlei Beirath. Auch ihm sei für 
flokhe freundlithe Mitwirkung hiemit der herzlichste Dank gesagt! 

' Dm Brybiian :ieineB GanneliiB kg» «^ m tnf den M^ 
gMidei BogiD "den FrasnM «ter »BägenftmdniBg «m. ■ Miaelrt 
der mitgetheilten Sagen sind gedruckten Werke« entlehnt, andere 
der handschriftlichen Sammlung, welche Sera Magnüs Grimsson 
imd JÖB AbuMon Manimeigebracht haben ; im einen wie im 
«iderH Ml« IMt idi lidch wamM 'bmditlgt teijpliAlei 
JeMmil ÜB <^dte m müam itn: iireUber ieh* geMftUpIt imti»» 
imd das gleiche Verfahren wiu-de beobachtet in Bezug auf die- 
jenigen Erzählungen, welche ich den schriftlichen Mittheilungen 
des Ste Eirfkr Küld verdanke. Bei W^tem der grössere Theil 

• » • • • 

der anfgenommenoi Sagen ist dagegen von mir selber nacli mflnd- 
Udler ErzShlung nidergeschrieben worden, vnd zwar unmittelbar 

während oder nach dem Erzählen ; in Bezug auf derartige Stücke 
hielt ich es im Aligemeinen für gerathener, meine Gewährsleute 
nielit itt' neiäeil, theils weil eine gute Zahl zumal drtlidier 
Sagen allzu allgemein bekannt und verbreitet scihien um die Be- 
zogname auf einen einzelnen Berichterstatter zn fordern oder zu 
gestatten, theils auch und namentlich weil die gewöhnlichste 
Discretion mir verbot, in Fällen Namen zu nennen, wo diess 
den Genannten andi nur im Entferntesten unangenem sein kdnnte. 
JA gebe mdne Sagen in möglidist wortgetreuer Obersetzung; 
nur In Fällen, da charakteristische Wendungen der Erzählung 
diess wünschenswerth zu machen schienen, und zumal dann wenn 
Verse in dieselbe eingestreut waren, glaubte idi scdclie in der 
Üriginalspradie mit beifügen zu sollen. Auf mdi^chste Kflrze 
der Darstellung wurde Werth gelegt; indessen liess sidi, wollte 
ich nicht allzu willkürlich verfahren, eine etwas abweichende 
Behandlung deijenigen Stücke nicht vermeiden, welche ich statt 
ans mündlicher Erzählung ans gedrudLten oder handschriftlidien 
Quellen zu entnemen hatte. Ifit irgend weldiem gelehrten Ap- 



Digilized by Google 



4) XU 

pmte.die fiaimithiBg an besdiwereii, eiBchieii iddit zwedmiäsäg; 
za wenig Bbaii fom Fadi mii in dimr Bestehiiiig Eärscfaöpfendes 

bieten zu könoen, hielt ich dafür mich auf die einfache Mit- 
theilung des den FachmanDem mcht wie mir zugänglichen Ma- 
tecute bewkrftnkeii xu sollen, und erlaubte mir mir ganz bei- 
Ubifig bin und iridflr eine Verweisang anf PftriUelen, wo tIA 
mir solche ungesudit von selber daiboten. Die Anordnung aber 
des Stoffes will auf keinen anderen als auf den Vorzug der 
Obentehtlichkeit Anspruch erheben. Mögen Sachverständige dar* 
tb«r mCbeOea, ob daa Bflcbleui wekhea icb biemit in die WeU 
enäaifle., deren WtA m erbUdran verdient oder mcbt verdient 
babel 

Mfl neben, den 20. Deoember 1859. 



1 - • 

Dr.. K. Hiunw. 



.... ..... . . • . 

• . : ; • • •• • • ■ • 
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L ÄBSCMITT. 

MYTHISCHE SAGEN. 



§. 1. OdTTBR. 

Der alte Götterglaube des Heidenthums hat in der Isländischen 
Volkssage der Gegenwart meines Wissens nur sehr geringe Spuren 
hinterlassen. An ihn erinnern noch einzelne Namen von Thie- 
ren und Pflanzen, wie etwa Oöius haui, Odins Hahn (I^rm^fa 
lobcUd), •) Friggjar gras. Gras der Frigg (Orchis macidata), Tirs 
fiöla, Veilchen des Tir (Viola canind),-^) Baidursbrd, die Augen- 
braue Baldurs (Fyreiknm üiodortm),*) Njaröarvöttr, Handschuh 
des Njörd (Spongia fnanm)^'') dann allenfalls Lokasjöör und 
Lokasjöösbrööir, Beutel des Loki und Bruder des Beutels Loki*8 
(Jenes JBhinanikm cnsta goM^ Dieses Bartiia älpina). ®) Ebenso 
hat sidi eine lange Reihe Ton Manns- und Franennamen im 
Gebrauche erhalten, welche auf die alte Götterlehre zurflcfcweisen, 
und ein Blick in die interessante Statistik laiindischer Personen- 
. namen, welche Sigur6r Hansen im verflossenen Jahre TerOfitent- 
Ucht hat,^ zeigt, wie sehr hftufig dieselben zum Theil auf der 
Infiiel wiederkehren; allein hier wie, dort atdit der Name isolirt, 
ohne mit der Sage noch irgend welche nftheren Beziehungen sich 

. *) YgL Mohr, FonOg tQ en Ishnddc Natorlüseoiie (Kj&bcBhaTn, 1786), 

S. 46—47. 

') Oddr Hjaltalin, islenzk Qrasafrttöi (Eattpmaniuüi&fii, 1880), & 265. 

») Ebenda, S. 139. 

«) Ebenda, S. 263. 

^ Mohr, S. 143. 

«) Oddr mthalfn, S. 229—80. 

^ Sk^iihir um landdiagi i isbndi (KatQmimialiOlh, 1866), S. 608—72. 

1 
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bcwabrt zu haben. Wichtiger ist, dass in Beschwörungsfor- " 
mein die Kamen alter Götter noch genannt und angerufen wer- 
den; ein einzelnes derartiges Beispiel, welches mir bekannt ge- 
worden ist, soll bei anderer Gelegenheit noch mitgethellt werden. 
Endlich kommt ganz ebenso wie in der Deutschen auch in der 
Isländischen Volkssage noch hm und wieder ein Ueberrest mytho- 
logischer Ueberlieferungen in moderneres Gewand einge- 
kleidet vor; aber auch von aoldien. Vorkommnissen wird hesser 
an den Orten zu handeln sein, an welche dieselben eben dieser 
ihrer derzeitigcu Einkleidung nach zu gehören scheinen. 

§. 2. ELBE. 

Weit häufiger, und zwar in allen Theilen der Insel zieinlich 
gleichmässig vorbreitet, timlen sich Elbensagen. Erhalten sind 
/uiiäclist die iS'ameii filfar, alfakyn, alfkonur, d. h. Ellx», 
Elbengeschlocht., Elbeinvt>iber. Benierkenswerth ist dabei, dass 
das Wort allV auch wolil iiR'tai)hori9ch für oiiieii diiimnen Menschen, 
das Vei'ltnni at alpast für ein dummes, uiisiclieres (lehen, etwa 
nach Art der Kaiher, i^ebraucht wird; ') umgekehrt gilt auch 
der Anstliuck huldufolk, hulduma^r und huldukona, dann 
Ijüflingr, d. h. verborgenes Volk, Liebling, von denselben 
Geistern. — olfenbar eine euphemistische Bezeichnung, welche 
man gern gebraucht, um nicht durch die Anwendung ihres rech- 
ten Namens bei den gefürchteten Wesen Anstoss zu geben. 
Erhalten sind aber nicht minder zahlreidie Geschichten, welche 
über das Leben und Treiben der Elben, sowie namentlich über 
deren mannigfache Begegnungen mit dem Menschengeschlechte 
berichten. Die Elbe wohnen jederzeit in Steinen und Erdhflgeln, 
in Kli^en und Schlüften, mitten unter den Menschen. An ver- 
schiedenen Orten im Lande wurden mir Elbenhfigel gezeigt, z. B. 
ein AlfahöU und Älfahölsyatn am Hrütafjaröarhäls, ein ÄlfaböU auf 
Hrappsey, ein Stein zwischen Sta6r auf Reylganes und Beykhölar, 
in welchem Elbe wohnen, n. dgl. m.; manche andere Elben- 
wohnungen namhaft zu machen, wird das Folgende noch Gelegen- 
heit bieten, aber das mag noch hier bemerkt werden, dass bereits 

^) So saut mir (iuMinuulr Vigiussonj UjOm llaldoTSSon deutet at älp&st aus 
aplast, sprai-liiicli iiuzuiiiääig. 
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die alte Kormakssaj»a, c. 22, von einem h()ll spricht, er alfar 
büa 1. Ihre GesUiU. ist an sich die menschliche, obwohl sie auch 
andere (Jcstalten anzunehmen vermögen, und überhaupt werden 
sie durchaus menschenänlich gedacht, nur dass sie keine Seele 
haben; darauf weist der bekannte h'm GuiMnundsson , mit dem 
Beinamen lairöi oder mälari, der Gelehrte oder der Maler, ') 
hia, wenn er sagt: 

Hafa bseSi lieym og m61, 
hold og bl66 me$ sknuii; 
yantar ei nema sj&lfa sil, 
84 er lihitrilm miniu; 

d. h. „sie habeo sowohl Gehör als Spradie, Fleisdi und Blut 
saiBint Haat; es fehlt ihnen Nichts als die einzige Seele, das ist 
der geringere Theil/^. Doch dient als ein ftusserliches Abzeidien 
der Elben, dass ihre Oberlippe unter der Nase statt einer Ein- 

senkung eine Erhöhunpf zeigt, und iiberdiess pflegen dieselben 
an ihrem plötzlichen Verschwinden kenntlich zu sein. Wie die 
Gestalt, so soll auch die Lebensweise derselben ganz der mensch- 
lichen änlich sein. Die Elbe werden geboren wie die Menschen 
und sterben wie diese, nur dass ihnen eine un;j,L'wohnlich lange 
Lebensdauer beschieden ist; sie essen und trinken, und erlustigen 
sich gerne mit Musik und T;inz, zumal in festlichen Zeiten, wo 
man dann ihre Wohnuii-^en auf weithin hell beleuchtet sieht. Sie 
haben ihr eigenes Vieh von ganz besonderer Güte, und z.l». die alte 
Sigriör zu Reykir im Hrütafjörör sah oft ihre Schafe mit so vollen 
Eutern gehen, dass sie ihnen am Boden nachschleppten; oder sie 
fahren auch wohl zum Fischen hinaus, und am l>fngvalla?atn z. B. 
gilt es als eine Vorbedeutung guten Forellenfanges, wenn man 
ihren Ruderschlag im Wasser vernimmt Sie haben ihre eigenen 



*) Da Bfann war 1574 gdwren, und starb nach einet Angabe un Jahre 

IG's. nach oinor andern im Jabre 1(5G3 ; über sdne wechselvollen Geschicke 
und zaliln'iclien Schriften vergleiche Ilulfdan Einarsson, Historia literaria 
Ishmdiao (Ilavniae et Lij)sia(', ITMi). 8.139 — 10, sowie S. 82 und 108, dann 
Fiuur Jonsson, llistoria ecclesiastica Islandiae (iiaviüac, 1772 — 78), III, 
S. 590— 93, sowie II, S. 3Ü8, und III, S. 618—19. — Die obige Strophe 
ist ans J6n8 Gedicht Fjandafida genommen; J6n Espolin, laUuids äifosdoTi 
y, a 62 (Bd; VI, a 49). 

*) Die letsteie Natu eallehne ich aus islenik nfintyri, S. 7. 

1* 
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Kirnen und gottesdienstlidien Gebränche, Ober welche znmal die 
Yon mir, leider nur sehr flflchtig, in einer Handschrift eingesehene 
^üflfnga-Ama saga gar Mancherlei zn erzählen weiss; in der NiUie 
von HolstaMr im |K>r8kaQör6r wies man mir sogar emen Elben- 
Einchhof (Al&kirlgugarÖr), auf weldiem man dann und wann bei 
Kacht griben, und namentlich im Winter die gefrorene Erde 
aufhauen hdren soll. Auch Gericht halten die Elben, wie denn 
bei Hüsftvlk im SteingrimsQörÖr ein älfa^fng gezeigt wird, hoch 
Obau auf einer steil abfallenden Klippenreihe. Bischof Finnr Jöns- 
sou weiss in seiner Kircliengeschichte sogar von Klbenkönigen zu 
erzählen, deren zwei auf der Insel sein sollen ; ^) jedes Jahr muss 
abwechselnd einer von ihnen in Begleitung einiger seiner Leute 
nach Norwegen hinüberreisen, um dem dort residirenden Ober- 
köuige über den Zustand seines Reiches Bericht zu erstatten, und 
selbst gegenül)er den etwaigen Anklagen seiner Unterthanen zu 
liecht zu stehen, ü. dgl. m. Bei allen diesen menschenäulichen 
Eigenschaften bleiben indessen die Elbe von den wirklichen 
Menschen immerhin scharf geschieden. Ihr Gemeinwesen ist ein 
von dem menschlichen durchaus getrenntes; sie selbst sind im 
Besitze ttbematflrlicher Kräfte, durch welche sie den Menschen 
zu nützen, aber auch zu schaden im Stande sind, wie denn z. B. 
' eine Viehkrankheit den Nsmen dlfabruni, Elbenfeuer, trägt;') 
sie sind sogar nur ausnahmsweise dem menschlichen Auge sichte 
bar, sei es nun, dass sie sich demselben zeigen wollen, oder 
dass der einzelne Mensdi zufolge besonderer Begabung oder 
mittelst des Gebrauches zauberischer Kfinste ein gesdiiiftes Ge- 
sicht besitzt 

Die Elbensagen, deren ich habhaft zu werden vermochte, 
beziehen sich nun der Katnr der Sache nach alle auf Berflhr- 
ungen, in welche das „Terborgene Volk** hier oder dort mit 
emzelnen Menschen getreten sem soll. Die Anlässe zu solchen 
Berflhruugen shid sehr verschiedwrtige. Zuweilen ist die Be- 
gegnung des Menschen mit den Elben eine rein zufällige, oder 
doch hüchstens von ganz beiläufigen Wirinmgen begleitete. So trieb 

») Histor. ecclcs. Isl. II, S. 3fis— GO. 

*) Vgl. das Register Isliindischer Krankbcitsnamen, welches Sveinn PiUsson 
in die Kit i>ess Koniin<,rlega li^lenzka lierddmsUsta felagSy Bd. IX (Kaapmaima- 
höfa, 1709), eiurückcn Uess, löG. 
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S^ra Geirr Baclmiaiin als junger Mensch einmal mit einem älte- 
ren Manne Pferde bei t>veistiklar auf Akranes im Borgarfjörör. 
Sie kamen an einen kleinen Hügel ; vor diesem aber wandten die 
Thiere plötzlich scheuend um, und jener Aeltere behauptete, auf 
dem Hügel drei Elhenweiber zu sehen. Die Kirche zu Saelings- 
dalstünga, dieselbe, deren bereits die Kvrbypgja saga in ihrem 
letzten Capitel gedenkt, hat seiner Zeit der Elben \vegen verlegt 
werden müssen. Diese wohnten nämlich in einem Hügel, welcher 
gerade der Thür der alten Kirche gegenüberlag. Da war es ein- 
mal geschehen, dass der Pfarrer während er am Altare den 
Gottesdienst verrichtete von hier aus durch die offene Kirchen- 
thür hinausblickte. Er sah den Elbenhügel offen und schaute, wie 
in diesem die Elben ihr Unwesen trieben; verwirrt erzählte er, 
statt in seinem Amte fortzufahren, der erstaunten Gemeinde diese 
seine Gesichte, und um änliche Ungebflhr für die Zukunft abzu- 
wenden , soll man sidi entechlossen haben, die Kirche zu ver^ 
legen. — Sdir hSufig sehen einzehie Männer, welche zu unge- 
wöhnlicher Tägeszeit oder an bestimmten höheren Festtagen ihrer 
Strasse ziehen, nur die beleuchteten Fenster der Elben 
im Berge, wie diess z.B. an den MerkishöUur bei Mörk in dem 
Bezirke undir EyjafjöUum öfter vorgekommen sein soll, oder am 
Älfahöll bei {»orTaldsstafiir, wo man auch wohl den Gesang und 
das Spiel der Elben hörte. Auch bei Öla&vikur Enni soll einst 
ein Mann, der von der Fluth auf dem schmalen Strandwege 
■ßberrascht im Freien übernachten musste, in der Neujahrsuacht 
achtzehn beleuchtete Häuser gesellen ha])en, in welchen sich die 
Elben mit Musik und Tanz erlustigten. Es kommt auch wobl vor, 
dass der Eine oder Andere Muth genug hat, solchenfalls in die 
Wohnung der Elben einzudringen, und in derselben gastliche 
Aufnahme findet, oder es führt selbst ein Elb den hültiosen 
Wanderer zu sich in den Derg, um ihn zu laben und zu behüten ; 
aber ausiiiaudiTu darf man nicht, was mau bei solcher Ver- 
anlassung gesehen, wenn man nicht der unversöhnlichen Kache 
der Geister verfallen will. An den Kleppar bei Viöivellir z. B. 
sah einst ein Mann in der Weihnachtsnacht ein grosses und hell 
erleuchtetes üaus stehen. Er ging hinein und wurde gastfrei 
aufgenommen und herrlich bewirthet; des andern Morgends aber 
erwachte er hoch oben auf dem nackten Felsen, und von dem 
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Hanse war jede Spur Terschvnmden. In den trareitB genannten 
Älfisihöll bei |H>nraldflSta&ir sollen früher Öfters Leute hineingefOhrt 
worden sein ; jetzt frdlicli will dort Niemand mehr an dergleichen 

glauben. In Snacfellsnessysla legt sich einmal ein Mann berauscht 
im Freien hin, mn zu übernachten; erst nach zwei Tagen kommt 
er heim, ohne über sein langes Ausbleiben KechLiibcliatt zu 
geben. Später einmal erzählt er im Kausclie, dass ein lillr zu 
ihm gekommen sei und ihn mit sich in den Berg geführt, auch 
dort mit Speise und Trank gar gut gehalten habe; aber dem 
Manne war von den Elben beim Abschiede Schweigen auferlegt 
worden, und in demselben Momente, iu welchem er dieses brach, 
verlor er sofort auch den Verstand. 

Zuweilen suchen die Elbe irgend Etwas bei den Mensclien, 
sei es nun dass sie einer Sache bedürfen, die sie auf anderem 
Wege sich nicht zu verschaffen wissen, oder dass ihnen mensch- 
liche Hülfeleistung Noth thut; im einen wie im anderen 
Falle pflegen sie sich dann auch wohl dankbar zn erweisen für 
die geleistete Hülfe. Im Miödalr z. B. erschien einmal in der 
Cämstnacht ein Weib, und betrachtete sieh lange und ernstlich 
ein licht, welches auf dem Tische stand; endlich sagte ihr Jemand, 
sie solle es nur nemen: da that sie diess und verschwand. 
Anderemale sind es Elbenareiber, welche bei ihrer Niedeikunft 
menschlicher Unterstützung bedürfen, und Mfinner oder Weiber 
zu solchem Behufe zu sich holen lassen. Als t>orlei£r t»öröarson 
als einjähriges Kind in der Wiege lag, kam zn seiner Mutter ein 
junges Mädchen, und bat ne zu ihrer Mutter zn kommen, welche 
eben ihre Niederkunft erwarte; sie möge ihr bei der Geburt 
helfen, die gar schwer von Statten gehe. Die Frau entgegnet, 
sie könne ihr Kind nicht verlassen, geht aber endlich doch, weil 
sich das Mädchen erbietet, dieses inzwischen zu hüten. Sic kommt, 
den ihr gewiesenen Weg verfolgend, an einen Erdhügel; dieser 
öfi'net sich vor ihr, und als sie hineintritt, sieht sie eine Frau 
in Kindsnotlien am Boden liegen. Sie hilft ihr von ihrem Kinde, 
badet und wickelt dieses, und begiebt sich dann heim. Zu Hause 
findet sie das Mädchen mit ihrem eigenen Kinde spielend, so dass 
dieses laut autlacht, und erst bei ihrer Kückkunft verschwindet 
Jenes ; l>orIeifr aber zeigte bald ganz besondere Gaben und selbst 
Übernatürliche Kräfte, und man hielt dafür, dass er diese durch 
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den Segen der Elbhm gewonneo habe. ') In Reykjavik ferner 
lebt ein Mann Namens Skapü Skaptason, welcher ohne doch 
eigentiiclie ärztliche Studien gemacht zu haben, dennoch im Rufe 
besonderer Kenntnisse in der Heilkunde steht, nnd wie diess bei 
Leuten dieser Art in Island oft der Fall zu sein pflogt, einer 
Biemlich ausgedehnten Praxis sich erfreut. Ihm hatte einst ge- 
träumt, dass 'eine Frau zu ihm komme und ihn bitte, ihrer Tochter, 
die in den Wehen Uege, beizustehen. Er liess sich sofort bereit 
finden, und die Alte fiihrte ihn in den StörihöU, einen Htigel hart 
bei dem Städtchen. Hier fand er deren Tochter; er brauchte 
ihr nur die Hand auf den Leib zu legen, und sofort gomis «ie 
eines Knaben. Hocherfreut sagte ilie Alte, sie sei viel zu arm, 
um ihm würdig lohneu zu können ; aber sie legte das auf ihn 
(hüu lagöi t)aö a hann), dass seine Hand stets eine glückliche sein 
solle- Als Skapti erwachte, fand er sicli viUlig angekleidet im 
Zimmer stehen, und war seitdem ein glücklicher Arzt, zumal 
aber Geburtshelfer. — Es darf nicht übersehen werden , dass 
schon in den älteren i?agen änliche Erzählungen sich hndeii. In 
der Gaungu-Hrolfs saga, c. 15, ') wird erzählt, wie eine alfkonu 
den Hrölfr in ihren Hügel führt, damit er ihrer Tochter zur 
Geburt verhelfe; aber die wunderbaren Gaben, mit welchen die- 
selbe den geleisteten Dienst belohut, sind hier andere als die 
oben genannten. Andererseits ist nicht nur im Sigrdrifumal, Vers 4, 
bereits von Iseknisheudr, d. b. Arzthänden, als einem Geschenke 
der höheren Mächte die Rede, sondern auch in der Ka£as sa^ 
Sveinbjamarsonar, c. 2,^) wird davon gesprochen, wie durch die 
Gnade Gottes die Gabe besonderer Hei^nst in den Besitz 
ni^t nur einzelner Männer, sondern sogar "einzelner Geschlechter 
gelangte. 

Anderemale erweisen sich umgekehrt die Elben den 
Menschen hülf reich, sei es nun, um diese für ihnen selbst 
erwiesene Gefälligkeiten zu belohnen, oder auch ohne irgend 



') iblcnzk idiutyri, 8. HO— 17; fenicr eine schriftliche Aufzeichimn;^, 
weldie ii:h Si ra Eirikr Küld verdanke. Von Innicifr wii'il später des Näheren 
zu handeln sein. 

«) P. A. S. m, S. 276 - 77. 

*) ßisknpa Sögur, I, S. 639 —40. 
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welche erkennbare besondere Veranlassung. Die Geschenke, welche 
von ihnen gegeben werden, sind aber gerne an bestimmte Be- 
dingungen geknüpft, und werden hinfällig, wenn diese nicht ein- 
gehalten werden, und der Verkehr , weldier sich zwischen ihnen 
und den Menschen etwa entspinnt, muss abgebrochen werden, 
wenn letztere durch frevelhafte Neugier sich verleiten lassen, den 
Geheunnissen der Elbenwelt nachznspflren. Emst sachte ein Mann 
im {»orskaQörär verlorene Schafe. Vergebens mtlhte er sich Tag 
und Nacht (um sölarhrfng) ab, und am Gelingen seiner Nadi- 
forschungen verzweifelnd legte er sich endlidi ermattet nieder, 
um zu ruhen; da erschien dem Schlafenden eine älfkona und 
sprach zu ihm: ,,zu wenig weit fuhrst du; um ein Weniges 
weiter findest du deine Schafe.^' Er erwacht, folgt dem Traum- 
ratfae, und findet wirklich seine Thiere. Ebenso wurde der Vater 
des ehrwürdigen Propstes S6ra Olafr Sivertsen einmal, während 
er zu Mosfell im gleichuamigen Bezirke ernstlich krank lag, 
im Traume von einem Elbenweibe besucht. Sie fragte ihn, ob 
er geheilt sein wolle, und da er die Frage sofort bejahte, 
schmierte sie ihn mit einer Salbe eiu; des andern Tages war 
seine Gesundheit wieder völlig hergestellt. Dem um seine Heimat 
hochverdieuteu Confcrenzrathe Dr. Magnus Stephenseu (-}- 1833) 
gab einmal, als er seine wunderschöne Besitzung Viöey beging, 
ein Weib ein Fass mit Eiern in die Hand. Er meinte, es sei eine 
seiner Dienstmägde, die auf der Insel eben Vogeleier gesammelt 
habe; als aber die Dienstleute am Abend heimkamen, wusste keine 
der Mägde von der Begegnung, und ebenso zeigte sich, dass 
das Fass überzählig sei. Da erst erkannte man, dass eine Elbinn 
dem alten Herrn begegnet sein mtisse. — Hieher gehören femer 
folgende beide Erzählungen, welche ich der gedruckten Samm- 
lung enüefane. Ein Mann aus dem Sfldlande, der nach dem 
Norden reist, um dort während der Heuzdt iat Taglohn zu 
arbeiten, f&ttert unterwegs einmal mitleidig einen dunkelrothen 
Hund, der guiz ausgehungert zu ihm ins Zelt kommt In der 
folgenden Nacht erscheint ihm im Trsmme ein grosses ältliches 
Weib, und dankt ihm für die grosse Wohlihat, die er ihrer Toch- 
ter erwiesen hahe; zugleich sdhenkt sie ihm zum Lohne eine 
Sensgnklinge, warnt ihn aber, sie nie im Feuer zu dengeln, 
sondern immer nur zu wetzen, wenn sie ihm zu stumpf zu wer- 
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den scheine. Im Nordlande nimmt der Mann bei einem zauber- 
knndigen Weibe Dienst, welches Jahr f&r Jahr in nnglaublidi 
kurzer Zeit sdn Heu einzubringen^ und dabei immer seine 
Dienstleute um ihren ansbednngenen Lohn zu betrttgen vusste. 
IMe Hexe setzt ihm die Bedingung, dass er die Wodie Aber 
soviel mfihen mllsse, als sie am Samstage einzubringen Termöge; 
tridrigen&lls solle er allen Anspruch auf seinen Lohn yerlieren. 
Er geht die Bedingung ein, und mäht in den ersten fOnf Tagen 
mit seiner Elbensense ^e ganz unglaubliche Masse Heus nieder, 
ohne jene jemals wetzen zu müssen; in der Nacht aber vom 
Freitag auf den Samstag erscheint ihm die Elbinn wieder, und 
sagt ihm, er solle, wenn die Heuhaufen noch nicht reichen woll- 
ten, mehrere Sensenstiele uemen und an das Sensenblatt binden; 
das werde ihm helfen. Andern Tages kommt die alte Hexe mit 
fünf Reellen au, legt diese auf das gemähte Gras, und jeder 
derselben fängt sofort an für sich selber zu rechen, ohne dass 
man Jemanden sähe, der sie führte. Nun geht der Mann hin 
und bindet einige Stiele an sein Sensenblatt, und legt diese 
ebenfalls herum; da fangen die Stiele gleichfalls an von selber 
zu mähen , und die Alte verliert die Wette. Mit reichem Lohne 
beladen kehrt der Arbeitsmann heim, und noch eine Reihe von 
Jahren hindurch gewinnt er sich solchen auf dieselbe Weise; zu- 
letzt aber kauft er sich im Sttdlande seinen eigenen Hof, und 
beginnt als selbstständiger Bauer zu wirthschaften. Auch jetzt 
noch bewährt sich die Sense der £lbinn so gut, dass der Mann 
immer allein mähen, und dennoch mit der Heuarbeit eben so 
iBSch fertig werden konnte, als seme Nachbarn mit allen ihren 
DiensÜeuten. Eines Tages aber kommt, während er auf den Eisch- 
£uig an^efohren ist, ein Kachbar um sich ebne Sense zu leihen. 
Die B&oerinn giebt ihm das Geschenk des Elbenweibes; sie warnt 
ihn dabei, dasselbe unter keiner Bedingung ins Feuer zu bringen, 
und er Terspricht diese Warnung zu beachten. In der Hand 
des Fremden aber schneidet die Sense nicht Er wetzt sie; ver- 
gebens. Nun versucht er, der erhaltenen Warnung nicht achtend, 
sie im Feuer zu dengeln; aber kaum wird die Klinge von der 
Flamme berührt, so schmilzt sie und rinnt wie Wachs in einen 
Klumpen zusammen : durch die Unvorsichtigkeit seines Nachbarn 
geht dem Manne das vou der Elbinn gewährte Kleinod unwidcr* 
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brinc^ verloren. Ein andermal l^miA zu einem jungen Bauern, 
welcher zn BanSafell in dem Bezirke undir E} jaljöllnm wohnte, 
ein junges Wdbsbfld, und hilft, ohne irgend dn Wort zu sprechen, 
dessen Leuten beim Heuen. Mehrere Tage hindurch kommt sie 
Morgeuds zur Arbeit, hilft bei dieser, ohne ein Wort zu sagen, 
und verschwindet am Abend wieder; endlich spricht Geirr, denn 
so heisst der Bauer, sie au und dankt ihr für die geleistete 
Hülfe, und es kommt zulezt soweit, dass er sie als llausliiilterinii 
in seinen Dienst nimmt. Ueber ihre Herkunft will sie keine Aus- 
kunft geben, nennt sich aber Una; ihre Wirtliüchaft besorgt sie 
vortrefllich, aber vom Kirchengehen will sie Isichts wissen, so 
sehr auch der fromme Hausherr hieran Anstoss nhnmt. Drei 
Jahre dient sie diesem; da geschieht es eimual, dass sie am 
W'eihnachtsfeste wie gewöhnlich allein zu Hause bleibt, während 
alle anderen Hausgenossen zur Kirche gehen. Unterwegs wird 
zufiUlig ein Knecht des Bauern unwohl, und muss desshalb um- 
kehren. Unbemerkt kommt er ins Haus, und sieht aus seinem 
Winkel zu, wie Una alle ihre Geschäfte mit möglichster Eile 
besorgt, dann aber ihre Kiste aufisdiHesst, und ein wunder- 
httbsches Gewand aus derselben herausnimmt. Sie zieht dieses 
an, nimmt eine rofhe Decke, welche sie gleichfalls aus der Kiste 
genommen hatte, unter den Arm, und geht eilig davon. Neu- 
gierig gemacht folgt ihr der Knecht. Sie läuft über die Wiese, 
und bleibt vor einem kleinen Snmpfiflecke stehen; hier breitet 
sie ihre Decke aus, und stellt sich darauf. Eben noch gelmgt 
es dem Knechte auf ein Edc der Decke zu treten ; da sinken 
sie zusammen in die Erde nieder, und kommen auf eine grflne 
Wiese zu stehen. Una nimmt ihre Decke wieder unter den Arm, 
und geht auf einen stattlichen Hof zu, welcher sich hier zeigt; 
der Knecht aber folgt ihr auch hieher, ohne dass sie desselben 
gewahr würde. Auf dem Hofe war eine Menge von Leuten, 
welche die Una freundlichst begrüssten; ein herrliches Gastmahl 
war angerichtet, zu welchem man sich sofort setzte, und hier 
gelang es dem Knechte unbemerkt sich ein lÜppenstück von 
gedörrtem SchafÜeische zu erhaschen, so gross und fett wie er 
nie eines gesehen hatte. Nach dem Essen wuide gespielt; gegcu 

*) isleiixk ttfiiUyri, S. 110 — 15. 
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Abend aber nahm Una von Allen Abschied um heimzukehren. 
Der Ileimwej? wurde in derselben Weise zurückgelegt wie der 
Hinweg, und wiederum wusste der Knecht es so einzuricliten, 
dass er unentdeckt blieb. Wenig später kamen auch die Kirch- 
leute heim und setzten sich zu Tisch ; Una legte auch ihnen 
das landesübliche Dürrfleisch vor. Da wollte es der Zufall, dass 
eine ungewöhnlich grosse Schafseite in der Schüssel war. Der 
Bauer hob dieselbe in die Höhe und fragte: ,)hat wohl eines 
von euch schon eine so grosse Seite gesehen wie diese hier?" 
Da antwortet der Knecht: „kann sein,^^ und zeigt das Seiten- 
stQck vor, welches er an sich genommen hatte. Als aber Una 
das sieht, verförbt sie sich nnd verschwindet ohne ein Wort za 
sprechen; Niemand hat sie seitdem je wieder gesehen.^) 

In wieder anderen FflUen thiin dagegen die Elbe den Men- 
schen Sehaden; zumeist freilich nur wenn man sie durch irgend 
welche Unbill gereizt nnd beleidigt hat So warf z.B. em Hir- 
tenjunge öfters Steine in em Loch, welches sich in einem ÄUn- 
höÜ dicht bei Äsgarör in Hvammssyelt befindet Da wurde der 
Bauer dem er diente krank, und es ersdiien ihm einmal im 
Traume em Elb und sagte ihm, wenn er wieder gesund wer- 
den wolle, solle er jenen Bui*schen tüchtig durchprügeln, welcher 
ihm beständig Steine in sein Haus werfe und damit bereits 
seinem Sohne ein übles Loch in den Kopf geschmissen habe. 
Erst nachdem er diese Weisung befolgt hatte wurde der Bauer 
wieder gesimd. Eine änliche Geschichte wird von dem Klben- 
volke (alfakyn) erzählt welches im Felsen Steinker oberhalb 
Storinüpr im l>j6rsärdalr wohnen soll. Vor einiger Zeit fand man 
eine nach dem benachbarten Hofe AsolfsstaÖir gehfirige Kuli im 
Berge todt. Die Lunge war herausgenommen und das eine Auge, 
und das Thier überhaupt kohlschwarz und in einer Weise ver- 
unstaltet, welche man sich auf gewöhnlichem Wege nicht zu er- 
klären vermochte. Die Elben sollten daran Schuld sein; welches 
aber die Veranlassung gewesen sei welche ihren Zorn hervor- 
rief, wusste mir mein Gewährsmann nicht anzugeben. 

Ganz besonders gerne stehlen die Elben sich Kinder, und 
zwar wdss auch die Isländische Volkssage zumal davon gar 



0 Angef. Ort, S. 105—10. 
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Mancherlei zu erzählen, wie solche Christenkinder gegen ihre 
eigenen vertauschen ; umskiptingar nennt man derartige 
„Wechselbälge," und mau lässt neugeborne Kinder nicht gerne 
allein, oder bezeichnet doch die Wiege woriun sie liegen mit 
einem Kreuze, um sie vor solcher Verwechselung zu behüten. 
Eine weitverbreitete Sage erzählt, wie eine huldukoiia an eine 
Wiege tritt, und weil sie das Kind allein und nicht mit dem 
Kreuze bezeichnet zu finden glaubt, vergnügt ausruft: taka ma, 
„man darf es nemen," wie sie dann aber doch noch oben und 
unten an der Wiege das Kreuzzeichen erblickt, und sofort be- 
trübt ruft: ekki ma, kross er undir og oüan ä, „man darf nicht, 
das Kreuz ist unten und oben drauf/^ Nach einer anderen 
Version sind der Elbenweiber zwei; die eine halt sich für un- 
beobachtet und will darum das Kind nemen, die andere aber 
sieht dessen zweijähriges Schwesterlein im Winkel sitzen, und 
raft nun: ekki md, tvsevetUngr sitr hj& og 8^;ir frä, „man darf 
nicht, das Zweijfihrige sitzt dabei und erzfihlt dayon.*' Endlidi 
eine dritte Fassung Yerbindet die beiden enteren, und hier 
lautet dann der Sprudi: ekki m&, tvievetlingr sitr og segir 
kross er undir og oügui L ^) Will man den Wedisetbalg ein&cb los 
sein ohne gerade das eigene Kind zurflckbaben zu wollen, so 
brancbt man flm bloss zur Kirche zu tragen; davon stirbt er. 
Ausserdem hilft man sich damit, dass man denselben tflchtig 
prügelt oder sonst hart h< ^e huldnkona wird soldienMs 
kommen und ihr eigenes Kind wieder gegen das fremde .ein- 
tauschen. Aber freilich ist dieses Mittel grausam, und es kommt 
vor, dass die Elbiuu diess der Bäuerinn vorhält, indem sie ihr 
sagt: nninr er d; berö mitt, eun eg titla jiitt, „es ist ein 
Unterschied dabei; du prügelst meines und ich säuge deines!" 
Man versucht auch wohl den Wechselbalg durch irgend welche 
venvunderliche Vorkehnmgen zum Sprechen zu bringen. Eine 
Bäuerinn nimmt eine lange, lange Stange, und rührt mit ihr in 
einem winzig kleinen Töpfchen hemm das am Ftnier steht; da 
spricht der Balg: nü er eg svo gamall sem a grönum ma ^a, 



*) Die Sage entihlte mir ia ihrer erBten Gestalt Slra Bjöm ^dAkssoD, 
in der swdtea Sfara MagnAs Grlmflson, in der dritten Administrator Bondlfr 
Olsen. 
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og iitjaii barna laöir, og hefir eg aldrei s^ö svo l^ga |>vöni i svo 
litilli grytu, „nun bin ich so alt wie man am Barte sehen kann 
und Vater von 18 Kindern, und niemals habe ich einen so langen 
Quirl in einer so kleinen Schüssel gesehen/' oder in anderer 
Fassung: eg er nü ori^inn sjötugr karl, og sextiu barna faöir, 
og hef aldrei seö svoua langa stöng i svo litilli grytu, „ich bin 
nun ein siebzigjähriger Mann geworden und Vater von sechzig 
Kindern, und nie habe ich eine so lange Stange gesehen in 
einer so kleinen Schüssel.''*) — Aber auch noch älteren 
Kindern werden die Elben nicht selten gefährlich. In dem 
Bezirke undir Eyjafjöllum verschwindet einmal ein solches. Man 
entdeckt es endlich in der Höhle eines Berges; dieser muss aber 
anigebrochen werden damit man es wieder herausbringen könne. 
Es erzählte dann, seine Mutter sei ihm erschienen und habe es 
dahinein gelockt. Änliches begab sich in seiner Jugend mit dem 
Amtmanne Bjami Thorarensen, dem trefflichen Dichter.' In HUö- 
arendi anferzogen, versdiwand dieser als Knabe einmal, und 
konnte drei bis vier Tage lang nicht anlgefond^ werden. End- 
lich entdeckte man ihn jenseits der i»Ter&, anf einem hohen, 
steilen Felsen atzend, mid den Kopf von einer rothen Mütze be- 
deckt; die Leute hielten das Kind Anfimga iör einen Adler, in 
so schwindelnder HOhe sass es tiber ihnen. Als er mit Mühe 
herabgeholt worden war, erzählte der Knabe, dass ihn seine 
Mutter dahinauf geholt habe. Dasselbe Begegniss widerfaolte sich 
später auch mit dem Sohne des Amtmannes, t>örarinn, bei Gu- 
funes, und auch dieser gab, um die Art seines Wegkommens be- 
fragt, dieselbe Antwort; in diesem Falle naui die Sache jedoch 
ein schlimmeres Ende, denn das Kind wurde und blieb geistes- 
krank. Zu Kirkjubol auf Bamraes war ferner vor reichlich einem 
Menschenalter einmal die iJäuerinn allein zu Hause mit einem 
kleinen Mädchen, während alle anderen Hausgenossen bei der 
Heuarbeit waren. Das Mädchen verlor sich von ihrer Seite weg, 
und da es nicht wieder zurückkam, gieng endlich die Frau hin- 
aus um es zu suchen. Drausseu im Grasgarten stand aber ein 

1) Die fliHtflra Fmoiis des Spfadiei beben mir Sdra Björn t>orIäk88on 
nnd GuSbiandr TigfOsBOn mitgetheilt; die mite verdanke ich Hm. Adnüni- 
•Intor Oleen. Die FanUeieD der deutschen Yolkseage sind so scUagend nnd 
so allgemein bekannt, dass nur an dieselben erinnert sn werden brandit 
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Hügel der Linghöll hiess, und an dem hinauf zog sidi eine 
grosse, felsige Eluffc, welche man Svartagü namite. Als nun die 
Bäuerinn hinaus kam, sah sie irie das Mädchen in diese Elnft 
hineingegaugen und ehen daran mr, die Felswand hinan&nklet- 
tem. Da lief sie was sie laufen konnte dem Kinde nach und 
rief es an; jetzt kehrte es um, und erzählte ihr, dass eine Frau 
in schwarzem Gewände (blaklsedd kona) es geheissen habe mit 
ihr da hinaufzusteigen: sie sei der liäucrinn sehr änlich ge- 
wesen, und erst verschwunden, als diese gerufen habe.') Vor 
etwa 40 Jahren endlich lebte zu Hvalldtr am BreiÖifjörör eine 
Bäuerinn welche einen unehelichen Sohn hatte Namens Sveinn. 
Als dieser 13—14 Jahre alt war, war cimnal seine Mutter mit 
ihm und einem 20jähri^en Mädchen auf einer Sennhütte (sei). 
Hart bei dieser liegt ein Hügel, welcher SkaröhöU heisst, und 
man meinte, dass er von Elben bewohnt sei. Bei diesem Hügel 
hatte Sveinn das Vieh zu hüten, und wie er denn überhaupt ein 
unbändiger Bursche war, gieng diess oft nicht ohne gewaltiges 
Geschrei und Lärm ab; seine Mutter suchte dem zu wehren, 
aber vergeblich. Eines Abends kam er nicht wie gewöhnlich von 
der Weide heim, und nach langem Warten machte sich seine 
Mutter mit jenm Mäddien auf ihn zu suchen. Sie fanden ihn 
bei dem Hfigd» ganz T^irrt und wie besinnungslos; kein Wort 
war aus ihm herauszubekommen bis zum nächsten Morgend. Da 
erzählte er dann, dass eine Frau in schwarzem Gewände bei 
dem HOgel an ihn herangetreten sei; sie habe erst mit schweren 
Schlüsseln vor ihm gerasselt, dann aber nach ihm gegriffen und 
ihn dreimal im Kreise rings um sich hemm gedreht. Der Bursdi 
wurde nie mehr völlig gesund, und starb in jungen Jahren. 
Ich gestehe diese letztere Erzählung nicht mit voller Sidierheit 
mir deuten zu k(kmen. Möglich dass audi hier das Elbenwdb 
den Knaben, über den sie etwa seines zügellosen Wesens wegen 
Macht erlangt hatte, mit sich in den Berg nemen wollte, und 
nur durch die Dazwischenkunft seiner Mutter verscheucht wurde ; 
möglich aber auch, dass der Lärm welchen derselbe in der iSähe 
ihrer Wohnungen machte, die Elben verdross, und dass zur 



^) Ich vcrclauke diese Erzählung, ebenso wie dio nAchstfolgeude, den 
ftchrütUchen Alittheilungen des Sera Kirilcr Küld. 
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Strafe hiefÜr dem Burschen etwas von ihnen angethan werden 

wollte. Letzterenfalls hätte die Sage bereits an einer etwas 
frühureii Stelle eingeschaltet werden sollen. 

In gar sehr vielen Fullen handelt es sich aber uni Lieb- 
schaften, welche Klbenmiinner mit Menschemveibeni, oder um- 
gekelirt Elbenweiber mit Mensclienmänneni uiiknüpfcn. Gefähr- 
lich ist es, dem lockenden Elbe das Mitcrohen zu verweigern; 
weit gefährlicher noch , die einmal gelobte 1 reue ihm nicht zu 
halten. Von Beidcni ^iebt eine lauge Reihe hübscher Sagen Zeug- 
niss. Von Ljuflinga-Arui erzählt die frülier bereits erwähnte 
Sage, dass er lauge bei den Elben gelebt habe; eiue mündliche 
Überlieferung dagegen, welche mir im Nordlande mitgetheilt 
¥rarde, berichtet, dass Arni, von einem Elbenweibe zu vertrau« 
tem Umgange aufg^ordert, dessen sich weigerte. Dafür aber 
wuchs ilim ein Wurm im Leibe, der ihn nahezu zum Tode 
biuchte. Endlich träumt ihm, er solle nach Grimsey hinaus 
fahren, und do4 in der Kirdie ans dem Kelche trinken. Er 
fthrt dahin, nnd nimmt in der Kirche das Nachtmahl; da weicht 
ein grosser, dicker Wurm yon ihm, und er ist von da ab ge- 
sund. — Einst fahr ein Mann ans Hvalsnes, t>or8teinn mit Na^ 
men, mit mehreren Anderen hinaus nach den Geirfog^ker. Im 
iussersten Südwesten der Insel gelegen, wird diese Scherengruppe 
von der heftigsten Brandung umtobt, so dass es nur ausnams- 
weise in einzelnen Jahren mö^di ist zu der Zeit da die Ydgel 
braten nach derselben zu gelangen, und selbst im günstigsten 
Falle bleibt die Fahrt immerhin noch ein nicht unbedenkliches 
Untememen. Auch diessmal zwangen drohende Anzeichen an- 
schwellender Brandung zu schleuniger Aljfahrt; man übersah in 
der Eile, dass l^orsteinn noch nicht zurückgekommen \var, und 
der sofort anbrechende Stum erlaubte seinen Genossen nicht, 
als sie des Versehens gewahr wurden, an den nahezu unzugäng- 
lichen Klippen wieder an/uleü:en: so hielt man den Zurückgeblie- 
benen für verloren, da auf den Scheren für ihn weder Nahiiing 
noch Obdach zu finden war. Als aber im folgenden Jahre die 
Leute wieder dahin fuhren, kam unverschüns l»orstehm wieder 
zu ihnen heran; er sah gesund und wohlgenährt aus, wollte 
aber nicht sagen, wo er inzwischen gewesen und wie es ihm 
ergangen sei Mehrere Monate später stand eines Sonntags Tor 
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der ffiidie zu Hvalsnes eine Wiege; in flu* lag ein neiigebonies 
Elnd, und Uber dieses war ein pr&ditiges, goldgesticktes Tndi 
gebreitet Als der Pforrer des Kindes ansichtig irarde, fordarte 
er mit lauter Stimme dessoi nnbekannten Vater auf, sich zu 
melden und die Taufe für dasselbe zu begehren ; aber Niemand 
meldete sich, obwohl er die Aufforderung zum zweiten und 
dritten Male ^viederholte. Da taufte der Pfarrer endlich das 
Kind dennoch, auf seine eigene Verantwortung hin. Kaum war 
der Gottesdienst vorüber, so kam auch schon eine wunderschöne 
Frau daher, reich gekleidet, aber hastig und zornig ; sie riss das 
Kind aus der Wiege, gab das jirächtige Tuch dem Pfarrer, damit 
es die Kirche als Gebühr für die Taufe habe, auf l>orsteinn aber 
legte sie den Fluch (alög), er solle der grüsste Fisch werden in 
der See, und so lange bleiben, bis er 19 Schilfe werde ge- 
schädigt haben. Das Tuch wurde seitdem in der Kirche als 
Altardecke gebraucht; |>orBteinn aber stürzte sofort der See zu, 
liess sich bei Keflavlk an einem Seile das Leirufell hinab, und 
schwamm als ein Wal nach dem Hyalfjörör. Dort legte er sich 
qneer Aber die Bucht, und brachte nach und nach glflckUiLh 18 
Schiffe zum Sinken. In dem achtzehnten aber waren zwei Söhne 
eines zaoberkundigen F&rrers zu Sauibser gewesen, und dieser 
zanberte nnn ans Badie dsa Fisch den ganzen Meerbusen hinauf 
nach Hvalvatn zu oberst im Botnsdalr; dort musste er nun, da 
er keinem Schiffs mehr sdiaden konnte, als Fisch sterben, und 
noch sollen sich dort gelegentlich einzelne WalBschknoGhen fin- 
den. *) — "Em junges Mädchen zu Büöardalr im Westlande, 
Karitas Bjamadöttir, gieng einst ans der Stube um sich ans 
einem anderen Gemache ein Tüch zu holen. Ganz yerstfirt kam 
me zurfilck, nut Blut befleckt und ein blutiges Messer in der 
Hand haltend. Ein älfamaör war ihr begegnet, und hatte sie an 
der Hand gefasst um sie mitzunemen ; sie aber hatte das Messer 
gezogen, und ihn queer über die Ilaud geschnitten: darauf hatte 
er sie losgelasseu. Seitdem bewachte man das Mädchen sorgfältig, 
um es Yor der Bache der Eiben zu schützen. Nach drei Jahren 

Diese ediane Sage enShlte mir Stea ^jörn J>orittBioii, dann etwas 
minder vollständig Sdra Sveinbjöm GuSmnndssoai. Anüdier älög, weldie auf 
anderen Mecrbosen liegen, wird Obrigeos sptter nodi geiegentUcli au §&• 
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wurde es einmal nach einer Sennhütte geschickt, und eine Magd 
ilini als Begleiterinn mitgegeben, welche dasselbe keinen Augen- 
blick allein lassen sollte. Einmal aber gieng die Magd, wahrend 
Karitas schlief, auf einen Augenblick vor die Hütte liinaus; wäh- 
rend dem kam eine dlfkona zu der Schlafenden und sprach: 
„nun will ich dir lohnen we^eii meines Sohnes." Sie grift' ihr 
in die Seite; darüber erwachte Karitas, und war seitdem lahm. 
— Die alte Sigriör zu Eeykir im Hrütafjörör, eine der wenigen 
Personen, welche noch heutzutage steif und fest an Dergleichen 
glauben, erzählt öfters, dass sie einmal im Traume gesehen 
habe wie ein Elbenweib zu ihr gekommen sei, schön und stattlich, 
und in blauschwarzem Gewände. Die Elbinn habe für ihren Sohn 
um sie geworben; Anfangs habe sie sich geweigert mitzugehen, 
hauptsächlich aus religiösen Bedenken, da aber Jene Ihr zuge* 
sprochen und ihr vorgestellt habe wie schön und gut bei den 
Elben zu leben sei, sei ihre Sdieu aUmftlig gewichen, und sie 
habe sich erhoben um dem Elbenweibe zu folgen. Diess habe 
ihr eigener Vater bemerkt, dessen Auge doch die Elbinn selbst 
nicht zu erblicken yemochte; er habe sie bei ihrem Namen an- 
gerufen, und darauf sei sie erwacht, bereits völlig angekleidet 
im Zinuner stehend, aus der Wanderung aber zu den Elben sei 
Nichts mehr geworden. — Die schöne Solveig von Ealdilifadföi 
wurde auf ihrer Sennhütte wiederholt von einem Elben besucht; 
er erschien ihr jederzeit in einem rothen Gewände, und sie ge- 
wannen zuletzt einen Sohn miteinander, welchen der Vater sofort 
nach der Geburt mit sich iiaiu. Später heirathete sie einen 
Bauern zu Villingavatn, und lebte Jahre lang ruhig und zufrie- 
den mit ihm. Nach etwa 12 Jahren sitzt sie einmal mit ihrem 
Manne vor der Hausthür. An ihrer Schlälrigkeit merkt sie, dass 
ihr Gäste von bedeutsamer Art bevorstehen, ') und wirklich 
kommen deren zwei, ein erwachsener Mann mit einem jungen, 
hübschen Burschen. Sowie Solveig ihrer ansiclitig wird, läuft 
sie ins Haus hinein und versteckt sich hier; den ganzen Abend 
Aber Iftsst sie sich nicht sehen, und sogar des anderen Tages, 
da sie mit ihrem Manne zur Kirche geht um das Abendmahl 
zu nemeui und nach alter Sitte vorher alle Hansgenossen einzeln 



*) Ober cUesen Pnnkt wird spitter noch EinigeB beisninaiigen sem. 
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begrüsst und wegen aller ihnen etwa zugefügten Beleidigungen 
um Verzeihung bittet, will sie von den beiden (lasten sich nicht 
verabschie«len. Der l'auer redet ihr zu, die gute alte Sitte 
diesen gegenüber niclit zu verletzen , und so entschliesst sie 
sich eiiiUicli hiezu, trotz ihrer trüben Ahnungen. Sie kehrt ins 
Haus zurück; verfrebens wartet ihr Mann auf ihr Nachkommen, 
und als er endlich geht nach ihr zu sehen, findet er sie im 
Arme des älteren der beiden üäste liegend, Beide aber sind 
todt, und wemend erzählt der dabei stehende Bursch die früheren 
Vorgänge, wie er sie von seinem elbischen Vater erfahren hatte.') 
— Ein andermal bekommt die Tochter eines Bauern von einem 
Elben ein Kind. Natürlich findet ihre Erzählung wie sie zu diesem 
gekommen sei keinen Glauben, und sie muss darüber viel Uebles 
hören. So wird ihr denn auch einmal des Abends, da sie ver- 
gebens bemtdit ist den weinenden Knaben einzuschläfern, Abel 
mitgespielt, so dass sie selber bitterlich zu weinen anfängt Da 
hört man mit einem Male yom Fenster her ein wundeibar schönes 
Lied singen, welches das Kind zum Schlafen bringt, ihm Glflck 
und Segen wflnscht, gute Bathschläge ertheilt und kluge Sprache 
beifügt; Ljüflfngsm&l wird das lied genannt, denn man nam an, 
dass es der Elbe gesungen habe ttber seinem Kinde. Die Segens- 
wünsche sollen an dem Letzteren in Erfüllung gegangen, später 
aber der Knabe sammt seiner Mutter verschwunden sein. *) — 
Ein Pfarrer an einer niclit nälier bezeichneten Kirche hatte eine 
erwachsene Tocliter. Einstmals war von den i^lben die Kede, 
und da sagte das Mädchen, es sei ihr gleich wenn sie einen 
Elben zum Mann bekäme, wenn er nur ein hübscher Mann sei. 
Der Pfarrer verwies ihr die lose Ilede, und hiess sie in Zukunft 
unnützes (leschwätz lassen. Nach einiger Zeit geschah es, diiss 
ein Kind auf dem Pfarrhofe einen Mann an die Hausthtir reiten 
sah , dort vom Pferde steigen . in das Haus hineingehen , die 
Pfarrerstochter an der Hand herausführen, zu sich aufs Pferd 
setzen und mit ihr fort reiten. Allerwärts weit hemm wurde so- 
fort nach der Verschwundenen gesucht, aber alle Nachforschungen 

Ich eutnemc diese Sage den Islenzk aefintyri, S. 1 — 7. 
*) Ebenda, S. 108—106. Das Elbenlied findet sieh hier abgedruckt, je- 
doch wie mir verdcheft wird sehr verstammelft, nnd ee mag darum hier weg- 
bleiben. 
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blieben vergeblich. Der Pfarrer hatte aber einen Schafknecht auf 
seinem Hofe, der ihm lange gedient liatte und von dem man 
glaubte, dass er in dessen versclnvuudene Tochter verliebt ge- 
wesen sei. Drei Jahre nach deren Kntfernung begab es sich nun, 
dass dieser Knecht sich mit seinem Schafvieh verirrte. Er verlor 
alle seine Thiere, denn es wehte ein dicker Schneesturm; aber 
doch gelangte er selber schliesslich an einen Hof der ihm völlig 
onbekaiint war. Ein stattlicher Manu stand hier unter der Thür, 
und lud den Verirrten ein bei ihm Herberge zu nemen; dieser 
nam die Einladung mit Dank an, klagte aber bitterlich über den 
Verlost seiner Heerde. Der Hausherr trdstete ihn mit der Hoff- 
nnng dass er seine Schafe ivieder finden werde, und führte ihn 
dann hinauf in die Wohnstabe. Hier findet der Enedit euoien 
alten Mann nnd ein altes Weib, zwei Kinder welche miteinander 
am Boden hemm spielen, endlich auch die Frau des Bauern, 
und in dieser erkennt er sofort die Tochter seines P&rrers. 
Als es Kacht wurde führte man ihn in eine Sdilafetube, nach- 
dem er vorher tüchtig bewirthet worden war; dahin folgte ihm 
die junge Frau, und bat ihn er möge sie nicht verrathen, und 
ihrer Mutter einige Schmucksachen in einem ledernen Beutel - 
(Iberbringen, und dazu mittheilen, dass sie fortwährend an jedem 
Abende ihre Gebete lesen dürie. Da fragte sie der Knecht, ob 
sie auch jemals in die Kirche komme? Sie antwortete, dass sie 
ebenso oft wie er selber in die Kirche komme; sie habe da den 
vordersten Platz unter der Kanzel, ihr Mann aber sitze zunächst 
am Altare. Der Knecht fragte weiter, wie diess denn möglich 
sei, da doch Niemand ihrer gewahr werde? Sie erwiederte, das 
komme davon her, dass sie alleraal aus der Kirche giengen ehe 
der Priester den Segen spreche. Sie hiess ihn übrigens von 
allem Dem schweigen was er über ihre Verhältnisse erfahren 
habe, und lediglich ihrer Mutter ihre Auiträge ausrichten; es 
werde ihn schweres Unheil treffen wenn er das Schweigen breche. 
Er gelobte Stillschweigen; des andern Morgends brachte ihm der 
Bauer all sein Vieh zurück, das er im Stalle übernachtet und 
mit Heu gefüttert hatte, er gieng mit seinen Thieren wieder in 
der Irre hehnwfirts, und kam nach nicht allzu hingem Wandern 
auf den P&rrhof zurfidf. Hier aber brach er sofort sein Gelübde, 
und erz&hlte ganz genau von allem Dem, was er auf seiner Irr- 

2* 
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fahrt erfahren hatte. Der Pfarrer iiescliloss nun zn versuchen, 
üb es ihm nicht, gelingen möchte seine Tochter zurückzuerhalten. 
Er liess also seine Geniein(leanfreliöri*!;en wissen, dass sie sich 
nicht darüber skandalisircn niöcliten wenn er am nächsten Sonn- 
tage früher als es sonst der lirauch sei den Segen spenden 
würde, und that so. Wirklich erreichte er seine Absicht; allein 
seine Tochter stellte ihm so nachdrücklich vor, welche üblen 
Folgen CS haben würde, wenn er sie zurückhalte, und wie sie 
mit ihrem Manne so glücklich lebe, dass es ihr selber das Herz 
brechen werde ihn zu verlieren, dass er ihren Bitten nachgeben 
und sie wieder ziehen lassen mnsste. Der Schafknecht aber soll 
TOD da ab sein ganzes Leben lang Unglück gehabt haben. Nach 
einer anderen Berichterstatterinn (die Sage ist auf Betrieb des 
Söra Eirfkr Küld der Erzählung der drei ältesten Weiber auf 
Fkitey nachgeschrieben worden) sassen neben der Pforrerstochter, 
als sie in der Ekche gefongen wurde, ihr Mann und ihre bei- 
den Kinder, der Mann aber erwisdite eben nocb die Kinder und 
Terschwand mit ihnen. Dem Knedite aber habe die Pfarrers- 
tochter gesagt: fdSü hverki kann xA kref, og komi aldrei hör 
f nef, og legg eg i>6 ei i ^ sem ätt sidliö, „bekomme du 
nimmer Ausschlag oder Schnupfen, und nie mehr komme dir 
Rotz in die Nase, und doch lege ich keinen so schweren Fluch 
auf dich als du verdient hast." Ausschlag, Schnupfen u. dgl. gilt 
nämlich als eine sehr nützliche Keinigung des Leibes, deren Weg- 
bleiben den Ausbruch schwerer Krankheiten nothwendig nach sich 
ziehen muss! — Eine änliche Sage ist endlich auch die, welche 
dem mehrlach besprochenen älteren Gedichte Kötlu draumr, d. h. 
Traum der Katla, zu Grunde liegt ^) Es wird nämlich erzählt, 

1) Vgl nimal GhrOnlimds histoiiske Mindesmäiter, I. S. 157—60. Mir 
wurde dne Abschrift des Gedichtes Ton J6a Ämason firenndlichst zur Einsicht 
verstaittet; dasselbe säUt nach derselbeii 87 Strophen, und lautet deren leiste: 

Nü mega Köda draom 
kappar nefna 
ljo^ 6vön(lu^, 
ef lesa ncnna; 
bregöist oss aldrei 
blessan Drottins: 
bto liSnr hragnr, 
en höldar (agna; 
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in» Mirr zu Beylganes einmal zum al^ürg reitet, Katla aber, 
dessen Frau, daheim znrtickbleibt Mit einem Male schläft diese 
Letztere ein, und volle vier Tage schläft sie ohne Unterbrechung 
fort; am ftinften erwacht sie, traurig und niedergeschlagen, aber 
Niemand wagt sie zu fragen, was ihr geschehen seL Endlich kehrt 
Märr heim, und ihm erzählt sie auf Befragen den Grund ihres 
Kummers. Eine stattliche Frau sei während sie im Schlafe ge- 
legen zu ihr gekommen, und habe sie gebeten mit ihr zu gehen. 
Sie sei ihr gefolgt, und habe erfiEihren, dass jene Alvör heisse; 
sie seien über ein Wasser gefahren, und hätten endlich den 
Hof der Besucherinn erreicht. Hier habe diese ihren Sohn Kdri 
aus einem todesänlicheu Schlummer erweckt, in welchen ihn 
der Gram und seine hottijaiii;slosc Liebe zur Katla versenkt hatte, 
und durch Zaubermittel bezwungen habe diese es sich gelallen 
lassen ein paar Tage lang mit demselben als Mann und Weib 
zusammen zu leben. Als sie endlich schieden, habe man ihr 
anempfohlen den Sohn den sie gebären würde Kari zu nennen, 
aucli ihr Gürtel, Messer und liing für den Knaben, sowie reiche 
Geschenke für sie selbst mitgegeben ; dann sei sie auf demselben 
Wege zurückgeführt worden , ohne dass zu Hause irgend Jemand 
ihre Abwesenheit bemerkt hätte. Märr erklärt edelmüthig, die 
unfreiwillige Verschuldung seiner Frau nicht zur Last legen zu 
wollen, und empfiehlt ihr über den Vorgang strengstens zu schwei- 
gen; er bettet sich aber getrennt von ihr, und im Frühjahre 
gebiert sie einen schönaugigen Knaben, den Marr Käri nennen 
lässt und als seinen eigenen Sohn aufzieht Ein Jahr spater 
gewinnt Katla von ihrem Manne einen weiteren Sohn, welcher 
An genannt wird. Katla selbst ist stets geneigt, diesen seinem 
älteren Bruder vorzuziehen; Märr dagegen tadelt sie darum, 
und ist nidit nur jederzeit gleidi gut gegen beide Knaben, son- 
dern verspricht sie auch für alle Zukunft immer gleich zu halten. 
So geht die Sache 5^6 Jahre fort. Da föhrt einmal Märr in 
die See hinaus, während seine Frau noch schläft, und nun kommt 
wiederom Alvör zu dieser, und erklärt ihr zornig, dass die Liebe 



d. Ii. Nun m(")gon die Munnor der Katla Traum neinion das unkuusttertigc 
lArd, wenn sie es lesen mögen; nie verlasse uus der Hegen, des lierru: iiier 
endet der (iesang, die Münuer aber schweigen. 
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2tt ihr ihrem Sohne das Leben gekostet habe, nnd dtss sie nun 
daittr bflssen solle; sie lässt ihr die Wahl zivisdien dem so- 
fortigen Verluste ihres Mannes auf der See, und herber Be- 
schimpfiing durdi ihren eigenen Sohn. Ohne zu schwanken wählt 
Eatia das Letztere, und die Elbinn versdiwindet Nach seiner 
Heimkehr erzählt Katla den ganzen Vorfall dem M&rr; da lädt 
dieser ihre Brüder zu einem Gastmahle. Während dieses ge- 
halten wird, spielen die Knaben auf der Erde; sie kommen in 
Streit über ein goldenes Halsband, welches ihre Matter ihnra 
zum Spielen gegeben hatte, und da schilt Äri den> Käri einen 
Bastard (hörusoii leiöur). Jetzt entsteht ein gewaltiger Tumult; 
der Katla Brüder dringen auf Untersuclmug und Strafe, und 
kaum gelingt es ihrem Schwager sie zu stillen. iS'un lässt Marr 
die Katla ihre ganze Geschichte erzählen; da beruhigen sich die 
Brüder und danken ihm für seine seltene Grossmuth. Den Käri 
aber stattet Märr mit der Zeit aus, und er lebt als ein tüch- 
tiger, vor Andern begabter Bauer im Rennudalr; Ari Marsson 
dagegen wird ein berühmter Häuptling, von welchem die Ge- 
schichtsbücher gar Manches zu berichten wissen. Es ist diess 
derselbe Ari Marsson, welchen die Kristni saga, c. 1. zu den 
mächtigsten Häuptlingen der Insel am Schlüsse des 10. Jahr- 
hunderts zählte und dessen Namen auch sonst in den alten Quellen 
oft genug genannt wird; das Gedicht aber, welchem das Obige 
entnommen ist, gehört sicherlich noch dem Schlüsse des Mittel- 
alters an, und zeigt somit, wie in jener früheren Zeit bereits 
ganz änliche Erzählungen über die Beziehungen zwischen Elben 
und Mensehen umgiengen, wie in der Gegenwart 

Zuweilen stehen übrigens die liebsdiaften der Menschen mit 
Elben im Zusammenhang mit zauberischem Treiben der 
ersteren; es mögen zum Belege hieAr noch zwei Erzählungen 
hier stehen, deren entere ich einer schriftlichen Mittheilung des 
S^ra Eirikr Eüld, deren zweite ich dem mündlichen Berichte des 
alten SumarliSi zu KollabMr in l>orskaQör6r verdanke. Der 
F&rrer Gunnlaugr j[>orsteinsson wohnte zu Ttra Vallholt in der 
Landschaft Vallhölmr, und diente über 36 Jahre lang an den 
Kirchen zu Vföimyri und Flugumyri. Er war ein menschenfeind- ' 
lieber Mann, und galt für zauberkundig; er war oft lange von 
Hause abwesend, zumal bei Nachtzeit, und man hielt dalür, das» 
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er dauu bei den Elben sich aufliulte. Bt?i ihm wolmte ein junger 
Mann Namens Eyjolfr, ein tnchtiger und vielversprechender 
Bursche, und von dem Pfarrer selber wohlgelitteii. Eyjolfr bat 
den l'farrer oftnials, er möge ihn einmal mitnemen auf eine seiner 
heimlichen Wandei-ungen ; der Pfarrer aber wollte nicht daran, 
und meinte, man könne nicht wissen ob ihm die Gewährung seiner 
Bitte zum Guten ausschlagen werde. Eyjölfr setzte indessen dem 
Pfarrer immer eifriger zu, und zuletzt war diesem das ewige 
Drängen zu arg; er versprach ihn mitzunemen, aber nur unter 
der Bedingung, dass er Alles ebenso machen wolle, wie er selber, 
und in Nichts von seinem Beispiele abweiche. Das versprach 
Ejfjölfr. Eines Tages nam der Pfarrer ihn mit; sie giengen fort 
bis zum Skiphöll bei den Vindheimamelur, und als sie dahin 
kamen, öffnete sich der Hügel vor ihnen. Sie &nden darin eine 
schöne Stube, und in dieser zwei Weiber, das eine etwas ältlich, 
aber noch frisch und schön anzusehen, das andere ein hübsches, 
eben erwachsenes Mädchen. Das ältere Weib begrüsste den 
Pfarrer auf das Wärmste; den Beiden wurde reichlidi aufge- 
tragen, und war Alles so prächtig als möglich ; dann aber wurden 
zwei Betten hergerichtet, und in das eine stieg gleich der Pfarrer 
mit dem älteren Weibe. Die .Tüngere zog sich ebenfalls bis auf 
das Hemd aus, naclidmn sie jene Beiden zuvor bedient hatte; 
dauu stieg sie in das andere Bett, und fragte den Eyjolfr, ob 
er nicht bei ihr liegen wolle? Er schwieg. Sie bat ihn nun 
freundlich, und ei griif seine Hand ; da sprach er in etwas rauher 
Weise: „ich stehle Nichts, wenn ich auch hier stehen bleibe!" 
Da wurde sie zornig und spracli: ,,so höre du nie mehr auf zu 
stehlen von jetzt an!" Der Pfarrer sagte: „einige Linderung 
wirst du denn doch beifügen mögen." Sie erwidert: „das soll 
dir zu Liebe, Pfarrer, und um meiner Mutter willen geschehen, 
dass ich noch dazu beiiiige, dass kein Strick ihn halten möge.'^ 
Der Pfarrer schalt den Eyjölfr aus wegen seines Ungehorsams 
und seines Wortbruches, und damit verliessen sie den Hügel 
noch in der Nacht und kehrten nach dem Pfarrhofe zurück. Man 
sagt aber, dass Eyjölfr von Stund an zu stehlen begann und im 
Lande herumzustreichen; oft wurde er gefangen genommen und 
sollte gehängt werden, aber kein Strick hielt ihn, und die Leute 
sagten dass man immer sehe wie ein schwarzgekleidetes Weib 
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den Strick durchschneide. So wollten auch die Leute in Ilüna- 
vatnssysla ihn auf dem Svarthamarr an der Blanda hängen; der 
Strick aber brach, und er kam davon. £twas spätei^ wurde er 
wider ergriffen, und da ivollten sie Um an der Mündung der 
Blanda hängen; da ging es aber wider ebenso, der Strick brach, 
imd Ejfjölfr warf sich in den Fluss um sich durch Schwimmen zu 
retten. Da aber soll Einer einen Stein nach ihm geworfen haben ; 
der traf ihn am Kopfe, und dadurch &nd Eyjölfr seinen Tod. ^) 
— Im Nordosten von bland lebte Tor nidit illziilanger Zeit ein 
llann, welcher unter dem Namen SilüngapBjOm (Forellen-Björn) 
bekannt war, und von welchem man allgemein Raubte dass er 
ein Zauberer sei. Zu bestimmten Zeiten pflegte derselbe regel- 
mässig Yon Haus wegzugehen, ohne dass er Jemand sagen wollte 
wohin er sich begebe. Er hatte emen Pflegesohn Namens Magntis 
bei sieb auf dem Hofe, und dieser bat ihn ebenfalls mehr als 
einmal, ihm doch zu sagen wohin er zu gehen pflege, und die- 
sem versprach er zuletzt auf langes Bitten, dass er ihm zwar 
diess nicht sagen, dagegen aber ihn selber einmal mitnemen 
wolle. Wirklich fordert er den Burschen eines Nachts auf mit 
ihm zu gehen. Sie wandern mit einander ein enges Thal durch 
weit hinauf ins Gebirge; vor einer Felswand bleibt endlich Björn 
stehen, zieht einen Gegenstand welchen Magnus der Dunkelheit 
*'egen nicht zu erkennen vermochte aus der Tasche, und klopft 
mit demselben an den Stein. Sofort thut sich der Berg auf; ein 
altes Weib tritt heraus, stutzt aber als es den Björn von einem 
Andern begleitet sieht, und fragt unwirsch, wer denn da bei ihm 
sei? Er antwortet, sein Pflegesohn. Jene fragt weiter, warum er 
ihn mitgebracht habe? Björn erwidert, das habe der Bursch 
selber zu verantworten. Nun führt die Alte die Beiden in den 
Berg hinein, wo sie noch ein junges Mädchen finden und mit 
Beiden lustig essen und trinken; als sie damit fertig sind, heisst 
es sie sollten schlafen gehen, und zwar Björn mit der Alten, 



^) Aenliche Flüche kommen öfter, und bereits siemUeh frflhmifcig vor. So 

lebte z. B. zu Anfang des 16. Jahrhunderts ein angesehener Mann, Erlendr 
bon^arbssüu ; er begieng eine Reihe von Todtschlägen, und man sagte, er babo 
mit einer älfkona ein Kind erzeugt, und sei von ihr darum verllucht worden 
«in TodtscUliger za werden, weil er sich zu dessen Vaterschaft nicht habe 
bekennen wollen. Vgl. J6n EspoUn, islaiids AilMBkr, m, c 42 (III, S. 66). 
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Hagnüs aber mit der Jimgen. Der Letztere versuchte seiner Bett- 
genossin zu gemessen, aber vergebens, da er bei jeder An- 
nähening an dieselbe immer zugleich unerträgliche Hitze und 
eisige Kälte zu verspflren meinte; ihr gieng es nicht besser, und 
so gnälten sich die Beiden vergebens die tlbrige Nacht hindurch 
ab. Andern Morgends aber beim Au&tehen sprach das Mädchen 
zu Magn^: „Abel ist es, dass mc des Björn wegen du: daüBr 
nicht lohnen dürfen, me du mich gequält hast; aber doch soll 
dir das aufliegen, dass du um eines Kindes wegen landflüditig 
werden sollst/' Ueberdem kam Björn mit der Alten hdm; als 
aber diese hörte wie es ihrer Toditer ergangen war, schimpfte 
sie den Björn wetterlidi aus, dass er den dummen Burschen 
mitgebracht habe, gab ihm ein paar tüchtige Ohrfeigen, und warf 
die Beiden schliesslich zum Berge hinaus. Der Fluch übrigens, 
welchen das Mädchen auf den Magnus gelegt hatte, soll später 
buchstäblich in Erfüllung gegangen sein. 

In allen bisherigen Erzählungen zeigen die Elbe trotz aller 
Mannigfaltigkeit der Gestaltung des Details immerhin einen ziem- 
lich einheitlichen und gleichartigen Charakter, und weit liegt in 
dieser Beziehung die Isländische Elbensage von der Deutschen 
ab, in welcher sich die Verschiedenheit der eiifeelnen elbischen 
Geister so sehr in den Vordergrund drängt, o^ss über den 
Specialnamen sogar der gemeinsame Elbenname als^solcher zu- 
rückgetreten ist. Dennoch finden sich auch auf Island wenigstens 
Anklänge vor an die verschiedenen Eichtungen, nach welchen 
anderwärts die Elbensage auseinandergeht. Der Zwerge freilich 
gedenkt nur die altnordische Mythologie als einer Unterabtheilung 
der Elben, und höchstens in der älteren Sagenlitterator geschieht 
ihrer noch hin und wieder Erwähnung, während mir in keiner 
dnzigen Isländisdien Volkssage der Gegenwart auch nur der 
Name der dvergar au^gestossen ist Dieselbe Beobachtung ver- 
sichert mich auch Sto Magnüs Grfmsson gemacht zu haben, 
welcher doch der Sage seiner Heimat bereits hinge genug sein 
Augenmerk zugewendet hat; nur ein paar Ortsnamen, wie etwa 
Dvergasteinn im Ostiande oder Dvergasteinar im Stokkseyrar hreppr 
der Amessysla, ein paar naturhistorische Benennungai wie Dverg- 
önd (Zwergente), ') und Dvergasöley {lianmculm gladaUs und 

1) Yi^. Hohr, S. 26. 
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moälis)^ *) bei welchen überdiess zweifelhaft Ueibt ob sie nicht 
etwa blos die Kleinheit der Spedes bezeichnen sollen, endlich 
die Ausdrflcke dvergmäl, Zwergensprache, fOr das Echo,*) dYerg- 
hagr, geschidct wie die Zwerge, für einen kunstfertigen At- 
heiter, und dvergasmlöl, Zwergenarbeit, für eine kunstreiche Ar- 
beit, weisen noch auf jene frfihere Bekanntschaft mit der Zwergen- 
sage hin. Dagegen finden sieb einzelne Erzählungen, welche die 
Elbe durchaus die Stelle unserer Hausgeister und Kobolde 
vertretend zeigen. In dieser Richtung ist vor Allem der Glauben 
bezeichnend, dass die alfar auf Neujahr ihre fardagar oder Um- 
ziehtage haben , sowie ein an diesen Glauben sich anschliessender 
Gebrauch. Bis in die neueste Zeit herunter war es nämlich 
Sitte, dass am gamlarskvöld oder in der nyarsnött, d. h. in der 
Sylvesternacht, die Hausfrau oder eine Dienstniagd auf dem Bauer- 
hofe nachdem dieser vorher sorgfältig gekehrt und gereinigt 
worden war alle Thüren öffnete, und mit einem Lichte in allen 
Winkeln desselben herumleuchtete, und dazu den Spruch sprach : 
veri 1^ sem Yera vllja, fari ^eir sem fara vi^a, mer og minum 
ad meinalausn; oder: fari ^eir sem fera Ti^a, komi i»eir sem 
koma viya, og minum a6 skaöalaosn, d. h. „es m()gen Die 
ziehen die ziehen wollen, und Die kommen (oder bleiben) die 
konmien (bleiben) wollen, mir und den Meinigen (>taie Schaden *S^) 
Unter denselben Gesichtspunkt scheint aber auch die folgende 
Erzühlong gestellt werden zu mfissen, welche ich wider der ge- 
druckten Sammlung,^) sowie einer mit ihr überonstimmenden 
schriftlichen Au&eichnung des Ste Eirikr Eüld entneme. Eben 
jener i>orleifr {»öröarson; von welchem oben berichtet wurde wie 
er noch in der Wiege von emem ElbemnAdchen mit ttbematfir- 
lidien Krfiften ausgestattet wurde, kommt einmal am Weihnachts- 
abend zu einem Bauern im Ölfus, und bittet um Beherbergung. 
Der Bauer erklärt ihn herzlich gerne aufiiemen zu wollen, erzählt 



') Vgl. Oddr Hjaltalin, S. 221. 

') Bekanntlich schon in der HerranSs saga ok Bosa, c. 12 (h\ A. S. III, 
S. 222) gebraucht, und andi in Färdischen jUedern indeiinftiettd. 

^ In der enteren Fasaong stellt der Sprach in den islensk »fint^-ri, S. 
115 — 16; in der «weiten müde er mir von Hm. Administrator Olsen mit» 

gptheilt 

♦) Ang. Ort, S. 11Ö—21, 
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ihm aber auch, dass es in dieser Nacht in seinem Hause nicht 
geheuer sei, und dass frühere Gäste hievon schwer zu leiden 
gehabt hätten. lH)rleifr meint, darauf hin wolle er es ^vagen, 
richtet sich indessen vorsichtig ein Yei-steck ein unter dem Fuss- 
boden, und setzt sich da liineiu als die andern Leute nach der ' 
Kirche gehen. Wie nun die Mitternacht herankömmt, sieht er 
zwei Knaben in den Hof treten, und sorgsam mit Liclitern 
überall herumlouchten; als sie zuletzt auf den Boden der Wohn- 
stube kommen, rufen sie: „hier ist es rein, hier ist es warm, 
hier ist es gut zum Spielen," und gehen dann wieder hinaus. Kurz 
darauf hört t>orleifr ein gewaltiges Geräusch unter der Erde, 
und sieht dann eine Menge schöngeschmückter Leute in das Zim- 
mer treten; sie bringen einen Tisch mit sich welchen sie mitten 
in das Gemach stellen, besetzen ihn mit Speisen und Wein, und 
setzen sich dann nider um zu essen und zu trinken. Jetzt kom- 
men auch die beiden Knaben, irider, und fOhren zwischen sich 
enien alten, boshaft aussehenden Mann berein; der guckt herum, 
und schnüffelt nach allen vier Ecken, und spricht dann: „hier ist 
ehi Mensdi, hier ist ein Mensch;" doch lässt er sich yon den 
Knaben besdiwichtigen, und setzt sich mit Ihnen zu Tisch. Nach- 
dem die äeseUschaft gegessen und getrunken hat, l&ngt sie an 
zu tanzen, und unterhalt sich damit die ganze Nacht durch. Als 
aber |>orleifr glaubt den Tag kommen zu sehen, brOllt er mit 
Leibeskrftften aus seinem Loche heraus: „Tag, Tag!" Davon fthrt 
ein solcher Schreck in die Gesellschaft, dass Jeder fortläuft wie 
er ist; den Alten bringen die Knaben weg die ihn hereingeführt 
hatten , und er war da todtenbleich vor Angst und so weich wie 
ein Bündel Wolle. All ihr Geräthe Hessen sie zurück, Tisch 
und Tischzeug, ihre Decken und die Kleider welche sie der 
Hitze wegen abgelegt hatten; ihre Flucht, sagte {»orleifr, habe 
gerade so ausgesehen, wie wenn man Lämmer aus ihrem Pferche 
heraustreibt. Jetzt ging iiorlcifr aus seinem A'ersteck heraus, und 
nicht lange darauf kehrte aucli der Bauer mit seinen Leuten aus 
der Kirche zurück; dem erzählte Jener den ganzen Vorgang, 
und hiess ihn alles Das behalten was die älfar zurückgelassen 
hätten: sie würden nicht mehr kommen um es zurückzufordern. 
Seitdem blieb der Hof auch in der Weihnachtszeit unbehelligt 
Man sieht, als Elbe werden hier die umgehenden Geister aus- 
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draddidi bezeichnet; ihr Auftreten in der mensdilidien Wohnung 
lässt sie aber ganz bestimmt den Kobolden anreihen, vShroid 
die lichtschea welche sie zeigen nicht anf die dem lichte be- 
freundeten Elben im engeren Sinne des Wortes, sondern auf die 

Zwerge hinweist, von denen ja aus der älteren Mythe bekannt ist 
dass sie in Stein springen , sowie sie der Tag bescheint. — Aber 
selbst mit Gespenstern und höllischen Geistern werden die Elbe 
von der modernen Volkssage auf Island in Verbindung gebracht. 
Die Gestalt des Puck ist aus den Englischen Volkssagen und aus 
Shakspere bekannt genug, und dessen Zugehörigkeit zu den 
Elben unzweifelhaft; aber schon in einer älteren Nordischen Er- 
zählung wird der entsprechende Ausdruck püki auf einen aus 
der Hölle stammenden Geist angewandt, welcher daneben als 
Teufel, als böser Feind oder als Gespenst (djöfull, Qandi, draugr) 
bezeichnet wird, ') und in ganz derselben Weise wird er auch 
von der modernen Volkssage Island^ verwendet. Dieselbe Pflanze, 
welche bei uns den Namen Teufelsabbiss trägt, wird auf Island 
alsPükabit hezeidmei (Scabiosa succisa);*) für Geizhälse, welche 
nach ihrem Tode umgehen und Schätze hüten müssen, gilt der 
Ausdruck maura-püki, d. h. Schatz-Puck, welcher dann auch wohl 
metaphorisch gebraucht wird; anf nichts Besseres endlich deutet 
die Benennung auch in der folgenden Erzählung, welche ich 
dem Bauern Sigurör HallgrfmsBon von Hallddrsstafiir im BäiOar- 
dalr verdanke, welche übrigm auch handsdirifüich existiren soll. 
Auf dem Hofe }irü6yangr im Ostlande wohnte ein Bauer Namens 
Steinn. Der war ein gottloser Mensch, und trieb zumal mit m- 
nem alten PChrrer seinen Spott, den er verächtlich immer nur 
hTitakoUr, d. h. Weissschädel, nannte; nichts Besseres war von 
seinem Sohne und von seinen Dienstleuten zu sagen: nur die 
Bäuerinn war fromm und einer der Knechte. Eines Tages lag 
Steinn in seinem Bette, und sah von hier aus wie ein grosser 
Stein vor seiner Wohnstube (baöstöfa) sich öffnete; ^) innerhalb 
desselben hielten aber gerade pükar ihre Versammlung. Sie 

^ Arstens ]>&Ur BkeUis, in den F. M. S. I, S. 200—2. 
*) Tgl. Oddr Btjaltalfii, 8. lia 

^) Dieser Thdl der Erz&hhing gemahnt lebhaft an das, was die jüngere 
Olafs saga Tryggvasonar, c. 215 M. 8. II, S. 197) toq einem Gesichte dea 
l^rhallr sp&maör berichtet 
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hatten da ein grosses Feuer angeschürt, und jeder steuerte sein 
Holzscheit bei zu dessen Erhaltung; Einer aber tru^ dazu einen 
vor allen andern schweren Holzklotz herbei. Alle hatten sie dann 
Vielerlei zu erzählen von ihren Geschicken; Jener aber war weit- 
aus der Vergnügteste, und berichtete den Übrigen, wie ganz 
besonders gut es ihm gehe bei seinem Hausherrn, dieser aber 
sei der Bauer Steinn. Zuletzt wurde dann noch ausgemacht, dass 
man im nächsten Jahre wider an demselben Orte zusammen- 
kommen wolle, und damit trennte sich die Versammlung. Steinn 
merkte wohl, was die Sacbe zu bedeuten habe, und that das 
Beste was er ihnn konnte: er gieng in sich, las fleissig mit 
den Seinigen in Gottes Wort, und besuchte mit ihnen regelmSssig 
die Kirdie. Im folgenden Jahre aber legte er sich um dieselbe 
Zeit wider in sdn Bett; wider sah er den Stein sich Ofheu, 
und wider hielten die ptkar ihre Versammlung. Aber diessmal 
war ihr Fener Udn und ihie Freude gering, und zumal jener 
Gesell, der sich das Jahr zuvor so breit gemacht hatte, war 
jetzt schmal und ausgehungert, und klagte über seinen Bauen, 
dass er ihn von Tag zu Tag schlechter halte, so dass er woU 
bald werde völlig von ihm wegziehen mfissen. Man sieht deut- 
lich, wie hier der Hauskobold, der bei seinem Herrn wohnt und 
ihm folgt, durch christliche Einflüsse in einen Teufel unigestaltet . 
worden ist; Beispiele derselben Umwandlung bieten übrigens be- 
reits die altisländischen Sagen, und es mag genügen auf den 
Schutzgeist des alten Koöran EyUfsson hinzuweisen, welcher ja 
ebenfalls von den christlichen Glaubensboten ohne Weiters als * 
Teufel bezeichnet und behandelt wird. ^) 

§. 8. WASSERGEISTER. 

Die Wassergdster, welche die Isländisdie Volkssage noch in 
der rächsten Mannigfoltigkeit kennt, lassen sich genetisch ganz 
entschieden den Elben anreihen, und auch in der Gegenwart leben 
nodi gar manche Ztlge fort, welche diese Yerwandtsdiaft bader 
erkennen lassen. Dass die Mbe wohl emmal zum Fischen ans- 



*) Vgl. Eristni saga, a 2, und Torvalds laga flBftila, c 2 (Biaknpa 
aöfor, I, 8. & md 8. 88—41). 
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fahren, und dass man hieraus auf die Ergiebigkeit eines dem- 
nächstigen Fisch&nges zu schliessen pflegt, wurde oben bereits 
bemerkt; aber auch der weitere Umstand darf auf eine nähere 
Beziehung derselben zum Wasser gedeutet werden, dass man 
Höhlungen im Eis, welche von darinn ^thaltenen Luftblasen her- 
rfihren, von den Elben aufgehauen sein lässt, und darum älfa- 
vakir, Elbeneislöcher nennt. *) Indessen tragen doch die Wasser- 
geister in der Anschauung der Gegenwart einen so eigenthüm- 
lichen Charakter an sich, und gehen, w enn sie auf der einen Seite 
den Elben noch nahe genug stehen, auf der anderen wider so 
weit von diesen ab, dass es zweckmässiger erscheint, dieselben 
als eine besondere Art von überuatüriicheu Wesen gesondert zu 
betrachten. 

Zunächst an die Elbe treten ^zwei Wassergeister, welchen 
wesentlich menschliche Bildung beigelegt wird. Von der hafgi^gr 
oder haffrü, d. h. Seerieainn oder Seefran, auch meyfiskr, 
d. h. Mftddienfisch, genannt, erzahlt man, dass sie goldgelbes 
Haar und bis zu den Hflften herab menschUche Bildung zeige, 
Ton da ab aber wie em Fisch gestaltet sei, und zumal auch einen 
Fischschwaoz habe. Zuweilen zeigt sie sich den Seefahrern, und 
am Häufigsten soll diess m der Kähe der Uemai Insel Grlmsey 
im Norden Ton Island geschehen; sie hat es zumal auf junge 
Bursche abgesehen, und weiss solche^ wenn sie etwa emschlafen 
aus den Fisdierbooten rieh herauszuhol«!: aber das Credo ans 
dem alten grallari (d. h. graduale) schützt gegen sie. Bei anderer 
Gelegenheit soll noch eines Märchens gedacht werden, welches 
beiläufig der Entstehung dieses Wasserweibleins Erwähnung thut; 
dagegen mag hier als Beleg für das Alter derartiger Sagen die 
Beschreibung stehen, welche der Königsspiegel, eine am Schlüsse 
des 12. Jahrhunderts, und vielleicht von König Sverrir von Nor- 
wegen verfasste Quelle, von demselben giebt. -) „So wurde da 
(d. h. in Grönland) auch noch ein Ungeheuer (skrimsl) gesehen, 
welches die Leute Meerriesinn (margigr) nennen. Dessen Wuchs 
erschien so als sei es einem Weibe gleich gewesen von oben 



*) Vgl. Eggert Olaft«» og Käme ¥mf3aau Bdae igieiiiMm Mand, 

(Soröe, 1772), S. 98. 

*) Komui§»-alcuggiiij4 (Christiania, 1848), c. 16, S. 39. 
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herab bis zum Gürtel, denu dieses Ungeheuer hatte an der Brust 
starke Zitzen so wie ein Weib, lange Hände und weiches Haar, 
und war au Hals und Haupt in allen Stücken so gewachsen wie 
ein Mensch. Die Hände schienen den Leuten lang an diesem 
Ungeheuer, und nicht mit getrennten Fingern, sondern mit sol- 
chen Schwimmhäuten wie sie bei den Wasservögeln solche ver- 
binden. Niderwärts vom Gürtel erschien dieses Ungeheuer einem 
Fisch gleich, mit Schuppen und Schwanz und Blossfedem. Dieses 
Ungeheuer hielt es ebenso wie das vorige (die sogenannte hafs- 
tramba), dass es sich selten zeigte ausser vor schweren Stürmen. 
Das war das Benemen dieses Ungeheuers, dass es oft unter- 
tauchte und immer wider heraufkam, dass es Fische in den 
Händen hielt, und wenn es nach dem Schiffe zu sah und mit 
den Fischen spielte oder mit ihnen nach dem Schi£fe warf, da 
waren die Leute bange dass dieses einen sdiweren Mensdien- 
veilust leiden würde. Dieses Ungeheuer zeigte sich auch sehr 
erschrecklichen Antlitzes, mit breiter Stirn und scharfen Augen, 
sehr grossen Mundes und mit Mtigem Kinne. Wenn aber das 
Ungeheuer die Fische selber isst, oder sie vom Schiffe abgewandt 
in die See wirft, da waren die Leute der guten Erwartung, dass — ^ 
sie ihre Mannschaft davon bringen würden, wenn sie auch schweren 
Stunn erlitten." — Mit der Meerfrau verwandt ist der m ar- 
me nnill, oder wie man jetzt gewöhnlich sagt marbendill, 
d. h. das Meerniänulein. Es wohnt auf dem Grunde der See; 
die Millepora polymorpha nennt man marmennils smiöi, die Coral- 
lina officiualis aber marmennils t>ari, ') und bezeichnet damit die 
Corallen und änliche Seegewächse als die Arbeit oder auch als 
das Gras desselben. Zuweilen wird das Meennännleiu auch wohl 
mit Angel oder Netz gefangen und hinaufgezogen ; schon die 
älteren Quellen wissen von solchen Fällen zu erzählen,') und 
auch in neuerer Zeit soll einmal ein Mädchen gefangen worden 
sein. In andern Fällen soll auch wohl die See den Körper eines 
solchen ausgespühlt, oder der Magen eines Haifisches denselben 
halbverdaut enthalte haben; ein Beispiel der ersteren Art ffihrt 



Vgl. Mohr, S. 141, 148, 144 
«) Lftodniiiia, II, c. 5; BOA sag» ok Hflflnekka, o. 7. (F. A. 9, II, 
S. 81 — 88). 
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Mohr, S. 16^17, eines der letzteren Eggert Olafeson, S. 637 
— 40 an, nnd mA Ton Beiden auf Grund dngezogener Berichte 
eine möglichst genaue Beschreibuiig gegeben. Endlich mag nodi 
der sprichwörtlichen Redensart: ^ hlö marmennill, lachte 
das Meenn&nnlein/' gedacht werden; sie ist der angeführten Stelle 
der Hdlfs konungs saga entnommen, und wird gebraucht, wenn 
etwas völlig Ungewölinliches sich begiebt. 

Schon weiter liegt von der Elbensage ab was von dem 
nykr oder vatnaliestr, d. h. Wasserpferde, erzählt wird. Es 
ist diess ein Wassergeist, welcher zumal in Flüssen und Land- 
seen, zuweilen auch in der See lebt. In der Kegel erscheint 
er in Pferdsgestalt, und ist dann grau, seltener schwarz von 
Farbe; doch ist er an diesti Gestalt durchaus nicht gebunden, 
vielmehr ist gerade die Fähigkeit zu beliebigem Wechseln mit 
der Erscheinuiigslonii für denselben charakteristisch wie denn 
bereits die jüngere Edda für einen raschen Wechsel in den . 
Tropen den Ausdruck nykrat braucht, und sagt es werde hier 
mit d^ Gleichnissen gewechselt „auf dieselbe Art wie der nykr 
sich verwandelt in verschiedener Weise." Wenn im Winter 
das Eis in den Gewässern Spränge bekommt und kracht, sagt 
man dass der nykr wiehere. Er fohlt wie andere Pferde, nur 
dass diess im Wasser geschieht, und paart sich unter UmstSn- 
den auch mit gewöhnlichen Pferden. Er verleitet gerne Leute, 
zumal an sdiwer zu passirenden Flussstellen, ihn zu reiten, und 
legt sidi dann mitten im Wasser nieder um sie in dieses hmab- 
zuziehen;j) auch auf die Füllen die er mit gewöhnlichen Pferden 
erzeugt, geht dieses Gelüste Aber im Wasser sich niederzulegen. 
Oberau im Lande zeigt man noch bestimmte einzelne Seen oder 
Teiche, in welchen das Waaserpferd leben soll; Eggert Olafsson, 
welcher für dasselbe auch noch den weiteren Namen nennir 
kennt, und Mancherlei über dasselbe zu berichten hat, weist 
solche zu lllaklif bei der Mosfellsheiöi nach, an verschiedenen 
Stellen im Borgarfjörör, endlich im Nordlande,*) und einige 
weitere sind mir selber genannt worden. Auf Grimsey glauben 



1) MalskruSsfrsel^i, in, 18, und Hattatal, 82, in der AmamafliiaiiiSGheii 
Ausgabe, Bd. II, S. 122. und Bd. I, S. 606. 

«) Beise igiennem Island , S. 55—56, 215. und 711—12. 
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sie, clftBs'der nykr bei ihnen in der See woiine, und dass er 
sein Gewieher hören lasse sobald man vom Fesflande ans Kflhe 
aof die Insel hinflberznbringen suche; die KUhe sollen dadurdi 
erschrecken, ins Wasser springen, und so umkommen. Xhatsadie 
ist, dass ivliklidi erst in den letzten Jahren Ktihe da hinflber- 
gebracht wurden. — Zu Barö i Fljötnm sollte einst ein Bftuerlein 
zum Kirchenbau Frohnde thun, und hatte doch kein Pferd um 
die Baumaterialien beizuschleppen. Da sieht er einen grossen, 
grauen Hengst; er fängt ihn ein, und legt ihm die Last auf. Das 
mächtige Thier schleppt sofort allein was iür eine ganze Zahl 
von Pferden bestimmt war; als es aber abgeladen wird, schlägt 
es mit dem Hufe ein Loch in die Kirchenwand, welches seitdem 
nicht mehr verstopft werden kann, und verschwindet. Es war 
ein vatnahestr gewesen. — Hin und wider wird das Wasser- 
pferd auch kuinbr genannt, und davon hat die Kumbrtjöni bei 
SkarÖsstaör am Skarösfjall ihren Namen; in ihr, dann in einem 
weiteren Teiche bei Häholt, lebt abwechselnd ein nykr. Aus dem 
ersteren Teiche kam einmal ein grauer Hengst zur Heerde, und 
dne Stute wurde von ihm trächtig, das Füllen, welches sie warf, 
wurde gross und stark, und ein ganz vortreffliches Pferd, nur 
dass man es nie an tief ins Wasser. reit^ durfte; kam es erst 
bis zum Banche hinein, so legte es sich sofort unter don Beiter 
nieder. Em andeimal, und diese Sage mag als Beleg dafür 
dienen, dass der nykr nicht absolut an die Pferdegestalt gebun- 
den ist, kommt ans demselben Teidie eine grosse, giane Kuh 
zur Heerde, mit strotzend Tollem Euter; als man sie aber mel- 
ken will, bemerkt man, dass sie, das Abziehen des nykr, die 
Khiuen verkehrt, nämlich nach hinten zu, stehen habe. Da mag 
Niemand m^ mit dem Hüere zu thun haben; dieses aber wird 
sofort wild, sticht das Kind des Bauern todtwund und versdiwin- 
det dann.') Man sieht, die Volkssage der Gegenwart hält noch 
genau dieselben Züge fest, welche bereits in den Erzählungen 
der Landnäma, c. 10. und der £yrbyggja saga, c. G3. die be- 
stimmenden sind! 



V Beide Sagen, sowie den wie es scheint nur wenig bekannten Nnnen 
Kombr hArte ieh ?cii dem Baoem Oddr Jönason von HamanhdSi 

8 



Digilized by Google 



<ej 34 



Schon beim nykr wird die. mensdillohe Gestaltf Veldie die 
Elben m zeigen pnegen,rmit einer thierischen Tertuacht; nodi 
weit naher aber rOeken der Thierwelt diejenigen Wasseii^ister, 
fttr welche der Auadmk Bkrimsl, d. h. Ungeheuer, seltener 
vatnsskratti, d. h. Wasserschratz, gilt, nnd es ist geradezu 
unmöglidi zwischen derartigen Geistern und wirklichen Seethieren, 
welchen einzelne übematfirliehe Eigenschaften beigelegt werden, 
eine scharfe Grenze zu ziehen, wesshalb denn auch der Inhalt 
des vierten Abschnittes, welcher von den Natursagen handeln wird, 
nothwendig hier verglichen werden umss. Als skrimsl bezeichnet 
man aber hin und wider bestimmte einzelne Thiere. sei es nun 
wirklich existirende oder blos sagenhafte; so z.B. den nähvalr, 
d. h. Todtenwalfisch, und den rauökembi ngr, d. h. llothkamm, 
welche beide bereits vom Königsspiegel genannt werden,') imd 
von welchen der erstere Monodon monoceros sein soll,*) fenicr 
den bürhvalr oder büri (Fhy seter niacrocephalus)^^) welcher 
einen • furchtbar dicken Kopf haben und ganze Schiffe entzwei 
beissen soll. Hieher ferner die selamööir, d. h. Seehundsmut- 
ter, welche sich Überall finden soll wo viele Seehunde sich auf- 
zuhalten pflegen; sie gilt als ein furchtbares Ungethüm, welches 
Alles aoffirisst was in seine Nähe konunt, und soll eine solche 
zumal in die Hdti einstens hereingesehwommeB sen. Ebenso 
die skötumööir, d. h. Bochenmutter, welche ein ganz inlicbes 
Ungeheuer ist, nur an die Bochen gebunden wie jenes an die 
Seehunde. U. d|^. m. Anderemale dagegen ist von dem skrimsl 
nur in unbestimmterer Weise die Rede, und wird derselbe auch 
wohl in euer Weise beschrieben, die auf keine bestimmte Thier- 
gestalt hinwdst Viel ist z. B. auf Giimsey von dem skrimsl die 
Rede, und die Leute wollen wissen, dass derselbe oft bei Nacht 
ans Land kommt; man will wohl schon gesehen haben, dass er 
sich fortwälzte wie ein Spinnrocken, und ebenso findet man hin 
und wider im Grase die Stelle eingedrückt, die er sich zum 
Lager gewählt hatte. Sera Guömuudr Jonsson zu Störu-Vellir, 



^) E<miiiignkiigg^j4, e. 12, S. 80—81. 

>) Mohr, S. 13; den Namen raa6kembingr kennt der Yeitoflr ebenfklls, 
S. 17, weiss aber die Art nifiht au bestimiMen. 
Ebenda, S. 14. 
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da er selber Pfarrer auf Grimsey war, dem Ungeheuer wieder- 
holt nachgespürt wenn die Bauern Spuren desselben ihm nach- 
weisen zu können meinten , aber immer vergebens ; dagegen 
hält Sera J6n Austmann für ausgemacht, dass es der skeljüngr, 
eine eigenthümliche und wie mau behauptet den Schiften sehr 
gefährliche Walfischart') sei, welche zu allen derartigen Sagen 
die Veranlassung gegeben habe. Ebenso wie auf Grimsey soll 
übrigens auch im t'orskafjörör ein skrimsl leben, und oft den 
Schilfen dadurch gefährlich werden, dass er sie umzustüi'zen 
sucht; man bekömmt ihn öfter zu Gesicht, und er sieht dann 
ungefähr aus wie ein gekentertes Schilf. Aber nicht nur in der 
See, sondern auch in frischem Wasser lebt der skrimsl. In 
der unteren l^jörsd zeigt sich ein solcher, und zwar 1 hdkallsUki 
oder i skötuUki, d. h. in Gestalt eines Haifisches oder eines 
Bochen; ein anderer wird im oberen Flusse, bei Soleyjarhöf5i, 
gesellen. Aodi veiter sfldlich in dem Bezirke nndir EjjaQöUmn 
exifltirt eui Tatnsskrattl, und zwar zeigt sieh auch dieser, wenn . 
man ihn überhaupt zu sehen bekommt, i skdtnUki. Das Unge- 
heuer ist dabei leicht als soldiea zu erkennen, denn der wirk- 
liche Boche geht niemals in Sflsswasser; es ist d^enfolls bOs- 
' artig, und sudit Menschen und Thiere ins Wasser herabzuziehen. 
Wiederum lebt ein skrimsl im Skorradalr, dann dn anderer in 
der Hviti ün BorgarQör5r. Seit vier bis fOnf Jahren treiben 
hier, und zwar bis ^fngnes und Stafholtsey hinauf. Öfter See- 
hunde an ohne Köpfe ; im vergangenen Jahre allein sollen deren 
9 gewesen sein, sagte mir Herr Sysselmann Bogi Thorarensen, 
und die Leute meinten, der skrimsl werde sie ihnen abgebissen 
haben. U. dgl. m. Derartige Erzählungen scheinen nun allerdings 
mit den Elbensagen Wenig oder Nichts mehr gemein zu haben; 
aber doch darf nicht unbemerkt bleiben, dass bereits nach der 
alten Edda der Zwerg Andvari iu der Gestalt eines Hechtes, der 
halb göttliche, halb riesische Loki in der Gestalt eines Laxes 
im Wasser lebte,*) und dass somit die Thiergestalt als solche 
einer Anknüpfung an dieselbe noch keineswegs im Wege steht 



0 VfL Moiir, 8* 15; siebe aadb bereits Kontuigsskaggm*^ c. 12, & 81. 
*) SigariaricriSt FifiiisbMa II; JEgisdrekfai. 

8* 
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§. 4. RIESEN. 

^Die Ausdrücke tröll. tröllmaör, tröllkona, sind zwar 
au sich weiteren Umfanges, indem sie alle und jede überirdischen 
Wesen Ton mehr oder minder feindseligem und bösartigem Cha- 
rakter, also namentlich auch die Gespenster umfassen, ja sogar 
bis auf zauberkundige oder sonst durch flbematflrliche Kräfte 
ausgezeichnete Mensdien sich erstrecken ; der Regel nach wer- 
den dieselben indessen beschränkt auf eine bestimmte Gattung 
solcher Wesen, und zwar auf diejenigen, in welchen vorzugsweise 
der riesische Charakter hervortritt Ebendamm wird nur aus- 
namsweise noch von jötnar und ^ursar, von sjcessur, flögö, 
gygjur u. dgl. gesprochen; der umfiueoidere USholdenname 
pflegt den specielleren verdrängt zu haben. ^ 

Auch von den Riesen geben aber zunächst wider die Be- 
nennungen von mancherlei Naturgegeii ständen Zeugniss. 
Als Jötuiiuxi, Riesenochs, ^virtl ein vorzugsweise im Dünger sich 
aiifluiltendor Käfer bezeichnet, möge diess nun der Staphyllmis 
inaxillosns, wie Mohr, S. 88 annimmt, oder der Geotruprs 
stercorarius , d. h. unser Deutscher Mistkäfer und der Dänische 
Skarnbasse sein, wie mich Herr Kammerrath Kristjän Kristjänsson 
versichert. Den Namen {»ursaberg, Kiesenberg, trägt eine be- 
stimmte Art von Schleifsteinen, was an die steinernen Waffen 
erinnert, mit welchen nach altnordischer wie nach Deutscher My- 
thologie die Kiesen fechten. l>ussaskegg, Riesenbart, nennt man 
sowohl die Corallina ofßcinalis, also dieselbe Korallenart, welche 
sonst nach dem Meermännlein benannt zu werden pflegt,*) als 
auch eine bestimmte Art von Tang, nämlich den Fnrus corMttö.*) 
Gjrgjarpuss, voha gigantidis, nennt man eine andere Korallenart, 
die Ajkkm voha;^ bergbüi, Bei^ese, eine Art der Bohr- 
muschel, die Photos erurpota.^ l^dllaurt, Unholdenkraüt, heisst 
die Peäieularis, und Tröllagrös, Unholdengras, das Rennfliier- 
nioos (Liehen rang^mms).^ Endlidi lässt sich nodi die Be- 



«) Y^. Mohr, S. 143. 
*) Oddr IQaltiOftt, S. 886. 

>) Mohr, S. 120. 

*) Ebenda, S. 127. 

&} Oddr Hjaltalia, S. 231 und 34&. 
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iRMuiung Surtarbrandr für eine eigeuthümliche Art bituminösen 
Holzes oder 13 rauukohle, und Surtarepli für die Knollen des 
Equisetum ariense hieher rechnen,') soferne beide auf den aus 
der alten MythoI.ogie bekannten Feuerriesen Surtr hinweisen. — 
Andercmale sind es Ortsnamen, welche das Andiiikcu sei es 
nun an die Unholde iiheihaupt, oder an bestimmte einzelne Un- 
holde erhalten haben. Nach dem soeben erst erwähnten Feuer- 
riesen z. B. ist Surtshellir benannt, die weitaus grösste Höhle 
des Landes. Bereits die Landnäma erwähnt nicht nur, ebenso 
wie die Hölmverja saga, der Höhle,') sondern sie kennt auch 
bereits deren Namen, indem sie von einem Manne erzählt, wel- 
cher zur Höhle des Surtr wanderte und dem Riesen (jütunn) der 
dieselbe bewohnte ein Ehrenlied trachte, das er auf ihn ge- 
dichtet hatte ;^) in der Stnrlünga saga wird der H(ttile eben- 
&ll8 unter demselben Namen gedacht,^) und eine andere, aller- 
dings nidit gescfaicfailicfa ghiubwflrdige, Quelle nennt geradezu in 
Gesellschaft von anderen Unholden den Surtr ur Surts hellir af 
Hellisfilgum : derselbe Name ist aber auch noch heutzutage 
g^rüuddidt. Weit hfinfiger aber finden sidi, und zwar Aber die 
ganze Insel zerstreut, Namen wie Tr0llat6nga, TrOUadyngja, 
TrSllahäla, TrOllaskdgr, d. h. Landzunge, Kammer, Hals oder 
Joch, Wald der Unholde; zwischen Kinnarstafilr und Skögar im 
}>orskaQ9r6f liegt ein Stück Weg, welches nunmehr Traustagata 
genannt wird, vordem aber TröUagata, der L'nholdenweg, hiess, 
und bei HnitsstaÖir im Laxärdalr heisst eine Oertliehkeit Trölla- 
skeiö, der Unholdenreitweg, u. dgl. Es war mir uieht möglich 
bezüglich dieser Benennungen, und manche äiiliche werden noch 
bei andern Anlässen zu nennen sein, eine den Grund des Na- 
mens erklärende Sage zu finden, und sie mögen demnach hier 

*)0eii NamwL SwtarepU, Apfel des Sartr, gewährt Eggert Olaftsou, 
S.4S4, und Mohr, S.222. Dagegen nennt Oddr ^jaltaUn, S.804, statt dessen 

die Pflanze selbst SultarepU, d. h. Hungempfel. Die let/tri\ Benennung 
liesse sich aas der Essbarkcit der Pflanze erklären ; iudesäen beruht die erstere 
Bezeichnung schwerHch bloss auf einem Missversfändnissc. 

') Landnama, I, c. 20; H6lniverja sagu, c 32; aus der letzteren (Quelle 
hat geschupft die liiu\\4i- saga .Suit!f«*U>äNs, c. U. 

^ Landn^una, m» c. 10. 

*) Stnritoga saga* V, c 46. 

^ Gests saga BäiÄarsonari c 8. 
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asnnicbat dassu stehen, um dnem spftteran SamBiler als Fragie- 
zeichen zn dienen. Vor anderen bemerkenswertfa schdnt ab^ 
derlTamenTrGllaldrida» ünholdenkircbe, zn sein, welchen z. 6. m 
Felsberg zwisdioi dem Hnappadalr undHItardalr tifigt, dann ^ 
zweiter zwischen 8aii6& im Skagafjör5r nnd Höskuldsstaöir im 
Hünafjörör, ein dritter beim Hitarvatn, und andere Berge mehr. 
Ich konnte z^Yar keine noch lebende Sage auffinden, welche eine 
Deutung des wunderlichen Namens gew ähren würde ; in der Baröar 
saga Sniefellsäss, c. 4, wird indessen von einem Orte bei Lön 
in der Kähe des Snsefellsjökull erzählt, dass da die Unholde eine 
Opferstätte gehabt hätten, und sofort beigefügt: „und da heisst 
es seitdem tröllakirkja," welchen Namen denn auch die bezeichnete 
Oertlichkeit noch heutigen Tages führt. In einer älteren (Quelle ist, 
beiläufig bemerkt, auch wohl einmal von einem tröllai)ing die 
Rede; *) ich wüsste aber für die Gegenwart weder eine ein- 
schlägige Sage, noch auch nur einen entsprechenden Ortsnamen 
nachzuweisen. 

In den noch umlaufenden Sagen Islands werden aber die 
tröll genau in derselben Weise geschildert wie in der altnordi- 
schen Mythologie oder auch in der noch lebendigen Yolkssage 
anderer Germanischer Lande. An Wuchs und leiblicher Stärke 
die Mensdien weit überragend, sind die trOll wild und unbändig, 
dumm, gefrässig und blutdürstig; andererseits aber sind sie da- 
neben doch auch wider geheimen Wissens und Könnens voll, 
dabd gutmflthig, ehrlich, und zumal treu wie Gold. Gegen Be- 
leidigungen sind sie sehr empfindlich und suchen solche sdiwer 
zu rächen; andererseits aber erweisen sie sich auch dankbar fftr 
empfangene Wohlthaten, und erzogen sich auch wöU ohne solche 
Veranlassung den Menschen hülfreidi. Als Menschenfresser wer^ 
den sie oft genug geschildert ; anderenseits aber sind auch wider 
Liebschaften zwischen Riesen und Menschenweibem, oder umge- 
kehrt zwischen Menschenmännern und Riesinnen nicht selten. 
Wenn auch in mancher Hinsicht verunstaltet, werden die tröll 
doch immer wesentlich menschlich gestaltet gedacht; aber sie 
erscheinen gcwissermassen als ein älteres Geschlecht von Men- 
schen, sie sind zumal dem Christenthume feindlich und suchen 

*) Ketils sag» luengs, c 5. ^. A. S. H, S. 131>. 
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dessen Fortgaofi^ «uf jede Weise zu hemmen. Sie wohoeo eadlicfa 
auf felsigen Gebirgen und in Berghöhlen ; leben von der Jagd, 
dem Fischfänge, und allenfidls auch von Viehzucht; als wesent- 
lich näi&tliche Geschöpfe venndgen sie das Tageslicht nicht zu 
ertragen , und springen in Stein sovrie sie von der Sonne 
schienen werden. — Mancheild sprichwörtliche Redensarten wei- 
sen auf die eben berührten Eigenschaften der tröll hin. Schon 
in der jüngeren Edda heisst es, dass man für eincii Mann recht 
wohl Bezeichnungen wählen könne, die von den Göttern oder 
Elben entlehnt seien, dass aber die Bezeichnung nach Riesen 
zumeist übler Deutung sei;*) die Ausdrücke, welche Riesinnen 
bezeichnen, wie skessa, tlagö u. dgl., werden in der That noch 
heutzutage in tadelndem Siime von Weibern gebraucht, die durch 
unordentliche Haltung, heftige Bewegungen, masslose Heftigkeit 
Anstoss geben. Will man bezeichnen, dass Einer stier und dumm 
verwundert eine Sache anstarre, so braucht mau wohl den Aus- 
druck; aö glapa ä eitthvaö eins og tröll ji himnariki, „Etwas an- 
glotzen wie der Kiese das Himmelreich", welches ihm, dem Christen- 
feinde, natürlich völlig verschlossen und fremd ist. Widerum spricht 
man, in lobendem Sinne, von tröllatryggS^ Biesentreue, oder sagt 
von emem. Manne: hann er mestr ti7ggöatröU, „er ist der voll- 
ständigste Treuriese**; es güt auch wohl das Sprichwort: tröll eru 
i tiyggöum best, oder tröU g&nga traudt i griö sin, „die Biesen 
sind am Besten» soweit Friedeosverträge in Frage st^entS oder 
„die Biesen brechen nicht leitet ihr Friedensgelöbniss." *) U. dgl. m. 
Noch weit deutlicher aber treten jene Eigenschallen hervor in 
den mancherlei ErsSldungen, welche Über einzelne Vorgänge in 
der Biesenwelt berichtoi, und von diesen sollen nun in dem 
Folgenden einzelne Prob^ gegeben Werden. 

Sehr häufig wird von Beschädigungen erzählt, welche 
einzelne tröll den Menschen zufügten oder doch zuzufügen ver- 
suchten, und zwar ist es oft genug die blose Wildheit und ßlut^ 
gier derselben, welche sie hiezu antreibt. Am Skessuliorn, d. h. 
liiesinnenhom, einem hervorragenden Felsberge des unter dem Na- 
men Skarösheiöi zwischen dem üorgarfjörör und Hvamorör sich hin- 

^) Skaldskaparm&I» c 81; Bd.I, S.SSi der Anianuiguäaiiischeii Ausgabe. 
') Gn6mnndr JönsBon, Safii af isienzkinn oitskriöam (Kaupmapnahufa, 
1830), S. 338. 
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stveckendeii Gebirgszages, soUen Tordem Riesiimeii gewohnt haben. 
Mit wenigen Schritten sprangen sie von hier ans anf den Bergpfiid 
hmab, wdcher sich eben hier Aber die Felsen windet, nnd fingen 
rieh Reisende nm sie zn verzehren. — Bei Büildl in der Landssveit 
liegt TrSBkonugröf, das Grab der Unholdinn, nnd soll in dem- 
selben jene }m|i5r Amgeirsdöttir begraben liegen, von welcher 
die Landnäma erzählt, dass sie die Leute ans dem i>jörsärdalr 
wegen ihres Zaubertreibens steinigen wollten. *) In dem benach- 
barten Najfrholtsfell soll die Schwester dieser Hexe liegen; dass 
aber Beide aus zauberkundigen Weibern der neuern Volkssage 
zu wirklichen Riesinnen geworden sind, zeigt die folgende Er- 
zählung. t>uriör wollte einst von ihrer Schwester einen grossen 
Kochtopf leihen. Diese fragte, wozu sie ihn brauche, und erliielt 
zur Antwort: „um darinn den Mann dort zu kochen, welcher 
gerade seines Weges daher zieht." Da sagte die Schwester: 
„Das kannst du nicht; er hat Koth im Munde." Sie meinte damit, 
dass der Wanderer desselben Tages das Abendmahl genommen 
habe, und dadurch gegen alle Angriffe der Unholde geschützt 
sei. — Auf Grimsey hauste bis in die neueste Zeit herab ein 
böser Geist (iUr andi) in einer Höhle; wenn sich die Leute dort 
des Vogelfanges wegen mit Stricken an der steilen Felswand 
herabliessen (ad sign ist der hiefOr gebriadiliche Ausdruck), pflegte 
seine grane, zottige Hand ans dem Gestein hervorznlangen und 
die Strldce abznschndden nm Jene zn verderben; nenerdings eist 
vertrieb ihn die Weihe eines Pfiurers, nSmlidi des 8öra Pill 
Tomasson, dermalen zn Hrappsstalär im SkagaQMr, vordem aber 
auf Grimsey selbst So glaubt das Volk; in Wahrheit aber hatte 
Ste Fäll bemerkt, dass das Abschneiden der S^e durch dnige 
sdiaife FelsvorsprQnge bewirkt werde, hatte dch'an ehiem Stricke 
herabgelassen nnd diese mit einem Hammer abgeschlagen 1 Ganz 
anliche Sagen widerholen sich flbrigens öfter. In der Zweit- 
ältesten Redaction der Guömundar biskups suga, c. 29,*) wird 
bereits von einem Vogelberge erzählt, den man nur zu gewissen 
Tageszeiten besuchen durfte, und von einem Vogelsteller, welchem 
als er unvorsichtig über die erlaubte Zeit hinaus sich auf dem- 



') Landnäma, III, c. 20. 
') Biskupa sOgur, I, S. 699. 
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selben aufhielt) tüh einer aus dem Felsen herauskommenden 
Hand die Seile abgeschnitten ifviirden, so dass nur ein Wunder 
des Bischofs GuLüimndr sein Leben zu retten vermochte. Auch 
wird berichtet, dass der heilige Bischof l^orUkr verschiedentliche 
Berge geweiht habe, um sie von änlichen Unholden frei zu 
machen. Als er Ldtraberg im "Westlande weihte, liess sich eine 
.Stimme aus dem Berge hören, die sprach: einhversstaöar veröa 
vondir aö vera, „irgendwo müssen doch auch die Bösen sein". 
Da liess der Bischof eine kleine Stelle am Berge ungeweiht, und 
dort wagt seitdem Niemand sich herabzulassen; als es einmal 
ein verwegener Mensch versuchte, kam eine graue Hand aus dem 
Felsen heraus, und schnitt ihm die Seile ab an denen er hieng, 
so dass er alsbald seinen jähen Tod fand. Die Worte des Un- 
holdes mirden seitdem sprichwörtiich; die Stelle aber an dem 
Berge, weldie ungeweiht blieb, nennt man Heidnaberg, den Heiden- 
berg, eine Benemrang, velehe anch anderwärts vorkommt, wie 
denn z. B. zwiacb^ Fagridalr und Bdöardair ein weiteres Hei6na- 
berg liegt, in weichem freHidi d&r, nicht tröll wohnen sollen. 
— Zuweilen ver&hren die irdll bei den Nachstellungen, wdche 
sie den Menschen bmiten» etwas hinterlistiger. Im Hitardair 
sass vor etwa 7 Jahrhunderten l'orleifr Beiskaldi, ehi mächtiger 
Häuptling, weldier in der Geschichte seiner Zeit eine bedeutende 
Bolle Bjfidt^ ; 0 an seine Person knüpft sich aber folgende Sage. 
Iwlwfr war so unennesslich reich an Vieh, dass kein Kessel 
gross genug war um die Milch zu fassen, welche Tag für Tag 
von seinen Kühen ausgemolken ^iirde; so hiess ihn seine Frau 
einmal nach dem nächsten Handelsplatze gehen um einen solchen 
einzukaufen. Lange sucht er hier bei den sämmtlichen Kaufleuten 
herum ; vergebens, Keiner hat einen Kessel von der geforderten 
Grösse. Endlich kommt ein unbekannter Mann zu ihm, und 
bietet ihm einen Kessel von ganz ungeheuerem Umlange zu 



') Nach der Sturlünga saga II, c. 28 sass er auf dem Hofe Hitardair, 
als daselbst Bischof Magnus Einarsson mit 72 Andcrrn verhrannte, und wir 
wissen aus der Hdngurvaka, c. 15, sowie aus den Aniialen, da?>s dieser Un- 
glücksfall dem Jahre 1148 angehört. Den Tod des |>orleifr setzen dieAunaleu 
in das Jahr 1200, und hieni atimint, daaa derselbe nach der PAIs biskups 
saga, c. 90 wOrend der Amtsfllhnmg des Bisduifr P&U Jönsson (1195—1211) 
gestoiben sein soll. 
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kim fe n BUS Aber IroUich sind stino KftwfabftdininiHifftii eboiso 
angewäbnfidi irie seine Waare: er fordert nfimlieh das Kalh, 
welöhes eine bestimmte Kalbinn (krfga) dea torleifir zur Welt 
bringen werde^ nnd dieses solle ibm Letsterer Qberdiess 3 Jabre 
lang anfifittem; es gdte sein Leben, wenn er das gegebene Wort 
nicht halte, j^rleifr geht den hinderlichen, aber ivie ihm scheint 
sehr Tprtheilhaflen Handel dn, nnd zieht mit seinem Kessel hehn.^ 
Zur rediten Zeit kalbt seine Kalbinn, nnd zwar ist es ein Stier* 
kalb welches fült Das junge Thier ist schön und gross; aber 
schon im ersten Jahre wird dasselbe ganz unbändig, und im 
zweiten Jahre so wild, dass J>orleifr für geratheu hält dasselbe 
trotz des gegebenen Versprechens schlachten zu lassen. Als 
aber auch das zweite Jahr herum ist, klopft es eines Abends 
dreimal an der Hausthür, als ob noch ein verspäteter Gast um 
Einlass bitte. Ein Knecht geht hinaus; er findet aber draussen 
Niemanden. Das Klopfen widerholt sich , und wider geht ein 
Knecht hinaus; aber auch diessmal ist drauseii Niemand zu finden. 
Als nun zum drittenmale geklopft wird, will bereits keiner der 
Dienstleute mehr vor die Thfir gehen; da geht iH>rleifr selber, 
obwohl er bereits ahnt, dass es um ihn geschehen sei. In der 
That kehrt er nicht mehr zurück; andern Tages aber findet man 
Blutspnren, welche vom Hofe weg nach einem benachbarten Hügel 
führen, und weit herum im Thale entdeckt man Stücke seines 
Körpers nnd Fetzen seiner Kleidung: Eine Beihe localer Be- 
neminngen (OmeftiO hn Thale soll sich auf diesen letrteren Um- 
stand beziehen. — Eime andere, der eben mitgetheüten änliehe 
EnShlung bringt bereits die gedruckte Sammlnng, ') nnd ist die- 
selbe ans dem Grande ganz besonders merkwürdig , weil sie in 
schlagendster Weise sowoU mit älteren und neueren Kördiscilien, 
als auch mit weitverbreiteten deutschen Volkssagen übereinstimmt 
In dem Bezirke undir EyjaQöllum, in welchem überhaupt noch 
mancherlei Sagen von ^nrsar, skessur, u. dgl. leben, und unter 
Andern auch ein Berg gezeigt wird, in welchen ein |>urs ver- 
storben sein Süll, ^) wohnte seiner Zeit ein junger, tüchtiger Bauer, 



^) islenzk aefintyri, S. 123— 2Ü. 

*J So erzählte mir der treffliche Gemeindevorstehor (hrepps^jori) des Be- 
zirkes, Sighvatr Amasou. Die »Itere Sage weiss bekanntlich von maucherlei 
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der aber eine imwMuBdiafiliehe und träge Frau hatte. Einst- 
mals gab er ibr im Herbste einen tachtigen Padc Wolle, und 
biess sie den Winter über aus ihm Zeug weben ; sie aber mochte 

sich mit der Arbeit nur wenig befassen. So rückte der Winter 
vor; die Bäuerinn sass nie an ihrem Webstuhle, ihr Bauer aber 
gab ihr darüber oft genug harte Worte. Da kam eines Tages 
ein altes hocligewachsenes Weib zu ihr, und bat sie um Arbeit. 
Nach einigem Hin- und Herreden kamen die Beiden dahin über- 
ein, dass das alte Weib den Wollpack bis zum Beginne des 
Sommers aufarbeiten, die Bäuerinn aber ihm dafür bei der Ab- 
lieferung des gewebten Stoffes seinen eigenen Namen sagen solle; 
dreimal dürfe sie rathen, aber das dritte Mal solle gelten. Oft 
fragte der Bauer als der Winter weiter vorschritt, wie es mit 
der Wolle stehe, und jedesmal erhielt er zur Antwort, er solle 
nur ruhig sein, bis Anfang Sommers werde Alles fertig werden; 
als aber der Sommer endlich herannahte, b^ann die faule Bäa- 
erian Ober den Kamen ihrer alten Weberinn nachzusinnen, und 
WDSste sidi mm keinen Bath um diesen heransanbRngeit Je 
weiter die Zeit Torrttckte, desto ängstlicher wurde ihr zu MnUhe; 
endlich wurde sie krank vor Sorge, und mm endlidi er^ShUe 
sie auf Befragen ihrem Manne den ganzen Yor&lL Da wurde 
diesem angst und bange, denn er merkte recht wohl, dass diess 
ein tröll gewesen sei, welches sie in seine Gewalt zu bringe 
So geht er einmal in Nadidenken veiloren gegen das 
Gebirg hinauf; da kommt er an eine tiefe Kluft im Gestein, aus 
deren Grund ein ganz eigenthümliches Geräusch hervortönt. Er 
geht dem Laute nach und gelangt zu einer Felsspalte, durch 
welche er ein hochgewachsenes Weib erblickt; das sass an einem 
Webstuhle und webte eifrigst, dabei sprach sie aber so für sich 
hin: „haha und hoho, die Bäuerinn weiss nicht wie ich heisse; 
haha und hoho, Gilitrutt heisse ich, hoho; Gilitrutt heisse ich, 
haha und hoho!" Da wird der Bauer froh, weil er merkt dass 
diess das Weib sein müsse welches seine Frau im Herbste ge- 
sprochen habe ; er schreibt sich den Namen auf einen Zettel auf. 
sagt aber seiner Bäuerinn zunächst Vichts davoa Als aber der 



Bieseo, weldw in Berge eing^Bgen sein soHen, wie s. B. B^urbr Siuefidls&M, 
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etBte Sonunertag hersaktmiiDt, Iragt er sie db sie denn nun den 
Kamen ihrer Arbeiterinn wisee, nnd da sie tranrig mit nein ant- 
wortet, giebt er ihr den Zettel, nnd erzählt Üir den ganzen Vor- 
gang. 'Vnridieh kommt bald nachher die Alte, nnd biäigt ihren 
ganzen Pack Zeug; sie fragt aber anch sogleich: „wie heisse 
ich nun? wie heisse ich nun?" Noch immer halb ängstlich ant- 
wortet die Bäuerinn: „Signy." „So heisse ich nicht, so heisse 
ich nicht; rathe du noch einmal, Hausfrau", sagt die Alte. Jetzt 
sagt die Bäuerinn: „Asa," und wider spricht die Alte: „so heisse 
ich nicht, so heisse ich nicht; rathe du noch einmal, Hausfrau." 
Da fragt die Bäuerinn: „heisst du nicht etwa Gilitrutt?"; die 
ünholdinn aber stürzt, in ihrer Hoffnung betrogen, Länge längs 
auf dem Boden zusammen, rafft sich dann auf, und verschwindet, 
um sich nie wider sehen zu lassen. Die Bäuerinn Hess sich 
übrigens den Vorfall zur Warnung dienen: sie wurde Reissig und 
arbeitsam, nnd webte in Zukunft all ihr Zeug selber. 

In anderen Fällen ist es Rache wegen erlittener Beleidi- 
gungen, welche die tröll veranlasst diesem oder jenem Men«- 
scbenmamie Sdiaden zu thun. So geschah es einstmals, dass 
18 Männer ans der Landschaft EUdtsUid, welche eben i Qall- 
gltegnm waren, d. h. die Berge begiengen um die Schafe von 
den Hocfawelden herabzntreiben, sich in einer HOUe niedersets- 
ten nm ansznmhen. Von hier ans sahen sie eine uralte trSllkona, 
und trieben ihren Spott mit ihr; nur ein Einziger aus der gan- 
zen Gesellschaft yeiliielt sich selber ruhig, und suchte den Ge- 
nossen, wiewohl vergeblich, zu wehren. Da legte die Riesinn 
einen Flncih auf sie, und Alle wurden sie sofort von der Pest 
befidlen mit alleiniger Ausname jenes Mannes welcher an der 
Alten sich nicht verstindigt hatte ; sie starben noch in der Höhle, 
und seitdem wird diese sottarhellir, Seuchenhuhle, genannt. — 
Am Forsärfors im oberen l>j()rsdrdalr wohnte eine ünholdinn, 
und nährte sich von Forellen welche sie sich in dem Wasserfalle 
fieng. Einmal warf ein junger Bursch, der mit Reisenden des 
Weges zog, Steine in das Wasser; da kam sie bei Nacht vor 
das Zelt, in welchem Jene lagen, und wollte ihn herausholen. 
Sie packte den Burschen an den Füssen, um ihn herauszuziehen; 
seine Zeltgenossen dagegen ergriffen ihn beim Oberleibe, um ihn 
festzuhalten. Nach langem Ziehen und Zerren Hess die Kiesiun 
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endlich los und gieng ihrer Wege; aber einen vollen Monat lag 

der junge Mensch in Folge der erlittenen Misshandlung krank. 

Die ganze Umgegend ist Übrigens von Unholden bewohnt. In 
einer der drei Höhlen z.B. an dem Gjdrfors, welchen die Rauöd 
bildet, soll es übel zu bleiben sein; zu sehen zwar sei Nichts, 
sagen die Leute, aber man werde dort immer von bösen Träu- 
men geplagt, und höre auch wohl mancherlei wunderbares Ge- 
räusch. — Einen ganz eigentliümlichen hieher gehörigen Vorfall 
erzählte mir Sera Jön Austmann, und zwar nach Mittheilungen, 
welche ihm der leider inzwischen verstorbene Sysselmann Kam- 
merrath Am Orr Amason gemacht hatte. Dieser war vordem 
über die i^ingeyjarsysla gesetzt gewesen und hatte damals zu 
Skinnastaöir im Öxarfjörör bei meinem Gewährsmanne gewohnt; 
später hatte er die Hunavatnas^da erhalten, und von mir zu 
Ytri-ey besucht, bestätigte er mir auf Befragen die Richtigkeit 
der betreffenden Angaben. Ein Bauer, welcher auf dem Hofe 
zn Gni^ sass, sah einmal im Traume dn Weib auf sich zor 
gehen, und sidi darüber beschweren, dass seine, des Banem 
Kinder fortwährend Steine in einen benadibarfcen See würfen; 
dadurch würden die Foreilen Teracfaeudit, von deren Fang sie 
doch leben müsse. Der Bauer kümmerte sich wenig um den 
Tteum, und &nd nidit nüäiig seinen Eindem emsflich zu w^- 
ren; so kam es, dass diese nach wie vor sich damit unteiliiel- 
. ten Steine in das Wasser zu werfen. Da erschien dem Manne 
nochmals un Traume dasselbe Weib; jetzt aber bedrohte sie ihn 
mit ihrer Rache. Im nächsten Wkter aber geschah es eines 
Abends, dass alle Fenster auf dem Hofe eingeworfen wurden. 
Der Bauer stürzte hinaus um zu sehen, wer ihm diesen Streich 
gespielt habe ; aber Niemand war zu sehen, und auch der frisch 
gefallene Schnee zeigte ringsum weder von Menschen noch von 
Thieren irgend welche Fussspuren. Ein andermal wurde das 
Licht auf dem Tische wie von einer Hand ausgelöscht, ohne 
dass doch dabei irgend etwas zu sehen gewesen wäre. Eine 
Magd geht in die Küche (eldhüs) hinaus um das Licht wieder 
anzuzünden ; da wird ihr auch das Heerdfeuer gelöscht. Dreimal 
versucht sie es wieder anzuzünden, und dreimal wird es ihr 
sofort wieder gelöscht; da geht endlich der Bauer selbst hinaus, 
und ihm gelingt es zuletzt Feuer zu machen. Wieder ein an- 
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temal iiegt dem Binern, von uttaidillMrer Band gesendet, ein 
Paar sdiwerer Sdinhe gerade an die Stinte ber; zornig wirft er 
sie nach derselben Richtung hin zurück, von welcher sie gekom- 
men waren, aber umgehend erhält er sie mit verdoppelter Ge- 
walt wieder ins Gesicht zurückgcschleudert. Über derlei Spuck 
graut endlich den Leuten; der Bauer zieht mit allen den Seini- 
gen von dem Hofe ab, und dieser verödet. Sera Jön erklärte 
mir, dass er den Vorfall sich nicht zu erklären vermöge, wel- 
chen er doch als aufgeklärter und hochgebildeter Mann dem 
Volksaberglauben entsprechend selbstverständlich nicht aufgefasst 
wissen wollte; Kammerrath Arnörr aber deutete mir an, dass 
aller Wahrscheinlichkeit nach bei demselben Menschenhände im 
Spiele gewesen seien, wiewohl die amtliche Untersuchung ein 
genügendes Resultat nkfat ergeben habe. — Anknüpfend an diese 
letztere Andeutung mag hier noch eine weitere Erzählung stehen, 
welche freilich bereits in einen blosen Schwank übergeht. Der 
alte lögmaör Sveinn Sölvason (f 1782), der Verfasser des Tyro 
jum and ^nea Mindiachen Jus oHmnäle, war bei allem Ver- 
atande und aller Bildnng ganz nngemein abeiglänbiscfa. Einmal 
wollte er anf seinem Hofe zu Mdnka^verä hart am Berge einen 
neoen Stall banen; semem Y^Hratbeiter aber, einem dorditriebe- 
nen Barschen Namens Sturla, war das mühsame Geschäft zu- 
wider. Da legte er sich stälafen, und warf sich wie Ton einem 
bOsen Traume geängstigt hfai nnd her. Seine Ifitimeehte ver* 
snditen ihn zu «eckmi; yergebens. l^dlich gelingt diess dem 
alten Sveinn selber, nnd nun erzählt ihm Sturla, wie ihm im 
Traume ein Riese erschienen sei und gesprochen habe: ef 
brytr bergiö mitt, bana skal ^g kdnum, d. h. „wenn du mir meinen 
Berg anbrichst, werde ich dir die Kühe unibringen". Daraufhin 
Hess der alte Herr in vollem Schrecken den Bau einstellen! 

In manchen Fällen sind aber die Berührungen der Riesen 
mit den Menschen auch freundlicher Art. Hjälpaöu mfer, 
karlmaör, „hilf du mir, Mann," sagt z. B. eine Riesinn zu 
Björn A Bustafelli, da sie sich im Berge verfallen hatte und er 
des Weges daher kam; er leistete ihr die geforderte Hülfe, und 
es brachte ihm diess Zeitlebens Glück. Vor Allem sind es aber 
Liebschaften, die sich zwischen dem Riesen- und Menschen- 
geschlechte anspinnen, und die Biesen halten bei solchen eben- 
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sosehr die Treae, als sie Untreue Seitens der Mensdien zo 
rftdieii wissen. Eine prftehtige hieher gehörige Sage erzählte 
mir der Bauer 8igiir6r HaUgrimsson v<m HalldfeBBtaMr. la 
dem Berge Skessnhafi am See Hhatn befindet sieh ebe Wble, 
in welcher eine Bieflömi Namens Erika wohnte. Sie holte sich 
TOB dem benachbarten Hofe Baldrshennr dneo Dienstknecht, um 
mit ihm zu leben; diesem aber wurde sdion nach wenigen Tagen 
das Leben leid, und er suchte davonsukommen, ohne dass er dodi aus 
Furcht Yor der Unholdinn gewagt hätte davonzulaufen. Endlich 
nam er sich einmal das Herz die Flucht zu wagen, während 
seine Gebieterinn eben abwesend war; noch unterwegs aber sah 
er diese daherkommen, mit zwei Geissböcken beladen, die sie 
mit den Hörnern in einander verschränkt queer über die Schul- 
tern geworfen hatte. Als sie ihren Geliebten davonrennen sah, 
warf sie ihre Böcke weg und sprang ihm mit gewaltigen Sätzen 
nach. Er lief was er wusste und konnte um seiner Liebhaberinn 
zu entfliehen, und eilte von Todesangst getrieben auf den Hof 
seines Herrn zu. Dort fand er die Schmiede offen, und den 
Bauern in derselben beschäftigt; er wischte noch glücklich zur 
Thür herein, als aber die Unholdinn ihm nach wollte, stiess ihr 
der Bauer rasch entschlossen eine glühende Eisenstange ent- 
gegen. Heulend entfernte sich die verbrannte Riesinn, aber 
nicht ohne vorher dem Bauern gedroht zu. haben, dass sie die 
Unbill rächen werde. Wirklich wusste sie durch zusammen- 
getragenes Holz und Beisig den vorbeifliessenden Bach so zu 
stauen, dass er des Bauern sämmilidie Wiesen überschwemmte, 
und der Bach heisst seitdem nadi ihrem Kamen KrfikuA, Bach 
6ßr Eräka. — Em Tmjßp von vermenn, d.h. Ton Leuten weldie 
an die SeekOste hinabzogen um sich filr die hiezu gflnstige Zeit 
zur Fischerei zu verdingen, wird unterwegs im Gebirge Yon 
einem schweren Schneesturme tiberfallen und in ernstliche Ge- 
fahr gebradit Endlich finden sie dne HOÜle, in welcher sie 
vor dem Unwetter Schutz suchen können, und setzen sich er- 
mattet in dieser nieder. Nun entsteht die Frage, womit sie sidi 



So mpine Aufzeichnung Ist sie richtig, so bedeutet der Name: 
Schweif der Riesinn; sollte etwa ein Missverständniss obwalten, und der Na- 
men SkessuhaUr lauten, d. h. JEUeainnenstein? 
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die flble Zek verkflrzen sollen? EiDer sdülgt vor die Andra» 
rünur zu siiigeii» d. h. Reime weldie auf einen Halbriefien 
(hüftr^) KameuB Andri gedichtet sind. Ein Andern dagegen 
meint, da man doch einmal in Todesgefohr Bd, sei ee besaer 
statt soldien weltlidien Zeuges die HallgrünsHsälmar zu singen» 
d. h. die Passionqpsalmen des Ste Hallgrfmr Pdtrsson (f 107iX 
welche heutigen Tages noch zu den beliebtesten Kirdienliedeni 
auf der Insel gehdien. Da lieas sich ans dem Lmem der H5hle 
eine ranbe Stimme hören, und sprach: „die Reime des Andri 
sind gut, aber die Reime des Hallgrimr mag ich nicht,'* (Andra 
rimur eru gööar, ennHallgrfms rimur vill ^g ekki).') Da singen 
sie die Andra rimur, und zwar hiess Derjenige Björn, welcher 
dabei den Vorsänger machte. Als sie eine Weile damit fort- 
gefahren wareo, lässt sich dieselbe Stimme nochmals hören, und 
spricht: „nun ist für meine Unterhaltung gesorgt, aber nicht für 
die meiner Frau ; sie will die Hallgrims rimur hören" (nü er mör 
skemt, en ekki konu minni; hün vill heyra Ilallgrüns rimur). 
Es hatte nämlich der Unhold sich ein Christenweib aus der Um- 
gegend geraubt; lange Zeit hatte dieses kein christliches Wort 
mehr gehört, und wollte nun gerne die Passionspsalmen hören, 
wogegen sich wie man sieht das tröll tolerant zeigt. Nun singen 
die Leute Hallgrims Psalmen; als sie aber eine Zeit lang damit 
fortgefahren waren, sagt die Stimme: „nun ist für die Unter- 
haltung memer Frau gesorgt, aber nicht für die meinige; willst 
du nun meinen Löffel ausschlecken, Lieder-Björn?" (nü er konu 
minni skemt, en eklü mör; villtd sleikja innen ausu mina, 
krffita-BjSm?). Die Leute beriethen sich nun darflber, ob es 
wohl gefeüulos sein werde von einer Spdse zu gemessen, die 
ein trOU berdtet habe; sie beschlossen aber endlich doch sie 
anzunemen. Als sie diess ausgesprochen hatten, fohr eine graue, 
zotüge Hand heraus aus dem Grunde der finsteren HQhle, mit 
einem gewaltig«! Ldffißl; der war so gross, dass die Männer 
alle zwölf zusanimenhelfen mussten um ihn zu heben, und ge- 
tollt war er mit Moss (grautr) , welches ganz ebenso schmeckte 
wie das von Menschenhand bereitete. Alle genossen von der 

*) Den, an sich völlig unpassenden, Ausdruck rimur wendet das tröll auf 
die Psalmen an, sei ea weil es sie Terachtati sei es weil es diess nicht besser 
weiss! 
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Speise, und erlitten davon keinen Scliadeu; anderen Tftges aber 
besserte sich das Wetter, und sie zogen ihres Weges weiter, 
og svo kann eg ekki jiessa sögu lengri, „und so kann ich diese 
Geschichte niclit weiter/' fügte mein freundlicher Gewährsmann, 
8^ Sküli Gislason, dem Schlüsse seiner Erzählung bei. — 
Derselben Quäle verdanke ich auch die folgende Erzählung. 
MöOiUlr hiess ein trOll, und wohnte im MööAl&fell. Ihm wurde 
das dnsame Leben zuwider; da raubte er sich die Tochter emes 
Bauern, der in der Kadibarschaft wohnte, und lebte mit ihr 
einige Jahre. Endlidi aber kam das in die Hoffiiun& und 
da es das flbergrosse TirOllkind nicht zu gebähren yermochte, 
staib es im Kindbette. Da fahrte das treue tröll ihre Leiche 
zur Kirche von Vfaimyri, und legte als Bezahlung für die Be- 
erdigung (legkanp) einen schweren kupfernen Ring auf den Sarg; 
dann gieng es in seinen Berg zurück, und grämte sich zu todt 
(sprakk af harnii). 

Mau sieht, treu sind die troll, trot^ aller ihrer Abneigung 
gegen das Christenthum, treuer als diess die Christcnleute selbst 
unter einander zu sein pflegen; es mag vorkommen, dass sie 
diess den Menschenmäniiern derb genug vorhalten. Jener l^or- 
leifr i^öröarson, von welchem oben bereits bei verschiedenen Ge- 
legenheiten die Rede war, galt als er heranwuchs für zauber- 
kundig, und wurde darum einmal gegen eine tröllskessa zu Hülfe 
gerufen, welche hoch im Gebirge droben wohnte und die afrettir 
oder Hochweiden unsicher machte, Schaafe stahl, u. dgl. m. Er 
macht sich auf den Weg, die Riesinn aufzusuchen; als sie ihn 
aber herankommen sieht, wird ihr vor seinen kräftigen Liedern 
und Beschwörungsformeln bange, und sie ruft ihm entgegen: 
„bist du nun daher gekommen, Schimpf-Leifi (Kjapta-Leifi)? ') 
greif mich nicht an, lass midi in Buhel'' „So gehe du fort,'' 
erwidert {Knleifr, „und komme niemals hieher zurttck.** „Das 
will idi thun," sagt sie. „Betrügst du mich aber auch nicht 
damit?'' fragt der Zauberer weiter. Da spricht die Riesinn 
zornig: „Wenn nidit bei euch Leuten in den Niderungen mehr 
Untreue wäre als bei uns Biesen in den Bergen, dann stünde es 



Diesen Spitznamen hatte der Mann sciiu r bissigen und schlagl'ertigen 
Heden wegen erhalten; siehe unten Abschnitt Iii. 

4 
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besser bei eadi als es stebt;** dann trennten sie sidi, und die 
Unboldinn liess sieb nie mebr sdien in der Gegend. ') 

Sebr bSnfig knfipfen sidi übrigens gant wie W uns in, 
Deutscbland die Biesensagen an bestimmte einzelne Fei- 
sen, sei es nun dass Biesen diese anfgethflnnt, oder gewoiCen, 
oder in.ibnen gewobnt baben, oder bi ibnen begraben sein, oder 
dass sie selber versteinerte Riesen sein sollend Als Belege hie- 
für mögen die folgenden Erzählungeu hier stehen. Zu Hvamrar 
im Vatiisdalr steht ein grosser hestasteinn, der einem Manne 
bis gegen die Mitte des Leibes reicht, d. h. ein schwerer Stein 
mit einem lUnge oder einem Loche > wie man sie wohl auf Is- 
land vor den Höfen liegen hat damit Ankommentle an denselben 
ihre Pferde anbinden mögen. Früher war hier eine Capelle 
(baenahüs) gestanden, und als in dieser einmal um die Weih- 
nachtszeit der Pfarrer Gottesdienst hielt, hatte diess eine Rie- 
sinn Namens Sefa von einer benachbarten Felswand aus gesehen, 
und in ihrem Zorne ihren Stab nach ihm geworfen. Der aber 
war in der Luft zersprangen; das vordere Ende, welches unmit- 
telbar vor der Capelle niederfiel, ist eben jener Pferdestein, das 
hintere Stück dagegen fiel vor dem Gange am Hause (dorn hlaö) 
nieder, und liegt auch noch dort. In ihrem Zorne, nicht ge- 
troffen zu haben, lUbersiebt aber Sefa selbst den Tagesanbrucb, 
und springt darum auch Ihrerseits in Stein. Man zeigt in der 
Nachbarsdiaft aucb nodi einen zweiten- Stein, welcher ebenfidls 
eine yersteinerte trOllkona sein soll, und noch deren Namen, 
Skinnhetta oder Skinnhüfa, ffihrt, d. b. Lederbut oder Leder- 
haube;') von ihm wusste man mir aber keine Sage mehr zu 
erzählen. — Als die Klosterkirche zu t^ngeyrar gebaut wurde, 
warf eine tröllkona von dem gegenflberliegeuden Vatusdalstjall 
aus einen Basaltblock nach dem Baue, um ihn zu zerstören; 
der Block fiel aber kurz vor der Kirche nieder, und dient eben- 
falls als l*ferdestein. Auch in diesem Falle wurde die Riesinn 
über ihrem frevelhaften Untememen vom Tage überrascht, und 
sprang in Stein; der Fels heisst noch Kerling, d. h. die Alte, 

^) Idensk «fist^ S.118, sowie naeh einer huidscIiriftliclienMitiheQiiiig 
dee Stea Eiifkr Küld. 

•) Den Namen SkinnhCifa tragt eine Iliesinn schon iu der Bär^Sar saga SUB- 
üeUs&ss» c 10, sowie in der ü^almters saga ok Ülvers (F. A. S. III, S.471 iLfolgO 
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In wekhen sie verwandelt wurde.^ Ebenso liegen in der Nähe 
von Nesvogr bei Stykkishölmr drei kleine Hügel, welche von 
Kerliogarskarö am KerHngarQall ans eine alte Unholdinn (tröU- 
kerling) geworfm haben soll um die Kirche zu seratören, welche 
eben zn HelgafeU gebaat werden sollte. Die Vestmannae]Qar 
sollen dtonfalls, und zwar von Hellisheiöi ans, durch em tröU 
in die See hinaus geworfen worden sein; die Veranlassung aber 
des Wurfes konnte ich nicht erMren. — Zwischen Bööardahr 
und SkarO im Westlande zdgt man eine d^s, welche den Ka- 
men Ul^urka, d. h. Übeltrocken, trägt; eine Bie^nn soll hier 
begraben liegen, über deren Leben und Tod mir indessen keine 
Aufklärung wurde. — Bei Hliöarendi im Bar6ardalr sieht man 
ein paar Felsen, welche versteinerte natttröU sein sollen;') der 
Tag soll sie überrascht haben als sie sich IMeüschen holen woll- 
ten um sie zu verzehren. ~ Auch im Hitardalr sieht man in 
dem Berge B[ßjarfell zwei Felsen, welche Karl und Kerling, 
d. h. Mann und Weib, genannt werden, und daneben Tröllabekkr, 
die ünholdeubank , auf welcher die Beiden regelmässig gesessen 
haben sollen; auf dem Wege zu einem gegenüberliegenden Berge 
soll der Riese sammt seinem Weibe betagt worden sein. — 
Wiedenim findet sich im l»jörsardalr oberhalb Störinüpr ein Fels, 
welcher Likn heisst, d.h. das Weib.') Eine tröllkona versuchte 
hier, ich konnte nicht erfahren aus welchem Grunde, den Leuten 
mittelst eines qneer durch das Thal geführten Felsbaues den 
Weg zn versperren; sie verspätete sich aber bei der Arbeit, 
wurde von der Sonne überrascht, und der Fels zeigt fortan ihr 
versteinertes Bild. — Die Landnäma, II, c. 29. nennt unter den 
ersten Ansiedlem in Island eine Zaubrerinn, imriör sunda^rllhr, 
und zu^eh einen Mann Namens HröUr, der in ihrer Nachbar- 
sdiaft sich niederiieas. Beide sfaid der Volkssage augenschein- 
lich zu Biesen geworden, und sollen bis in die neueste Zeit 
versteinert zu sehen gewesen sein; erst in den letzten Jahren 



0 Von ihiiMi, den NaditanholdeB, sagt nuni ganz besonden, irann sie 
der Tag abenaidil;, a5 \mi hefSi dagitf nppi, dass sie betagt worden seien. 
Wenn ich den Namen nicht irrig gehört und nideigeschrieben habe, 

was allerdings möglich wäre, da mir die Sage während eines harten Rittes im 
Sattel erzälüt wurde, ist er wohl in obiger Weise zu erklären. Die Snorra 
Edda, II, S. 490 der ed. Arna-Maga. fahrt likn unter den krenna faeiti okend auf. 

4* 
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sei der Fels, versdi wunden welcher den Namen i>6r61& getragen 
hatte. — Ln SkagaQOr^r stiehlt sich einmal ein tröll mit seiner 
Frau eine Kuh. Die Frau leitet das Thier, der Manu treibt zu, 

und so bringen sie es in die See hinaus. tHber diesem Geschäfte 
werden sie aber von der Sonne überrascht, und springen in 
Stein; daraus aber ist die Insel Dräiigey sanimt den beiden 
Klippen Karl und Kerling entstanden, deren erstere jedoch be- 
reits seit etwa 80 Jaliren versunken sein soll. Die Insel nämlich 
ist aus der Kuh entstanden, während die beiden Klippen Gestalt 
und Namen der beiden Unholde tragen, x Eine vollkommen ent- 
sprechende Sage geht auch von der Insel Lambey im llvamms- 
fjörör, und zwei bei ihr gelegenen Klippen; dagegen möchte ich 
den Umstand, dass man als Käll'r, Kalb« nicht selten eine kleine 
Insel bezeichnet welche dicht neben einer grösseren liegt, nicht 
hieher beziehen , vielmehr lediglich aus dem humoristischen Ver- 
gleiche mit Kuh und Kalb ableiten, weldier mit sagenhaften 
Überlieferungen l^ichts zu thnn hat — Dagegen mag hier noch 
eine Sage stehen, welche ich der gedruckten Sammlung ent- 
lehne. Auf einem Banenihole begab es sich, dass mehrere 
Jahre hinter einander in der Ghristnacht Deijenige, welcher das 
Hans hflten musste während die Übrigen zur Kurche gingen, des 
andern Morgends Terrflckt oder todt gefunden wurde. KatArlich 
wollte jetzt Niemand mehr die Wache fibememen; endlich erbot 
sich daäsu eine junge ^lagd, und als die Anderen den Kirdiweg 
antraten, blieb ^e zu Hause. In der Nacht aber kommt Etwas 
ans Fenster, und beginnt damit die Hände des Mädchens zu 
loben. Rasch gefasst antwortet dieses , ' witzig und zutreffend ; 
w^eiterhin wird nun seinen Augen, dann seinen Füssen Lob ge- 
spendet, und widerum bleibt eine passende Antwort nicht aus. End- 
lich erwähnt der "Wicht am Fenster des bevorstehenden Tages- 
anbruches; da entgegnet die Dinie: „stehe du und werde zu 
Stein, und Niemanden doch zum Schaden,'' und so geschieht es: 
am andern I^Iorgend sehen die Leute als sie aus der Kirclie 
kommen zu ihrer höchsten Verwundening einen grossen Stein 
vor dem Fenster stehen, welcher seitdem dort verblieben ist.') 

0 iaiMuk «fintSTi, 8. 121—28. 

Ö Die Reden andO^nreden in dieser EniUnag sind lytlmuadi gefiust; 
lie knten im Originale : 
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Zum Schlüsse mass noch einiger Unholde gedacht werden, 
Aber welche es mir nicht möglich war so genaue Nachrichten 
einzussiehen als mir wohl wünschenswerth gewesen wäre. ImHitar- 
dalr zeigt man an der Kirche zwd roh eingehauene Gestalte, 
dann wider zwei ganz ausgemeisselte Köpfe, und beidemale soll 
das eiue Steinbild den auch aus älteren Quellen bekannten Rie- 
sen Ii a r ö r S n ae f e 11 s a s s , das andere aber die Thalriesinu H i t 
darstellen. ') Weiter oben im Thalc zeigt man überdiess die Grab- 
stätte dieser Letzteren, Hitargröl, und in einer älteren Quelle 
welclie ilirer erwähnt, wird erzählt dass sie im Hundahellir, d. h. 
in der Hundsliühle gewohnt habe, einer H<)hle, welche man noch 
jetzt im Illtardalr gezeigt erhält. Der Name Hit bedeutet 
„ Sack " ; es war mir aber unmöglich irgend eine auf die Riesinn 
bezügliche Sage aufzutreiben. — Am Armannsfell soll sich irgend- 
wo Armannshaugr befindeu, d. h. der Grabhügel des Halbriesen 
Armanu, von welchem eiue, übrigens jedenfalls sehr junge, ^) 
Sage mehrmals gedruckt ist. Aber Niemand soll den Hügel mehr 
zu zeigen wissen, und auch mündliche Sagen solleu über ihn 
nicht mehr umlaufen. Im Haukadalr zeigt man indessen noch 



• l'o^^ur i>ykir mer hüud ^iiii, 

snör min, en suarpa, og dillidö. 
Hfin hefiir aldrei aanr sdpab , 

foA ninn, K&ri, og kcnriid. 
Fagart ^ykir mto mga jiitt, 

snör min, u. s. w. 
Aldrei helür ^aö illt seö, 

iU'i miun, u. ä. w. 
Fagur ^ykir m6r fötur ^imi, 

andr min, u. 8. 
Aldrei hefbr hann sanr tro8i6, 

in minn, u. 8. w. 
Dagnr er i aastri , 

snör min, u. s. w. 
btattu vertu aö stein! , 
ea engum meioi, 

üii miun, K&ri, og korrir6. 
Übrigens sind die Yenie nditlich nicht v(ülstftndig. 
*) Vgl Eggert 6lafs8on, 8. 258—69. 
*) Gests saga Bäröarsonai*, c. 3. 
') Vgl. fölagsrit, 1859, S. 131—86. 
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Berg^iörsleiö , d. h. den Grabhügel des jugendlichen Berg[.6rr, 
eines Sohnes des l>6nilfr von Blafell, welcher nach der Annanns 
sa^a, c. 10, bei einem Kingkampfe seinen Tod gefunden hatte. 
— Endlich muss hier noch der Gryla gedacht werden, welche 
mit ihrem Manne, dem Leppa-Lüöi, eine ganz eigenthümlidie 
Bolle spielt In der jüngeren Edda bereits wird ihr Namen unter 
den Namen der Riesinnen aufgezählt, *) und wenn er an anderer 
Stelle unter den Namen der Fachse zu lesen ist,*) so ist diess 
offenbar nur metaphorisch zu verstehen, ganz wie wenn ander- 
wärts von grjrlur im Sinne von Schrecken die Rede ist Be- 
aditenswerth ist dagegen widerom» dass in einer Quelle ans dem 
18. Jahrhunderte der Ausdruck gr^la bereits zur Bezeichnung 
eines schrecklichen Menschen gebrandit wird,*) zumal aber, dass 
hier berdts der Unholdinn volle 15 Schwänze beigelegt werden. *) 
Dem ganz entsprechend behandelt die Volkssage der Gegenwart 
die Grjrla als eine grauenvolle tJnholdinn mit zahllosen K5pfen, 
welche, zumal in den zwölf Nächten, herumzieht, um unartige 
Kinder zu hohlen ; Leppa-Lüöi steckt sie in seinen grossen Sack, 
bis sie eines nach dem andern gefressen werden. Eine Menge 
von Liedern ist auf die Unholdinn gedichtet (Grylu-kva;Öi), und 
pflegen solche ihr ganz besonderes Metrum zu haben; in ihrer 
Gesellschaft gehen auch wohl die Jöla-sveinar, Weihnachts- 
bubeu, um, welche mit langen Haken sich aus den Vorraths- 
Kammem der Bauern DörrÜeisch stehlen, n. dgl. m. Genaueres 
über alle diese höchst merkwürdigen Unholde wollte mir leider 
nicht gelingen zu ermitteln. 



Skäldskapannäl , c. 75 (Bd. I, 8. 661> 
^) Snorra Edda, Bd. II, S. 490. 

SturlüQga saga, IX« c. 3U, S. 244} auch noch in der neuern Sprech- 
weise üblich. 

<) Ebenda, Y, c. 1, S. 104. 
•) Ebenda,. 17, o. 26, 8. &9. 
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SPÜKSAGKN. 



Unter der Bezeichnung JSpuksagcn fasse ich vor Allem alle 
diejenigen Sagen zusammen, welche sich auf draugar beziehen, 
d. h. aui' verstorbene Menschen, welche nicht stille liegen. Inner- 
halb dieses Bereiches unterscheidet aber die Isländische Volks- 
sage scharf z^^ischen zwei verschiedenen Gattungen, den aptr- 
göngur oder Widergängern, d. h. den eigentUcben Gespenstern, 
welche sei es nun aus freiem Willen oder um irgend welcher 
Verschuldung willen oder ans irgend welchem mehr zufälligen 
Grunde umgehen, und den uppvakningar oder Erweckten, 
d. h. deigenigen Todten, welche von einem Andern durch zau- 
berifldie Eflnste aofgewedct und sofort zu seinem Dienste ge- 
zwungen werden. Nur selten ist schlechtweg von draugar die 
Bede, ohne dass sich erkennen Hesse, ob dieselben dieser oder 
jener Classe angehören, wie z. B. bei den Draugasker imt>or8ka- 
^rör, welche nach den Gespenstern benannt sind die dort 
umgehen sollen, oder bei der Höhle an dem Basenkopfe B61a- 
grö&hdfti im oberen ^drsArdalr, in welcher sich aulzuhalten der 
draugar wegen unlddlich sein soll. In bd Weitem den meisten 
Fillen lässt sich dagegen die obige Scheidung durchfahren, und 
von ihr soll darum im Folgenden ausgegangen werden ; an dritter 
Stelle aber sollen dann noch die Folgegeister oder fylgjnr zu 
stehen kommen, weil sie mit den Gespenstern und zumal den 
Enveckten wenigstens was eine grosse Anzahl der hieher ge- 
hörigen Fälle betrifft in der engsten Verbindung steheu. 
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§. 1. Wn>ERGiKQ£& 

Regelmässig sind die aptrgöngur Leute, welche an den guten 
Dingen dieser Welt so sehr hängen, dass sie sich von ihnen 
nicht völlig trennen konnten, oder auch hösartige und rach- 
begierige Leute , welche Menschen die sie im Leben gehasst hat- 
ten noch nach ihrem Tode Schaden zu thnn sudien. Es kommt 
wohl vor, dass Einer in bitterem Zorne fiber einen Andern ihm 
das Umgeben droht; er mag dann an sieb selber Hand anlegen 
oder auch sonst rasch sterben, und geht sofort nm, seinem 
Feinde zu schaden. Man gebraucht hiefOr den Ausdruck aö heit- 
ast viö einn og ganga aptr, „Einem das Schlimmste androhen und 
umgehen'^; ganz besonders oft sind es Mädchen, welche sich ans 
liebesgram getödtet haben, und dann umgehen um dem Gelieb- 
ten und den Seinigen zu sdiaden. Keineswegs aber liegt den 
Gespenstererscheinungen wesentlich eine im Leben begangene Ver- 
schulduDg zu Grunde, wie diess in unseren Deutschen Gespenster- 
sagen mindestens vorwiegend der Fall zu sein pflegt. Von Mark- 
frcvlern z. B. die als feurige Männer umgiengen ist auf Island 
niemals die Rede, und ebensowenig weiss man daselbst von 
einer lieissen oder kalten Tein , welche sich auszumalen denn 
(loch die natürliche Beschailenheit der Insel mit ihren unabseh- 
baren Fernermassen, und mit ihren siedenden Quellen und Feuer- 
bergen mehr noch als anderwärts Veranlassung b()te. ') Eigen- 
thümlicli ist auch, dass während man aller Orten alte Richtstätten 
zu zeigen weiss, so gut wie keine Spuksagen an dieselben sidi 
anknüpfen; S^ra Magnds zu Mosfell erklärte mir von keiner 
solchen zu wissen, und mir selber gelang es trotz aller aufge- 
wandten Mühe fast nur eine einzige aufzufinden, welche auf den 
Bichtplatz von Sveinsstaöir in dem gleichnamig|en Bezirke sich be- 
zieht, und mir Yon dem Dannebrogsmanne Olafr Jdnsson mitge- 



*) KoBimgukiigg^jA, e. 18— 14, 8. 88—87, erörtert «Ueddings bereite 
die IVage/ ob nicht auf Idand eine heine, and vielleicht sdbat eine kalte 

Pein sei; aber offenbar ist die ganze Darstellung durch kirchliche Quellen ge* 
färbt, und jedenfalls ist sie ohne Einfluss auf die Isländische Volkssage ge- 
blieben, wenn auch ausserhalb Islands auf lange hinaus die Meinung bestand, 
dass die Hekla in üircm Inneren eine Hölle bei'ge. Vgl. Finnr Jönsson, bist, 
eod. IsL II, S. 694. 



Digilized by Google 



4) 57 4» 



theüt wurde. Vor längerer Zeit nfimlich war dort ein Mann 
hingericlitet worden; bald darauf kam ein Scbaf abhanden, nnd 
man fand es ganz schwarzblau angelaufen und mit verrenkten 
Glidern auf der Riclitstätte: daraus zog man den Schlnss, dass 
ein hier umgehendes Gespenst es getödtet haben mflsse. ') In 
gar ^elen Fallen ist an eine besondere Verschuldung Diejenigen, 
welcher als Gespenst umgeht, in keiner Weise zu denken; Leute 
welche dnrch irgend einen besonders gearteten Unglücksfall umr 
gekommen sind, oder deren Gebeine anders als sich gehört be- 
handelt werden, oder welchen die letzte Ehre nicht so wie sich 
gebührt erwiesen wurde, mögen vielmehr ganz ebensogut nach 
ihrem Tod sich zeigen wie etwa ein Geizhals oder ein Selbst- 
mörder, nur dass bei ihnen zumeist nur eine einzelne Erschein- 
ung, nicht aber ein länger fortgesetztes Wandehi in Frage steht. 
Ja es kann sogar vorkonnnen, dass zu bestimmten Zeiten ein 
ganzer Kirchhof aufsteht (aö kirkjugarörinn risi); die Todteu hal- 
ten dann in der Kirche Gottesdienst; der Anblick aber, wenn er 
etwa Vorübergehenden zu Theil wird, soll gar grässlich sein. — 
Jederzeit zeigen sich die Gespenster i mannsliki, d. h. in mensch- 
licher Gestalt Feurige Männer zwar kommen wie gesagt nicht 
wie bei uns vor, wohl aber zeigen sich die Gespenster hin und 
.wider von Flammen umgeben, und spricht nuin dann von hra^ 
vareldr, Todtenfeuer, oder eldglsrfngar, Feuerblitzen. Das 
Grab des Todten steht offen während er wandelt, und Sdrat>or- 
var6r Jdnason zu Holt z. B. sah einmal des Nadits ein solches 
offenes Grab, aus welchem der Todte herausgegangen war. Audi 
wird wohl wenn man das Grab Qffiiet der Leicbnam des Ver- 
storbenen unverwest gefunden wenn dieser umgeht, und man- 
dierlei weiterer Spuk mag sich in dessen Kihe begeben. Zu 
Garöar d Älftanesi z. B. wird zwar im Uebrigen der Kixdihof 
abgem&ht ganz wie anderwärts ; ein bestimmter Winkel aber wird 
dabei immer unberührt gelassen, und wenn Vieh auf dem Platze 
weidet, hält sich auch dieses aou jenem Flecke sorgfältig ferne. 
Einmal grub man an dieser Stelle nach; da fand man einen 
Sarg, in dem lag ein rothgekleideter Manu von irischer, rother 



') Vgl. indessen, was spater noch Uber Jön S^jnson und ävdnn Skotü 
2a berichten sein wird. 
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• Gedchtsfiirbe wie ein Lebender. Da sdiüttete man das Grab 
Inder zn, nnd sdtdem beerdigt man Niemanden mebr in jener 
Ecke. Hat man Grund anznnemen, dass ein Mann nach «einem 
Tode umgehen werde, so giebt es ein einiluhes Mittel diess zu 

^ bindern; man schlägt nSmli<^ Tor der Beerdigung der Leid» 
einen Kagel durch die Fusssohle. — Diess vorausgeschickt, mag 
nun eine Reihe von einzelnen Gespenstergeschichten folgen, bei 
welchen freilich wider die einzelnen Züge welche für die Sagen- 
forschuug Bedeutung haben, vielfach gemischt und verschlungen 
durcheinander liegen. 

Unter diejenigen Gespenster, welche ohne alle und jede eigene 
Verschuldung umgehen, darf man vor Allem die ütburöir oder 
ütiburöir rechnen, d. h. die Geister ausgesetzter Kinder.') 
Schon im 13. Jahrhundert war der Glauben au sie auf der Insel 
verbreitet, denn die zu Anfang des 14. Jahrhunderts verfasste 
Lebensbeschreibung des Bischofs Arni t>orlaksson (f 1298) er- 
zählt bereits von diesem Letzteren:') „er ordnete an dass die 
Kinder welche keine Taufe empüengen zu Äusserst am Kirchhofe 
begraben werden sollten; Tordem aber waren sie fem von den 
geweihten St&tten begraben worden wie die geächteten Leute, 
und unwissende Menschen nannten sie ütburtsi; es trug sich oft- 
mals zu, dass an den Plfttzen wo sie begraben waren, Leute 
wegen ihres eigenen Unglaubens und der Nadistellungen des Teu- 
fels verschiedentlidie Krankheiten bekamen, oder verwunderliche 
Gesichte und mandierlei BeschiUligungen ihrer Diener; seitdem 
aber dar hodiwttrdige Vater Bisdiof Ämi diesen Aberglauben 
beseitigte, erlitten die Leute an den Stellen wo man jene seitdem 
beerdigte, keinen Schaden mehr von diesen Kachstdlungen des 
bösen Feindes. *^ Heutzutage pflegt man nicht mehr alle die Kinder, 
welche sterben ohne die Taufe empfangen zu haben unter dem 
Ausdrucke zu begreifen, sondern nur die unehelich geborenen, 
welche unmittelbar nach der Geburt ermordet oder ausgesetzt 
wurden; indessen ist wohl die abweichende Auffassung in den 
Worten der kirchlichen Quelle einem bewussten oder unbewussten 

1) Ü6ber sie kemoht, wie mir Heir Pfener Hammflnhaimb gOtigst mit- 
theilte, auf deaFarOem ein gans AalidierOlrabeii wie auf Idand; man nennt 
ne dort niSakrisor* 

0 Am» biflknpB saga» c; 7. (Biakv^B aflgnr, 1, S. 687J. 
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Missverständnisse zuzuschreiben, da der Ausdruck iitburör deun 
doch auf das bera ut böm, d. h. die Kiudsaussetzung, hinweist. 
— An dem Orte an welchem solche Kinder verscharrt sind, hört 
luau nun nach der heutigen Volkssage noch oft ihr Gewimmer, 
zumal vor üblem Wetter; es ist ein herzbrechender Laut, den 
sie von sich geben, und man braucht darum auch wohl für ein 
durchdraigeiides Geschrei den Ausdruck nähljöö, Todtenlaut, 
oder man sagt q^iichwörÜich: aö hljööa eins og ütburör, „heulen 
wie der Geist eines ausgesetzten Kindes Sie lassen sich aber 
nicht nur hören sondern aaeh sehen, und zwar rutschen sie immer 
tlbers Kreuz mit einem Fusse und dnem Anne fort Sie stdl^ 
gerne den Leuten nadi, und sudien sie, zumal bei Nacht und 
Nebel, in der angegebenen Art fortmtsdiend drehnal zu vaa^ 
kreisen; gelingt ihnen diess, so verliert der Ifonn den Verstand. 
Aber auch sonst geht mandierlei Spuk yon ihnen aus. Einmal 
klagt ein Dienstmäddien im Scha^pferdie beim Melken vor ihren 
Mitmägden dartlber, dass sie zu einer Gasterei geladen sei, aber 
kern gutes Gewand habe um dahinzugehen. Da ertönt von der 
Wand her eine Stimme, und ruft: 

raöMr iiiiu i k\'i, k>'i, 
kviddü ekki Jivi, Jjvj ; 
eg skal Ija ^er duluna mina aö dansa i, 

d. h. „meine Mutter im Schafpferche, fürchte du dich darum 
nicht; ich will dir meine Laken leihen, um darin zu tanzen/' 
Es war ein ütburÖr, welchen die ledige Magd geboren und er^ 
mordet hatte.*) - Hier mag endlich auch noch ein weiterer 
Vorfall besprochen werden, welcher erst der neuesten Zeit ange- 
hörig, at^ Island viel von sich reden gemacht hat. Ein Mann 
Namens Ölafr big in der Arness^ wegen Kindsmordes in Unter- 
suchung, und der Beamte welcher diese zu föhren hatte, hatte 
zugleich auch den Gefangenen zu bewadien. Der Angeschuldigte 
gestand ein, eines seiner Kinder emordet zu haben; da erschien 
auf dem Hofe des l^jrssehnannes, zu Litla-hraun, ein Gespenst, 
und gab an dass es ein zweites Kind desselben Vaters sei, wel- 



') Hier mag gelegentlich bemerkt werden, dass (;s eine Kigenthümlirlikeit 
aller Gespenster uad Unholde ist in Versen 2u sprechen, deren letztes Wort 
oder ktetfln Worte widerfaott werden. 



Digilized by Google 



^ 00 



cbes dieser ebeufalls gemordet und in der AVildniss verscharrt 
habe. Gegen Weihnachten des Jahres 1857 fand das Gespenst 
sich ein, und blieb von da ab bis zu den iardagur, d. h. Umzieh- 
tagen, des folgenden Jahres, also bis Aufaugs Juni 1858. Das ganze 
Hauswesen des Beamten wurde durch diesen Litla-hrauns- 
draugr verstört. Auf Fragen gab er Antwort, bald durch Klopfen, 
bald in menschlicher Rede; einen jungen Burschen pflegte er 
durdi Wegziehen der Bettlaken u. dgl. zu plageu, und auch dem 
Sysselmanne selbst und seiner Frau Johanna fiel er oft genug 
bescbwerlicfa. Einmal stOrte er diese letztere so lange im Schlafe, 
dasB sie endlich ftrgerlidi auffuhr und ihm zurief: ^ ^ skit, 
d. h. „friss du Dreckl** Da antwortete ihr aber der Geist in 
hestem Humor: ekki tü eg gera J6hanna min, „dazu habe 
ich keine Lust, meine Johannal^' Ganz genau gabr er an, wo 
Ökfr seine Gebeine verscharrt habe; als aber der SiTssehnann 
an dem von ihm bezeichneten Orte nachgraben liess, war Nichts 
zu finden. Dabei war das Gespenst merkwürdiger Weise gegen 
den Angeschuldigten keines^^egs feindselig gesinnt; im Gegen- 
theil klagte es beständig darüber dass man ihm seinen Olaf ge- 
nommen habe, und bat den Sysselmann ihn frei zu lassen. Zu- 
letzt verschwand der Geist von freien Stücken; die beiden Ehe- 
leute wollten durchaus Nichts davon hören, dass bei der Suche 
Betrug im Spiele sein konute, Andere aber hielten dergleichen 
allerdings für sicher. 

In einzelnen Fällen sind es jüngstverstorbene Leute, 
welche gelegentlich ihrer Bestattmig noch sprechen, oder selbst 
länger Verstorbene zum Mitreden bewegen. So hält z. B. ein 
Weib einmal Leichenwache, und soll dabei sauma um likiö, d. h. 
die Leiche in das Leichentuch einnähen. Wie sie beinahe fertig 
ist mit dieser Arbeit, erhebt sich plötzlich der Todte, und spricht: 
t>ü ert ekki büinn aö slita ür nälinni, ,,du bist noch nicht damit 
fertig den Faden (bei zweifacher Naht) aus der Nadel zu trennen.'' 
Da antwortet sie rasch entschlossen: ^ skal blta bölvaörl, 
„dann will ich es abbeissen. Verfluchter und beisst den Faden 
ab. Von dieser Geschichte her ist das Sprichwort entstanden: 
|>ü ert ekki büinn aö btta ür niUnni enn, d. h. du bist noch 
lange nicht fertig, das Schwerste ist nodi zurflck. Auch ein 
anderes Spridiwort ist änlicher Entstehung und Bedeutnng; ^ er 
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ekk'i üll nott üti enii, „die Nacht ist noch nicht ganz herum;" 
so soll nämlich ein Gespenst gesprochen haben, welches einem 
Manne nachstellte, und dessen Angrilfe dieser widerholt abzu- 
wehren wusste, und der Sinn ist: .,es ist für dich noch nicht 
Alles gewonnen." — In älteren Quellen wird einer Ilebridischen 
Christinn gedacht, welche zu Anfang des 11. Jahrhunderts nach 
Island kam; sie hiess Ijorgunna. und galt trotz der Pünktlichkeit 
mit welcher sie die kirchlichen Gebräuche erfüllte als eine Zaub- 
rerinn. ') Schon die ältesten Ilaudschnften der einschlägigen Sage 
erzählen, irie die Todte, welche man weit weg zur Kirche führte, 
unterwegs einmal sich erhoben habe um ihren Begleitern Speise 
zu kochen, als ein wenig gastfreier Bauer, bei welchem sie mit 
dem Sarge fibeinachteten, ihnen solche verweigert hatte; die münd- 
liche Ueberliefenmg, welche auch wohl in einzelne neuere Hand- 
schriften durch Interpolation eingedrungen ist, weiss noch fol- 
genden weiteren Zug beizufflgeiu Als man ihren. Sarg in das 
Grab hinabsenkte, stiess derselbe auf die Leiche dnes Mannes 
Namens Am, weldier schon froher an derselben Stelle beerdigt 
worden war; da spottete die Verstorbene: 

kalt ä fötum 
Ana Ijotuni, 

d. h. „kalt ist's an den Füssen bei dem hässlicben Ani'^; der 
aber antwortet sogleich; 

(aS er af ^yi aS fiUr muM 
t»orgtiima! 

d. h. „das kommt daher, dass Wenige die {»orgunna mögen ^^ 
Wer dieser An! gewesen sd, darOber konnte ich Nichts ei&hren, 
und ebenso ist in diesem Falle wie im yorigen kein Grund er- 
sichtlich für das Sprechen der Todten. 

Anderemale sind es Verunglückte, welche erscheinen, um 
über die Art ihres Todes Auskunft zu geben, zumal auch in 
Fällen, da ein unentdecktes Verbrechen an ihnen begangen wurde. 
Ein Mann, welcher in schwerem Unwetter im Gebirge zu Grund 
ging (sem varö üti), erscheint den Seinigen und spricht: 

trost og fjiik 

. er fast ä, hük, 

*) Vgl. Eyrbjggjft saga, c. 50—51; borfinna saga karlsefhis, c. 4. 
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fimfam ueigr t btinom; 
^ finnst & mdr, 

a5 fAtt segir af einum, 

„Frost und Sclinecstunu liegt fest auf dem Bauch, gefroren ist 
das Mark in den Gebeinen; das erfindet sicli an mir, was ein 
alter Spruch sagt, dass Wenig von Einem berichtet", d. h. dass 
von einem Einzelnen leicht alle Nachricht verloren geht — Hie- 
her gehört ferner die traurige Geschichte der sogenannten lieyni- 
staöa brieör. ') Im Herbste des Jahres 1780 hatte Halldorr Bjarna- 
son, damals Klosterhalter zu Keyuistaöir, seinen 20jährigen Sohn 
Bjanii mit einem Knechte Namens Jöu austmami nach dem Süden 
geschickt imi Vieh zu kaufen. Später wurde noch ein zweiter 
Bruder, der 11 jährige Einarr, nebst einem Manne Namens Sigurör 
Dachgeschickt, um das gekaufte Vieh heimtreiben zu helfen; Einarr 
soll dabei nur nngeme an die ^mae gegangen sein, und gesagt 
liaben, er werde nidi( mdir von ihr zurückkommen. Spät un 
Herbste machten Bich nun die Vier auf den Heimweg, , trotz aller 
Warnungen, die sie Yon Befreundeten erhielte; ein junger Mann, 
Jön mit Namen, folgte ihnen als Wegweiser: alle f&nf aber ver- 
schwanden sie, mit allem dem Vieh und dem sonstigen Gute, 
welches sie bei sieh hatten, und zunächst war keine Spur von 
ihnen au&ufinden. Die mündliche Sage schiebt hier noch einen 
eigenthümlidien Zug ein. Auf der Hdmr^se habe Bjarni dnen 
Pfarrer, der in geschleditlicher Beziehung übel berufen war, in 
seiner Schmiede beschäftigt gesehen, und habe ihm im Vorbei- 
reiten spöttisch zugerufen: 

Tvillaust pctta tel eg st4J, 
töUn prests eru komin 4 r6i, 

„zuverlässig halte ich diesen Stahl, des Pferres Werkzeuge sind 
in Bewegung gekommoi^*; der P&rrer aber habe den obscönen 
Sinn der Worte sofort verstanden, und zornig zurflckgemfen : 

Vli (>in af sülti säl, 
sdladaus, fyrir ngestri jol, 



1) Vgl. Jön Espolin, Islands ^b«ekr, IX, c 25 o. 28 (Bd. XI, S. 36 V. 
S.29— 80). DuObigoist indessen theilg eigliut theils verbessert nadi mflnd- 
lidieii Mitflieiinngen mefaies FkBondes Gnfflbiandr YigßCmon» 
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,,möge deine Seele voir Hunger beulen, ohne Sonne, noch ym 
den nächsten Weihnachten *S nnd dieser Finch sei dann auch 

in Erfüllung gegangen. Erst im folgenden Frühjahr^ fand ein 
Reisender das Zelt der Verunglückten, und meinte darinn die 
Leichen der beiden Brüder zu sehen, und die zweier anderer 
Leute; spätere Reisende dagegen fanden nur noch zwei Leichen, 
und als man von Reynistaöir aus dahin schickte um die Verun- 
glückten abzuliolen, waren wirklich nur zwei zur Stelle, nämlich 
die Leiche des Sigurör und des Führers J6n. Nach langem Suchen 
fand sich viel weiter nördlich noch eine Hand des Knechtes Jon 
Hustmann, sein Reitzeug, die Bauchgurten durchschnitten, endlich 
sein Pferd mit abgeschnittenem Halse ; man nam an. er als der 
Kräftigste sei noch so weit nordwärts g<^kommen, habe dann 
aber, daran verzweifelnd dass er das bewohnte Land noch er- 
reichen könne, selber sein Fferd getödtet um ihm die Qual eines 
langsamen Todes zu ersparen. Von den beiden Brüdern aber 
fand man keine Spur, und ebensowenig die werthYoUen Sachen 
die sie bei sich gehabt hatten. So kam es, dass anf einen Mann 
Yordacht geworfen wurde, der desselben FrOlgahres des Weges 
gezogen war; man nam an dass 'er die Leiche bestohlen, und 
um diess sn verbergen sie flherdiess bei Seite gesdiafit habe. 
Die gerichtliche Untersuchung hatte kdn Ergebniss; aber es wird 
erzählt dass bereits im Winter Bjami seiner Mutter Bagnheifir 
erschienen sei und gesprochen habe: 

Engiun finna okkr m4 
imdir faimiir hjarni; 
dagana ^rjü yfir dauÖum na 
dapr aat hann Bjarni, 

„Niemand vermag uns zu finden unter der gefrorenen Decke des 
Schnees ; 3 Tage sass traurig bei den todten Leichnamen Bjami." 
Und später, nachdem die Leichen der beiden Brüder gestohlen 
worden waren, liabe er sich der Mutter nochmals gezeigt und 
gesprochen: 

I kletta skoru kropptir liggjnm hrBÖr; 

en i tjaldi eimi }jar 
äör vorum felagar, 

„in einer Felskluft liegen wir Brüder zusammengedrückt; aber 
in einem Zelte da waren wir Genossen vordem beisammen." 
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Ent um das Jahr 1816 -irardeii die Qebeine der b^den Brfider 
gefondra. 

y^edfer andere Male ist es die ungehdrige Behandlang 
der eigenen Gebeine, welche einzelne Leate zum Umgehen 
treibt Es war dnmal ein Mann, der hiess Jön flak. Er hatte 
- ein bOses Weib, und als er starb Uess ihn dieses aus Boshdt 
hinter dem Chor der Kirehe in Ycrkehrter Richtung bestatten, 
um ihm noch im Grabe einen Schimpf anzuthuu. Da erscheint 
er eines Nachts guten Freunden und klagt: 

Köld CT mold i'i körbak, 
kürir par ciuu Juu äak; 
■Uir «n6a aastr og vestr 
ilar nema Jön flak, 
Star nema Jön flak, 

„kalt ist die* Erde an des Chors Rückseite , allein liegt da J6n 
flak; alle kehren sie sich gegen Osten und Westen, die Männer 
ausser Jön flak." ') — Eine Magd pflegt regelmässig einen Men- 
schenschädel als StalUaterue zu gebrauchen. Da ruft ihr einmal 
in der Neujahrsnacht eine Stimme zu: fä |>ü mer beiu luitt, 
Gunna! „schaff'e du mir mein Gebein, Guörün." Herzhaft wirft 
sie ihm den Schädel hin, und ruft: siektü |>aö, bölvaör, „hohle es 
dir, Verfluchter." Da verschwindet das Gespenst. — Auf dem 
Kirchhofs zu Borg im Borgarfjörör liegt ein Runenstein, in 
welchem man den Grabstein des im Jahre 1002 erschlagenen 
Helden Kjartan Olafsson erkennen will, dessen Leiche allerdings 
nach geschichtlich glaubhaften Berichten zu Borg bestattet wurde. *) 
Der Stein ist jetzt zersprungen, und man zeigt 5 Bmchstacke, 



1) Die Sage wmde mir mfladlidi auf Flatey milgedMat; aie bt auf Qnmd 
einer MittheOung TonOuSbrandrYigfüsson aucli bereits gedruckt inDanmarks 
gamle Folkeviser, udgivne af Svend Gruntvig, II, S. 649, jedoch mit einigen 
Abweichungen. Nicht aus Bosheit, sondern durch einen Zufall kam nach 
dieser Fassung die Leiche in die verkehrte Richtung, indem nämlich schlim-> 
men Wetters wegen die Arbeitsleute den Sarg in der Eile umwarfen. 

*) Laxdxla saga, c. 51; Olafs saga Tryggrasonar , c. 233 (F. H. S. II, 
Über den Stoin Tgl. Eggert Olafiiens og Biame Povelsena Reise igjen- 
nem Island, S. 266 —66, yro sieh aaeh eine, tttw^gens nicht gani genaue, 
Zeichnung desselben findet j üemer Atttiqnariike Annaler, lY, S. 348—45, so- 
' wie Rafii, Antiquit^s de POrient (Copenhague 1866), 8. 288—34, wo die obige 
Abbildung nun TheU reprodacirt wird. 
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sämmtlich aus sogenanntem Baiilit gehauen, d. h. aus dem Ge- 
steine des Berges lUiula im Norörardalr, und sämmtlich mit 
Runen beschrieben. Der erste Blick zeigt indessen, dass von 
diesen fünf Stücken nur zwei demjenigen Steine angehört haben 
können, welchen man auf Kjartan beziehen zu sollen glaubte, 
während die drei übrigen einem oder mehreren anderen Grab- 
steinen angehört haben müssen; entscheidend ist für diese kn- 
name, dass nicht nur jene beiden Stacke allein im Bruche zu- 
sammenpassen, sondern dass überdiess auch noch die Inschrift 
auf denselben in einen viereckigen Rahmen eingefasst ist, dessen 
schmale Leisten auf dem einen Bruchstücke ihren Anfang, auf 
dem zweiten aber ihr Ende gegen jeden Zweifel feststellen, zu- 
mal da der Kähmen auf die übrigen Bruchstücke überhaupt nicht 
übergeht Eggert Ölafsson aber hatte die Inschrift seinerzeit 
gelesen: her ligr halr kartan, dann eine Bandrune gefunden 
die er in olalsson auflöste, sodann aber noch ein paar einzelne 
Hunenst&be, die er für uideserlidi erkl&rte, von denen er aber 
meinte, dass sie nur die Anfsuigsbuchstaben mehrerer Worte 
enthalten haben mischten; man pflegte sie nach seiner Angabe 
zu deuten: feck kif af saari deidi, oder: fyn svik af saari deydi, 
und die ganze Inschrift würde hiemach lauten: „hier liegt der 

r 

Mann Kartan Olafsson, bekam Streit, starb an der Wunde,*' 
oder: „starb durch Verrath an einer Wunde." Der bekannte 
Archäolog Finnr Magnussen las ebenso, nur dass er das Wort 
Olafsson ^Yegliess; dagegen folgt Rafn wider dem älteren Ge- 
währsmanne. Nach meiner eigenen Lesung, und ich freue mich 
sagen zu können dass dieselbe mit einer mir später gezeigten 
Abschrift, welche Herr Candidat Halldörr Guömundsson genommen 
hatte, wesentlich übereinstimmte, lautet dagegen die Inschrift: 
hier hvilir halur, worauf daim noch einige undeutliche Stäbe 
folgen, deren beide ersten unzweifelhaft hr zu lesen sind, so 
dass für Kjartan jedenfalls kein Raum bleibt. Als gewiss dürfte 
hiemach zu betrachten sein, dass der Begrabene Hallr hiess, 
und der christlichen Zeit angehörte ; ob derselbe aber durch die 
halbverloschenen liinteren Buchstaben als Hranason, Hradoson, 
Hröaldsson, Hröarsson, oder als wessen Sohn sonst bezeichnet 
werden wollte, das Iftäst sich wohl nicht melur mit Bestimmtheit 
entscheiden, ist aber auch von keiner Erheblichkeit mehr, sowie 
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nur jenes negative Resultat als richtig aneikannt wird. An die- 
sen Stein nun und dessen Beziehung auf Kjartan knflpft sich 

eine Volkssage, welche ich der gedruckten Sammlung entlehne.*) 
Ein Bauer nämlich zu Borg soll den Grabstein zu dem Ihide 
zerbrochen haben, damit er dessen Stücke zum Aufbau einer 
Esse in seiner Schmiede verwenden könne. Da träumte in der 
folgenden Nacht einer seiner Knechte, dass ihm ein hochgewach- 
sener, kraftvoll aussehender Mann erscheine , und ihm sage , er 
solle Morgeuds früh zu seinem Bauern gehen, der werde seiner 
bedürfen. Beim Aufstehen beachtet der Manu diesen seinen 
Traum nicht; als aber der Bauer, der in einem anderen Gemache 
zu schlafen pflegte, gar nicht anfstehen wollte, gieng er endlich 
doch nach ihm zu sehen. Da erzählte ihm dieser, dass auch zu 
ihm in der Nacht ein grosser, schöner Mann gekommen sei; der 
habe ihm vorgehalten, wie schlimm er mit seinem Steine um- 
gegangen sei: „das war das einzige Denkzeichen, welches meinen 
Namen im Gedächtnisse erhielt, und dieses Gedächtniss wolltest 
du mir nicht gönnen, und das soll schwer gerftcfat werden;" 
schliesslich habe er ihm dann befohlen den Stein wider an seine 
alte Stelle zu bringen, aber auch verkündet dass er dafür dass 
er denselben zerbrochen habe Zeltlebens lahm bleiben werde. Als 
der Knecht nun die Steinstttcke wider an ihren froheren Ort 
zurttckgebracht hatte, verloren sich die unleidlichen Schmerzen, 
welche der Bauer auszustehen gehabt hatte; aber lahm war er, 
un4 lahm blieb er bis an seines Lebens Ende. 

Kicht selten gehen aber auch Leute um, welche bereits bei 
ihren Lebzeiten bdsartig und gefährlich gewesen waren, 
und suchen gewissennassen in Fortdauer ihrer früheren Gesinnung 
auch nach dem Tode noch Schaden zu thun. Von einem Manne 
Namens Flööa-Leppi z. 13. wird erzählt, dass er ein schlechter 
und gegen alle seine Nachbarn feindseliger Mensch gewesen sei; 
nach seinem Tode aber gieng er als Gespenst um, und lockte 
zumal dadurch Thiere sowohl als Menschen ins Verderben, dass 
er sie über das wilde Wasser des Markaiflj(H irre führte. End- 
lich bannte ihn Sera Magnus ä Hörgslandi, und schaifte danut 
der ganzen Umgegend liuhe. — Ein Mann Namens Jön, aus 



0 Ifllenzk «fint>Ti, S. 130—32. 
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Skorravik d Fellsströrid, hatte mit seiner leiblichen Tochter ein 
Kind erzeugt. Ein gewisser Guömundr Teitsson aus der Kach- 
barschaft sollte nach Jons Wunsch diese Tochter heirathen; er 
mochte aber nicht, eben weil er von der begangenen Blutschande 
wusste. Einmal im Herbste fuhren sie alle drei nach Stvkkis- 
hölmr hinüber. Ausserhalb Hrappsey bekamen sie als es bereits 
anüeng zu dämmern schweren Südstuim, und nahe beim Lande 
schlug ihr Boot um; das hatte aber Jön verursacht in der Ab- 
sicht den Guömundr sowohl als seine eigene Tochter zu ertränken. 
"Wirklich trieb die Tochter in die See hinaus und fand hier den 
Tod; Gofimundr aber kam glücklich auf den Kiel des gekenterten 
Schiffes, und vmste sich hier festzuhalten. Da griff ihm Jön, 
der sich eben nocb schwimmend Uber Wasser hielt, nadi dem 
Fiisse, sei es nun um ihn in das Meer herabzuziehen, oder in 
Terzweifeiter Bemühung sich selber zu retten (daufiotaki); Guö- 
mundr aber, ein kräftiger Mann und um das dgene Lehesi sich 
wehrend, stiess ihn mit einem hefdgen Fbsstritte nider und er 
sank. Als aber Gufimundr von den Wellen ans Land getrieben 
wurde, da stand das Gespenst des Ertrunkenen vor ihm, und 
begann mit ihm zu ringen. Inzwischen wurde der Bentzer der 
Insel Hrappsey, der alte Bogi Benediktsson, unruhig, und schickte 
von unbestimmten Ahnungen getrieben einige seiner Leute an 
den Strand um zu sehen, ob sich da Isichts begeben habe; die 
fanden den Guömundr ohnmächtig daliegend, die Augen mit Blut 
unterlaufen, und am ganzen Leibe veischundcn. Lange Zeit ver- 
mochte er nicht die Tageshelle zu ertragen, und schaiulorte be- 
ständig in der Erinnerung an seine grausenhaften Erlebnisse; er 
selber hat über diese nieiiieni Gewährsmanne melir als einmal 
berichtet. — Ein Bauer zu SiifrastaÖir (Silfrünarstaöir) im Norör- 
irdalr hatte einen Schafknecht Namens Skeljüngr; der Namen 
bezeichnet eigentlich eine bestimmte Art von Walfischen, welche 
man für besonders gefährlich hält, und demgemäss war auch 
dieser Knecht ein grosser und starker, aber zugleich auch ein 
unerträglicher und bösartiger Mensch. Einmal kam ein Mann 
ans dem SigluQdrör Namens Lägölir auf der Heimreise aus dem 
SOdlande, wo er an einem grossen Bingkampfe sich betheiligt 
hatte, des Weges vorbei. Er traff den Skeljüngr bei seinen 
Schafen, und wurde von ihm höhnisch zum Bingen aufgefordert 
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Obwohl von dem weiten Wege ermüdet, lässt er sicli doch hier- 
auf ein, und wirft nach langem, lieftigem Kam])fe seinen Gegner 
so hart nieder, dass ihm beide Sdienkelknochen brechen, dann 
lässt er ihn ruhig liegen, und geht einfach nach SilfrastaÖir, um 
dort zum Fenster hineinzurufen: viö sauöamann a Silfi*astüöum 
glimöi Lagölfr, og braut haus bein; bar Skeljiingr vel sitt mein, 
„mit dem Schafkneclite von SilfrastaÖir rang Ldgölfr und brach 
ihm seine Beine; tapfer ertrug Skeljüngr seinen Schaden." ') 
Lägölfr kehrte noch in derselben Nacht heim nach seinem Hofe, 
die Leute von SilfrastaSir aber giengen vergebens hinaus um den 
Skeljüng zu suchen ; ebensowenig gelang ihnen diess am folgen- 
den Tage, und bald wurde man gewahr dass er umgieng (\& ei 
kyr). Er war aber in eine Höhle im Berge eingegangen, welche 
nach ihm die Skeljüngshöhle, Sketjüngshellir, genannt wird. Im 
ersten Jahre that das Gespenst nodi keinen Schaden; als aber 
im Winter darauf die Weihnachtszeit herankam, meinten die Schaf- 
knechte dasselbe ab und zu zu verspflren, der Bauer dagegen 
hielt das fflr Furcht und Thorheit Am Cihristabende selbst kam 
der Schafknecht nicht hehn; man suchte nach ihm, und fand ihn 
sdiliesslich an einem Gehänge welches von der Skeljüngshöhle 
herabführt: er war todt und alle seine Gebeine gebrochen. Der 
Bauer lässt ihn begralx u, und dingt sich einen anderen Schaf- 
knecht; im folgenden Jahie aber hat dieser, und zwar wider am 
Christabende, dasselbe Schicksal. Ebenso geht es ein drittes Mal; 
da mag Niemand mehr als Schafhirt bei ihm Dienst nemen. Spät 
im Herbste kommt endlich ein Manu zu ihm Namens (himr, und 
bietet sich ihm als Knecht an. Der Bauer sagt ihm, er sei eines 
Schäfers bedürftig, verschweigt indessen auch nicht welche Gefahr 
mit diesem Dienste verbunden sei; da aber Jener erklärt den 



*) Die Rede Lägölft iit offenbar nicht richtig dberliefert ; die Vene hin- 
ken. Vidteicbt ist auch der Käme Ste^angr izng geeetst. Nach Sk&ldskapar- 

mäl, c. 75 (Bd. I, S. 549) ist Hvalr eine Bezciclinung der Riesen, und Hymis» 
k\'ifa, 36, steht in demselben Sinn hraiinhvalr, d. h. Bergwalfiscli ; recht sehr 
wohl kann hiernach auch das Wort skeljüngr in Lägölfs Vers nur in diesem 
Sinne gestanden haben um den Schafknecht in feindseliger Weise zu be- 
zttdmen^ und es wäre dann aus der dichterischen Bezeichnnng irrthümlich 
ein Eigenname gemacht worden. Alt mOaate fireiHch die Yerwedidiuig sein, 
da sdion die BAxSar saga den Namoi als sdclien kennt 
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Posten nur um so lieber flbememen zu wollen je gefahrvoller 
er sei, werden Beide bald baadelseimg. Alles bleibt nim robig 
bis gegen Weihnachten zn. Am Christabende kehrt Grimr sehr 
frflhzeitig heim, and legt sich wie jeden andern Abend mit allen 
üebiigen in einem gemeinsamen Gemache nider; dabei lag er 
wie gewöhnlich zunächst au der Thür, und hatte eine grosse 
Ochsenhaut über sich gebreitet. Als aber die Mitternacht heran- 
kommt, werden x\lle durch ein gewaltiges Gepolter und Gerassel 
geweckt; dieses kommt immer nälier und näher, und zuletzt 
erscheint Skeljüngr selbst. Er tritt an diu Thür des Gemaches, 
und stösst sie auf; er schaut herein in die iStube, und sieht wo 
Grimr liegt. Jetzt greift er nach der Ochsenhaut und zieht sie 
au sich; Grimr aber hält sie fest, und stennnt sich mit den Fiisi^en 
gegen das Fachwerk des Zimmers. So zerren sie an der Haut 
herum, bis endlich das ganze Fach werk entzwei geht; da wirft 
Grimr die Haut unter sich, und lässt sich auf ihr von dem Ge- 
spenste aus dem Gehöfte wegziehen. So kommen sie auf eine 
wenig entfernte Höhe, auf welcher ein einzelner Stein stand, einem 
mittelgrossen Manne etwa bis an die Achsel reichend; hier erst 
U&sst Grimr die Haut fahren, und greift den Ske]|jüngr an. Sie 
fangen an zu ringen, und obwohl er an Kraft seinem Gegner 
bedeutend nachsteht, gelingt es dem Grimr endlich doch, diesen 
durch einen gewandten Griff zu werfen. Er schneidet sofort mit 
dem Schwerdte einen Riemen aus der Haut, bohrt 3 Löcher in 
den Stern, und bindet so den Ske^üngr an diesen an; dann geht 
er hdm um Feuer zu holen und das Gespenst zu verbrennen. 
Als er aber zurückkommt, findet er weder Gespenst noch Stein. 
Er denkt sich gleich, jenes möchte mit diesem daYOugegaugeu 
sein, und sucht weiter hinauf im Thale nach demselben; endlich 
kommt er an einen Hügel, welcher seitdem Skeljüngshöll, Skel- 
jungshügel heisst, und hudet hier das Gespenst. Er brennt es 
zusammen, und wirft die Asche in ein Forellenwasser, welches 
nicht weit davon vorbeifliesst. Der Stein, an welchen Skeljüngr 
angebunden gewesen war, wird noch gezeigt; in dem Wasser aber, 
in welches seine Asche geworfen wurde, sollen davon alle Fische 
abgestanden sein, dagegen sollen aus der Asche selbst zwei kohl- 
schwarze Forellen entstanden sein: die eine von diesen sei ein- 
mal gefangen worden, aber die Stücke iu welche man sie zerhieb 
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seien alsbald ^vider zu eiuem ganzen Fische zusammengewachsen. 

— Es ist aber diese letztere Sage, welche ich der gedruckten 
Sammlung entn^e, *) auch wegen ihres Verhältnisses zu Über- 
lieferungen aus weit älterer Zeit merkwürdig. Die Baröar saga 
Snsefellsäss bespricht bereits den Bingkampf, welcher zwischen 
L4göl£r und dem Hirten Ske^üngr zu Silfrastaöir stattfand, und 
in welchem dieser Letztere vnterlag, wenn auch nicht in allen 
Detailpunkten mit der obigen Erzählung fibereinstimmend;*) yon 
dem Umgehen des Getödteten, sowie von der Art wie Grimr 
dessen Gespenst scihliesslidi zur Bube bradite, ist aber an jenem 
Orte nicht die Rede. Dieser zweite Tbeü der Geschichte erinnert 
dagegen unwillkflrlieh an das» was eine zweite Quelle aus dem 
Altertbum ftber den Spuk berichtet, welcher sieh auf dem Hoüb 
zu |>örballs8ta6ir im Forsftludalr begab, und Uber den Kampf 
weldien schUesslidi der starke Gretlar mit d«m gespenstigen 
Glämr bestand. ') 

Gar manche Sagen beziehen sich auf Geizhälse, welche 
sich von ihrem Gelde nicht trennen können, sowie auf die 
Schätze selbst , welche dieselben hüten müssen. F ^ p ü k a r, 
Geldwichte, nennt man solche Gespenster, und ihnen ist eigen- 
thümlich, dass sie Nacht für Nacht ihr Geld durchzählen müs- 
sen ; werden sie damit nicht vor Tagesanbruch fertig, so springen 
sie in Stein, der Geldbeutel aber bleibt zurück, und irgend ein 
vom Glücke Begünstigter mag ihn dann finden und an sich nemen. 

— Aber auch die Schätze selber haben, was freilich streng ge- 
nommen nicht an diese Stelle gehört, etwas Gespenstiges. Wo 
sie liegen, brennt regelmässig eine blaue Flamme, und an ihr 
sind sie kenntlich; vafrlogi oder mälmlogi, die wabernde 
Flamme oder die Erzflamme, nennt man dieselbe, und soll z. B. 
eine solche bei Staör auf Keylganes im Hraunsta&amyri bremraii, 
und öfter von Hallsteinsnes aus queer tiber den Meerbusen ge- 



isleiisk tefinfeM» S. 18—19. 

') BarSar saga, alO: „lAgjüfr ging von zu Hause imd'irider heim 
in einem Tage, und rang unterwegs mit einem Hirten za Silfrasta<sir, welcher 
Skeljüngr hiess, der war übernatürlich stark (handramur) ; Skeljuugr fiel, und 
sein Fuasknochen brach, Lä,g41£r aber trug ihn heim, und zog sodann seine 
Süasse.** 

0 Grettis saga, c. 32 — 35. 
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sehen worden sein, wie denn andi dw Vater des Sysselmanne« 
Jön i>drodd8soii zn Hagi dieselbe bei Randsteigr gesehen haben 
soU. Schon in den filteren Quellen ist hin und wider von dem 
blaubrennenden haugaeldr die Bede; *) der Ausdruck yafrlogi da- 
gegen kommt in der alten Edda widerfaolt vor für eine Flamme, 
welche als Schutzwehr Burgen umgiebt:*) beide Anwendnngs- 
weisen des Feuers scheinen sicli in der Volksüberlieferung ver- 
mischt zu haben. In den meisten Füllen bleibt es , wenn die 
Waberlohe sich zeigt, bei dem blosen Sehen, wie denn z. B. der 
Bauer der von Ilallsteinsues aus die blaue Flamme aufsteigen 
sah, des bösen Wetters wegen ausser Stand war, sofort über den 
t>orskafjörör zu fahren; zuweilen geht die Sache auch wohl noch 
etwas weiter, aber auch dann wird meist durch irgend welche 
Ungeschicklichkeit der vom Zufalle nahe gelegte Gewinn dennoch 
versäumt. So kam einst ein noch lebender Mann, Jön von Fjöskot, 
während eines üblen Sturmes über das vorhin genannte Moor. 
Er stiess in der Dunkelheit mit dem Fusse an Etwas, langte hin» 
und entdeckte dass es der Henkel eines Kessels sei. Als ein 
dummer Kerl wie er war brach er den Henkel ab und nam ihn 
mit, dachte aber an nichts Weiteres, und kehrte auch Nichts Yor 
mn den Ort wider finden zu können. Als er nach Staör kam und 
den VqiM erzShlte, auch den mitgenommen.en Henkel vorzeigte, 
sdialt ihn freilich der damalige Pfarrer, S^ Fri6rekr, aus und 
sagte, er hätte den Schatz heben sollen; es war aber nidtt mehr 
möi^ich das Versehen gut zu machen. — Hin und wider ver- 
suchen anch wohl mnthige Männer einen Schatz zu heben; aber 
auch diess gelingt nicht IMcht, und meist ist es allerhand Blend- 
werk, welches sogar die Besonnensten und Beherztesten irre leitet 
oder absdiredct Bei Grund im Eyjafjörör liegt Helgohöll, der 
Grabhügel der ebenso reichen als habgierigen und herrsdisüch- 
tigen Helga Arnadöttir, welche im IG. Jahrhunderte hier lebte. 
In ihm sollen grosse Schätze verborgen sein ; als aber die Leute 
einmal nach ihnen zu graben versuchten, sahen sie plötzlich die 
Kirche zu Grund in hellen Flammen stehen. Natürlich liefen sie 
eiligst hin das Feuer zu Löschen; es war aber nur ein Blend- 



1) Z. 6. Gu]l-l>6ris saga, c. 8. 

*) äkiniasmil, 8—9; f:fOIsTiiiiumäI, 31. 
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^erk gewesen um sie von ihrem Unternemen abzuziehen. — 
Eine ganz änliche Sage geht andi Tom Fag^rahöll in der Nähe 
von Stykkishöhnr, und zwar sind es die Schätze des alten Klo- 
sters ztt Helgafell, weldie hier vergrahen liegen sollen. Einmal 
wurde der Versuch gemacht sie zu heben; als aber die Leute 
bereits ganz leidlich tief gegraben hatten, schien ihnen die Kirche 
zu Helgafell in Flammen zu stehen, und sie liefen hin um sie 
zu löschen. Der Versuch wurde ein zweitesmal gemacht; diess** 
mal aber wudisen bewaffiiete Männer aus dem Boden heraus, 
und bedrohten die Arbeiter mit dem Tode, wenn sie nicht von 
dem Graben abstehen wflrden. Als mein Gewährsmann, Egill 
Egilsson, im antiquarischen Interesse selber eine Ausgrabung zu 
veranstalten unternam, wollte kein Eiugeboreiier Etwas mit 
der Sache zu thun haben, und er musste darum zu der Arbeit, 
die übrigens ohne Ergebniss blieb, dänische Leute verwenden. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu den eigentlichen 
Gespenstern zurück, so stossen wir zunächst auf solche, die von 
einer anderen irdischen Leidenschaft als der Liebe zum 
Geldc zum Umgehen getrieben werden. So hatte z. B. den Sera 
Odtlr zu AiiÖküla ein Mädchen geliebt, und in der Verzweiflung 
über die Hoflnungslosigkeit ihrer Neigung sich selbst den Hals 
abgeschnitten. Als die Unglückliche bereits am Verscheiden war, 
war eben der Pfarrer, wegen dessen sie den Tod gesucht hatte, 
noch an ihr Lager gekommen, und sie soll ihn flehentlich ge- 
beten haben, dass er sie doch in geweihter Erde begraben mdge; 
Sera Oddr aber hatte so hart es ihn ankam diesem letzten 
Wunsche der Sterbenden seiner Amtspflicht wegen nicht ent- 
sprechen dflrfen. Nach einiger Zeit ritt derselbe einmal des 
. Kachmittags aus. Desselben Tages hören seine Leute spät Nachts 
am Hause pochen ; das Klopfen kommt ihnen indessen verdäditig 
vor, und sie wagen nicht zu öfinen. Sie hören dann, wie Jemand 
in aller Eile auf das Dach zu steigen versucht, aber Ton rfldc- 
wärts gewaltsam wider herabgerissen wird, und selbst einen Schrei 
wollten die Leute gehört haben. Des andern Tages findet man 
S^ra Odds Pferd und einen seiner Handschuhe; er selber aber 
war spurlos verschwunden, und man glaubt, das Mädchen habe 
ihn in seinen eigenen Grabhügel gezogen. Seitdem starben alle 
Diejenigen, welche als Pfarrer nach Auöküla ernannt wurden, in 
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jungen Jaliren; erst Sto Signrtr, von dem man sagte dass er 
flberhanpt nicht sterben könne, hielt auf der Stelle ans bis er 
ein guter Neunziger irar. — Hieher gehört femer eine höchst 

interessante Erzählung, welche ich dem Maler Sigurör Guömunds- 
sou verdanke. Ein junger Mann hatte seiner (beliebten verspro- 
chen , sie am Christabende abzuholen und in die Kirche zur 
Christmette zu begleiten. Er machte sich auch richtig auf den 
Weg; aber als er über einen heftig angeschwollenen Bach setzen 
wollte scheute das Pferd vor den dahertreibeuden Eisschollen, 
ein unglücklicher Ruck am Zügel brachte es zum Sinken, und 
über dem Bestreben, sich und sein Thier zu retten erhielt der 
Reiter von einer scharfen Eisscholle eine Wunde am Hinterkopfe, 
welche ihm sofort den Tod brachte. Lange wartet das Mädchen 
auf den Geliebten; endlich in später Nacht kommt der Reiter, 
hebt sie schweigend hinter sich aufs Pferd, und reitet mit ihr 
der Kirche zo. Unterwegs wendet er sich einmal zu ihr nm, 
und spiicht: 

Mlninn liSr, 
daaftinn ri(5r; 

adr.^A ddd hvitan blett i hnakka mümm? Garün, Giurünl 

d. h. „der Mond gleitet (veör 1 skj^nm, watet dnrdi die Wolken, 
lautet sonst der Ausdruck in den Sagen), der Tod reitet; siehst 
du nicht den weissen Fleck an meinem Nacken, Garun, Gamn?*^ 
Es hiess nSmlich das Mftdchen Guörän; aber Quö, Gott, kann 
das Gespenst nicht aussprechen, und daber die Entstellung des 
Namens. Dem Mäddien wird &ngstlicb zu Muthe; aber sie rei- 
ten fort bis sie zur Kirche kommen. Hier bfilt der Reiter Yor 
einem offenen Grabe, und spricht: 

Biddü hferna, Garün, Garün, 
meban eg fl)'t hann Faxa, Faxa, 
austr yfir garÖa, gart>a, 

d. h. „warte du hier, Garun, Garun, bis ich den Faxi, Faxi 
(d. h. das Pferd; der Name Faxi, von der Mähne hergenommen, 
kommt für ein solches schon in der Vatnsdsela saga, c. 34 vor), 
ostwärts über den Zaun hinausbringe". Die Worte sind mehr- 
deutig; es ist üblich, dass Derjenige der auf einem Hofe blei- 
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Vesn irill, sdn Pferd ansserlialb des Zaunes veraorgt, welcher zimi 
Sdiutze des Qrasgartens (tihi) aufgefOhrt ist, damit es nidit die- 
sem SchadeE thue, — aber von einem Zaune ist audi der Kirch- 
hof, die Heiberge der Todten, umgeben. Als sie diese Worte 
hört, fSUtGuftrün in Ohnmadit; aber zu ihrem Glflcke liegt das 
Grab, an dem sie abgesetzt worden war, hart an der Seelpforte 
(säluhliö), (l. h. dem Eingange zum Kirchhofe, über welcher sehr 
häufig die Glocken zu hängen pflegen; sie erwischt noch das 
Glockenseil, und zieht dieses im Zusammenbrechen an: vor dem 
Geläute verschwindet natürlich das Gespenst, und sie ist ge- 
rettet. — Es wird kaum nöthig sein, den Deutschen Leser auf 
die merkwürdige Uebereinstimmung dieser Sage mit jener ande- 
ren aufmerksam zu machen, welche Bürger's bekannter Ballade 
„Leonore" zu Grunde liegt.') Auch in die Deutsche Sage waren 
bekanntlich Verse eingeflochten gewesen, und der einzige, an 
welchen sich das Dienstmädchen, von welchem unser Dichter 
dieselbe erzählen hörte, noch zu erinnern vermochte („ der Mond 
der scheint so helle, die Todten reiten schnelle'')) deut- 
lich genug an die erste der beiden Isländischen Strophen an. 
Und bei aller dieser Uebereinstimmung ist die obige Erzählung 
doch durcfaans in gaiw spedfiscfa Isländische Localfarben geklei- 
det Die Wanderung in später Nacht nach der fernen Kirche zur 
Ghristmette, das Reiten durch den wild geschwollenen Badi und 
seine treibenden Eisschollen, ohne Steg und ohne BrfidEe, die 
Seelpforte mit ihren Glockenseilen, die Namen GuÖrün und Fazi, 
das lH^deiholen endlich der letzten Worte des Verses welchen 
der draugr spricht, alles Biess ist so durch und durch und so 
ausschlieBslich Isländisch als nur irgend etwas sön kann. Kann 
es ein schlagenderes Zeugniss geben für die im Einzelnen so 
freie und doch im Ganzen so gebundene einheifliche Ent&ltung 
der Yolkssage bei einheitlichen Volksstämmen? 

An letzter Stelle möge hier noch eine Sage stehen, welche 
nach sehr verschiedenen Richtungen hin Interesse zu bieten 
scheint. Auf einem Pfarrhofe, welcher mir nicht näher bezeich- 
net wurde, befand sich einst eine alte Austräglerin (pröventu- 



Vgl. Bürger's Sämmtliche Werke, herausgegeben von Bohti (Gottiiigeii} 
1835), S. iß&i zumal die Anmeikung von Job. Hdnr. Voss. 
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konä). Sie hatte viel Streit mit den Diensttoiteii, und worde 
zumal ?on einem Knecbte Namens Jön öfters Abel mitgeDommen. 
Da drolite de ihm kim vor ihrem Tode, dass sie sieh dalSr 

an ihm rächen werde. Bald nachdem sie gestorben war, verkam 
Jön ini Unwetter im Gebirge (varö hami üti); erst später fand 
man seine Leiche, und begrub sie, über ^iacht aber wurde das 
Grab aufgewühlt und der Sarg zerbrochen. Ein zweites und ein 
drittes Mal begrub man den Todteii ; immer widerbolte sich der- 
selbe Spuk. Da that der Pfarrer endlich die Gebeine in einen 
Sack, und legte diesen hinter der Kirchenthür (1 huröarbaki) 
nieder. Nach längerer Zeit trug es sich einmal zu, dass eine 
der Mägde Namens GuÖrün ihre Schnupftabaksdose verlor. Sie 
wurde Abends wegen ihres Verlustes tüchtig aufgezogen, und 
schliesslich bot ihr der Pfarrer selber eine neue Dose sammt 
Tabak an, wenn sie gleich in der Nacht in die Kirche gehen 
und den Sack mit den Gebeinen holen würde. Muthig macht 
sie sieh auf, und holt wirklich den Sack. In derselben Kacht 
noch erschien ihr aber Jön, und qpradi: „übel bist da mit mei- 
nen Knochen gefiünen, und das sollst da wider gat machen; 
gehe in der Weibnachtsnacht (oder Netqahrs- oder Dreikönigs- 
nacht; die Erinnerung der Erzlhlerinn war in diesem Punkte 
unsicher) in die Kirdie, und sage zu einer Frau mit einer ro- 
then Haube, weldie du unter vielen Andern da finden wirst: 
kona me6 rau6i hdnnni, fyrirgeföd beinagnndinni sem liggr i 
huröarbaki, „Weib mit der rothen Haube, vergieb demEnochen- 
gerippe, das hinter der Kircfaenthür liegt!'* GuSrdn tirat wie 
die Erscheinung sie geheissen. Sie geht in der Weihnachtsnacht 
in die Barche, findet diese voller Menschen, deren sie keinen 
kennt, und darunter auch eine Frau mit einer rothen Haube. 
Sie tritt auf diese zu, und spricht ihren Spruch; da antwortet 
das Weib mit grämlicher Stimme: ,Ja". Am andern Morgend 
erzählt sie dem Pfarrer die Geschichte; die Bestattung der Ge- 
beine wird daraufhin nochmals versucht, und diessmal bleibt 
das Grab ungestört. — Man sieht, es bezeugt diese eigenthüm- 
liche Sage zugleich den Glauben, dass Sterbende ihren Feinden 
mit Erfolg androhen können nach ihrem Tode sie durch man- 
cherlei Spuk verfolgen zu wollen, und den weiteren Glauben, 
dass Verstorbene wohl sich zeigen mögen um über Misshandlung 



Digitized by Google 



ihrer eigenen Gebeine Klage za ilUiren; äe mag aber zugleich 
anch fOr die Anname Zeugniss geben, dass zu gewissen Zeiten 
ganze Kirchhöfe au&tehen und nächtlichen Gottesdienst halten. 

Zum Schlüsse nodi ehie allgemeinere Bemerkung. Eine 
selbst nur oberflächliche Vergleichung der Isländischen Sagen 
von Widergängern mit unseren Deutschen wird zeigen, dass jene 
einen wesentlich anderen Charakter an sich ti-agen als diese, 
und dass sie weit näher als diese an altheidiiische Vorstellungen 
heranrücken. Das Umgehen wird von der Isländischen Volks- 
sage nicht wie gewöhnlich bei uns als eine Strafe betrachtet, 
welche den Verstorbenen für eine im Leben begangene Ver- 
schuldung trifft; vielmehr setzt sich darinn höchstens eine im 
Leben bereits der betreffenden Person innewohnende Bosheit fort, 
ganz wie andere Male eine an sich gerechtfertigte Leidenschaft, 
das Bestreben zu seinem Rechte zu kommen, u. dgl. m. eine 
Geistererscheinung veranlassen kann, oder selbst die blose Art 
des Todes ohne irgend welches Zuthun des Verstorbenen dessen 
gespenstiges Auftreten zur Folge haben mag. Nur in der Er- 
zShlung von der Frau mit der rothen Haube erscheint die Ent- 
ziehung der Grabesruhe als eine Art Strafe für den verstorbenen 
Dienstknecht; aber auch hier ist es mcht die göttliche Gerech- 
tigkeit welche solche zum Lohne seiner Sünden Uber ihn ver- 
hängt, sondern die Badie der misshandelten Alten, welche, über 
den Tod hinaus wirkend, demjenigen trifft der an ihr gefrevelt 
hat, und die Grabesruhe wird darum nidit weiter gestört sobald 
die Bachsflchtige ihre Verzeihung erklärt 

§. 2. ERWECKTE. 

Zu dieser zweiten Klasse von Gespenstern, den uppvakningar, 
gehören 9 welcher Art sie auch im Uebrigen sein mögen, alle 
difgenigen welche von zanberkundigen Leuten aus dem Todes- 
scUafe erweckt und zu ihrem Dienste gezwungen sind. Schon 
die hddniscfae Vorzeit weiss von dem Erwecken der Todten, 
und bezeichnet die hierauf geriditete zauberisdieThatigkät durch 
den Ausdruck: at sitja üti ok vekja tröll, „draussen sitzen und 
Unholde erwecken" ; nicht viel Anderes ist es auch, wenn man 

1) Vgl. z, B. Oula^iiigB L. §^ 32; Borgai^ogs L. I, §. 16. u. öfter. 
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aus Thon einen Menschen bilden, ihm das Herz eines Tlüeres 
einsetzen und ihn dann einem Gegner zum Kampfe stellen zu 
kümien meinte, ') oder wenn man versuchte ein Menschenbild 
aus Holz zu schnitzen, ihm das Herz eines getödteten Mannes 
eingab, und dann durch allerlei Zaubermittel es dahin bringen 
zu können glaubte, dass dasselbe wie ein lebender Mensch her- 
umgehe und spreche, und die ihm zum Nachtheile eines Feindes 
erth eilten Aufträge vollziehe. ') Heutzutage ist man über die 
Art, wie man uppvakoingar zu Wege zu bringen habe» nicht 
völlig gleicher Meinung. Nach einer Mittheilung muss man sich 
einen Knochen von einem Todten zu verschaffen suchen; durch 
zauberkräftige Besdiwöningen mrd diesem sodann mensQlLlidie 
Gestalt verliehen, und in dieser schickt man das Gespensrdem« 
jenigen zu, dem man durch dasselbe Schimpf oder Sduuten zu- 
fügen wül. Weiss aber Deijenige, an welchen dasselbe geschickt 
irird, gerade das Bein, welches von dem Todten genommen wor- 
den war, zu fassen oder auch nur beim Namen zu nennen» so 
vennag der draugr Aber ihn keine Macht zu gewinnen, und muss 
von ihm weichen. Nach einer anderen Angabe, welche ich Söra 
Magnüs Grimsson verdanke, ist dagegen das Verfahren folgendes. 
Vor Allem weckt man durch bestimmte Beschwörungsformeln, 
welche mein Gewährsmann selber nicht kannte, einen im Grabe 
nihenden Todten. Unwillig pflegt sich dieser aufzurichten, und 
zuerst zu sprechen: lättu mig vera (oder liggja) kyrran, „lass 
du mich in Kuhe liegen 1" Um diese seine Bitte darf sich der 
Beschwörer nicht kümmern ; vielmehr hat er sofort an den Geist 
die Frage zu richten: hvaö ertü gamall, „wie alt bist du?" 
Diess ist aus folgendem Grunde nothwendig. Die Todten sind 
jederzeit gewaltig stark, wie denn die Ausdriicke heljarafl, 
heljarmenni, d. h. Todtenstärke, Todtemnensch, geradezu gebraucht 
werden um ein ungewöhnliches Mass von Stärke oder einen un- 
gewöhnlich starken Menschen zu bezeichnen; man nimmt wohl 
an, dass ihre Kraft immer das Doppelte von dem betrage, was 
ihnen nach ihrem Lebensalter menschlicher Weise zustehen sollte. 
Über ältere Leute ist es aus diesem Grunde schwer Gewalt zu 



*) SUUskapaimäl, c. 17 (I, S. 272—76). 

<) toiid& ^ JarliukAlds, c. 6. (F. M. S. in, S. 100—101). 
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erlangen; ^man wählt vielmehr meist Kinder von 12—14, oder 
doch höchstens Leute von 20 — 30 Jahren, und jedenfalls keinen 
der älter wäre als der Beschwörer selbst. Nennt nun der Geist 
auf Befragen das Alter in welchem er verstorben ist, so wird 
der Beschwörer je nach Umständen ihm gestatten sich wider zur 
Ruhe zu legen, oder aber in seiner Beschwörung fortfahren. 
Letzterenfalls steigt nun der draugr mit schäumendem Munde 
und schäumender Nase aus dem Grabe; der Zauberer aber muss 
ihm den Schaum selber mit der Zunge ablecken,^) und sodann 
mit Blut welches er aus der kleinen Zehe seines rechten Fusses 
ninmit ihm die Zunge beträufeln. Nun filngt das Gespenst an 
mit dem Beschwörer zu ringen, und dieser muss nun die äus- 
serste Kraft aufbieten um dasselbe zu werfen; gelingt Ihm diess, 
so hat er Aber dasselbe Gewalt und kann ihm anftragen was er 
win, erweist sich dagegen der draugr als dei* stärkere, so zieht 
er seinen Gegner mit sidi unter die Erde ins Grab, und dieser 
ist nun sdnerseits verloren; — Nicht Jederzeit verdanken indes- 
sen die uppvakningar menschlichen Leidien ihre Entstehung; in 
einem Falle, aber freilich versichert mich S4ra Magnus aus- 
drttddich dass diess auch der einzige ihm bekannte Fall sei, ist 
es vielmehr ein Thier, welches zu änlichem Zwecke gebraucht 
wird. Zu Anfang des I8ten Jahrhunderts nämlich wohnte im 
Fnj6skadalr ein gewaltiger Zauberer, welcher t>orgeirr hiess. Kr 
kam mit einem anderen Zauberer in demselben Thale in Streit, 
und versuchte mehrmals vergebens einen draugr oder uppvakn- 
ingr an ihn zu bringen; da tödtete er endlich einen Bullen 
(boli, graöüngr), zog ihm die Haut ab, und verlieh ihm durch 
magische Künste solche Kraft (magnaöi hann svo meö fjölkyngi), 
dass er seinen Gegner umbrachte. Seitdem geht l^orgeirs 
boli, der Stier t>orgeirs, im Fjnöskadalr um; er treibt alle Ver- 
wandten des Getödteten, und sucht ihnen auf jede mögliche Weise 
zu schaden. Seine abgeschundene Haut schleppt er, änüch wie der 
Yiehschelm unserer Schwäbisch-Baierischen Volkssage, am Schwänze 
nach; oft zieht er sie rasselnd aussen nm die Höfe hemm, zu- 
weilen aber weiss er audi in diese selbst einzudringen. 

^) Der Ausdruck aÖ karra, welchen mein Gewährsmann hiefür brauchte, 
wifd sonst, wie mich HctrDr. JdnHjaltaUii bdehrt, Ton den Kfihen gebraocht 
weldie nach der Gcilmrt ihre KAlber ablednn. 
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^Die Zwedre, zu weldien man der Erweckten sidi bedient, 
sind sehr verschiedener Art Im Alterthume scheint man ihre 
Hülfe nauieiitlich zur Erforschung der Zukunft in Anspruch ge- 
nommen zu liaben, wiewohl es auch nicht an Beispielen fehlt, 
welche zeigen dass man solche Gegnern zusandte um ihnen 
Schaden zu thun; heutzutage scheint diese letztere Anwendungs- 
weise die häufigere zu sein, und ein guter Theil der sogenann- 
ten sendingar, d. h. Sendungen, besteht aus Erweckten, wo- 
mit natüiiich nicht gesagt sein will, dass diess bei allen der 
Fall sei. Übrigens können die uppvakningar ganz ebensogut 
wie Gespenster anderer Art gebannt werden. Man bannt sie 
gerne in die enge Höhlung eines Knochens, und wirft diesen 
dann, mit einem Pfropfe wohl verschlossen, in ein tiefes Wasser 
oder in -einen Sumpf; wird freilich der Knochen dennoch von 
Jemanden gefunden, und ist der Finder unvorsichtig genug den 
ipfropf aus demselben herauszuziehen, so werden die Geister so- 
fort wieder freiOOder man bannt diese auch wohl in FelshOUen. 
So wurdÄ z. B. einmal emem Manne im Nordlande Kamens 
Hallddrr Halld^rsson von einan Anderen ausBadie vier upprakn- 
fngar gesandt: er wandte sidi in seiner Noth an einen zan- 
berinmdigen Mann, Siguiör Sigui6sson i Kollalsek i Borgarfii<)i, 
og hann kvaö ni5r draugana i hellin, „und der bannte die Ge- 
spenster in eine Höhle hinunter^S nftmlich in die HdUfrViögeymir, 
welche in der N8]ie des Surtshdlir liegt. 

§. 3. FOLOEGBISIEB. 

Ich habe frflher einmal an einem anderen Orte nadizuweisen 
yersucht,^) wie das Nordische Heidenthum durch eine übertrieben 
scharfe Betonung des Gegensatzes von Leib und Seele im Men- 
schen dazu gelangte, die letztere geradezu zu personifidren, und 
dem ersteren als ein selbststandiges Wesen gegenflberzustellen. 
Diese Scheidung konnte dabei in zwei&dier Weise gedacht werden. 
Entweder so, dass die eigentliche Persönlichkeit des Menschen 
als in der Seele ruhend galt, so dass wenn diese aus dem Leibe 
ausfuhr der Körper als ^e unbelebte oder dodi nur schdnbar 

<) Die Bekehrnng dea Konr^iadieii Stamme» KUiu Chzistanthiune, Bd. II 
(1866), S. 67*71, und S. 101—118; wegen der epitoieii Zät vgl aoofa S. 408. 
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belebte Masse znrOdEblieb; da die Seele sich solehenftlls statt 
des abgelegten Gewandes ihres Leibes (des likbamr, Leichnam, 

eigentlich Leichbam), ein neues Gewand (hamr) schaffen muss, 
mag für jenes Übergehen derselben in diese andere Gestalt der 
Ausdruck at skipta hönium oder at hamaz, für das Ilerunilaliren 
in der fremden Gestalt der Ausdruck hamför, und für die mit 
dieser erlangte übcmatüriiche Stärke der Ausdruck hamrcmmi 
gelten, die Person aber welche die Fähigkeit zu solchem Gestalten- 
wechsel besitzt mag als eigi einhamr, und je nachdem sie die- 
selbe zu übernatürlichen Fahrten oder zur Verstärkung ihrer 
natürlichen Kraft benützt, als hamhlej'pa oder hanirammr (die 
Schreibart handrammr ist eine irrige) bezeichnet werden. Oder 
so, dass man die menschliche Seele als ein Wesen ganz für sich 
personificirt, und dass sie demnach dem menschlichen Leibe, an wel- 
chen sich hier die Persönlichkeit des Menschen knüpft und welcher 
somit auch seinerseits keineswegs als völlig unbeseelt gedacht 
werden kann, als eine zweite Person entgegengesetzt wird. Daim 
mag der hugr, d. h. der Geist des ICenschen, als ein gesondertes 
Wesen neben diesen treten^ von der Gestalt welche er annimmt) 
mag er als hamuigja, mid davon dass er dem Menschen zu wel- 
diem er gehört zu folgen pflegt dessen ^Igja genannt werden. 
Immer wird dieser Geist, mag er nnn als mannsfrlgia eine 
einzebe Person, oder als aettar^lgja ein ganzes Geschlecht be- 
gleiten, als dne Art Schntzgeist zu betrachten sein, welcher 
audi wohl so selbststindig gedacht wird, dass er sehien Schutz- 
Ihig unter ümstSnden zu verlassen und au einen Andern sich 
anzttschliessen vennag, u. dgl. m. 

Diesen gesammten Glauben des Heidenthumes hat sich nun 
die lebende Volkssage Islands erhalten, doch so, dass sie ihn 
in einzelnen Zügen umgebildet, und überdiess mit dem Glauben 
an Gespenster und Todtenerweckungen in eine eigenthümliche 
Beziehung gebracht hat. 

Erhalten hat sich zunächst der Glauben an die Möglichkeit 
eines Ausfahrens der Seele aus dem Leibe. Die alten Ausdrücke 
zwar sind mir in neueren Erzählungen nicht begegnet, und das 
Wort hamhleypa wird höchstens noch im guten Sinne ge- 
braucht für Leute, welche rascher und ausgiebiger als Andere 
arbeiten, wie man z. B. von einem tflchtigen MSher sagen kann: 
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bann er hamhleypa til aö sld; aber eine der bereits gedruckten 
Sagen beruht denn doch der Sache nach durchaus auf dem alten 
Glauben. Eine Gesellschaft von Keisenden schlägt nach ihr auf 
offenem Felde ihr Zelt auf, und die Leute legen sich in diesem 
zur Ruhe. Der welcher zu äusserst liept, kann nicht schlafen; 
da sieht er, wie über Dem, der zu inncrst liegt, ein bläulicher 
Dunst aufsteigt, sich langsam nach der Oeffnmig des Zeltes be- 
wegt, und ins Freie dringt. Er ist begierig zu erfahreD was 
damit sei, steht auf und folgt ihm nach. Da sieht er wie der 
Dunst langsam Über die Fläche hinzieht, und schliesslich an einen 
Pferdesch&dä kommt, der am Wege liegt, und um welchen eine 
Menge von Sduneissfliegen smnsend herumfliegt Der Dunst zieht 
sich in den Schäd^ hinein, bl^t dne gute Weile drinnen, und 
konunt dann wider heraos. Er zidbt weiter Uber das "FM, und 
konunt an ein ganz kleines B&chlein, das quer Aber den Weg 
rinnt; an diesem zieht er auf und ab, als wenn er hinüber wolle 
und nicht künne. Da legt der Mann seine Peitsdie, welche er 
bei sieh trag und welche gerade hinüberreichte, über das Wüsser- 
chm; der Dunst zieht über den Peitschenstiel, und kommt so 
hinüber. Er zieht weiter, und kommt endUdi an eine kleine Er- 
höhung auf dem Boden; in diese dringt er hinein. Der Mann 
wartet bis er wider heraus komme, und es dauert nicht lange 
bis diess geschieht. Dann nimmt der Dunst wider denselben 
Weg zurück, den er gekommen war; der Mann legt wider seine 
Peitsche über das Bächlein, der Dunst zieht wider hinüber, kommt 
in das Zelt zurück, und verschwindet wider über dem Manne, 
welcher zu innerst in diesem liegt. Als mau nun des andern 
Morgends zur Fortsetzung der Reise die Pferde sattelt und packt, 
sagt Der welcher zu innerst gelegen hatte: „ich wollte ich hätte 
Das, wovon ich heute Nacht träumte Da fragt der Andere, der 
den Dunst gesehen hatte, was er denn geträumt habe, und Jener 
erzählt: „ich meinte hier heraus auf die Ebene zu gehen. Da 
kam ich zu einem grossen, schönen Hause; da war eine grosse 
Zahl von Leuten versammelt, die sangen und spielten da mit 
grOflster Lust Idi blieb lange in dem Hause; als ich aber her- 
aus kam, ging ich nochmals weit über die Ebene. Da kam ich 



•) idendc ttfiilt^, S. 127—29. 
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an einen grossen Strom. Ich suchte lange, wie ich binflber- 
konunen mdchte; es giug aber nicht. Da sah ich einen forchfbar 
grossen Biesen daher kommen ; der trog einen flbergrossen Baum 
in der Hand, und legte den quer über den Strom. Da kam Uk 

auf dem Baume über den Strom, und gieng widerum weit fort. 
Da gelaugte ich zu einem grossen Grabhügel; der war offen, ich 
gieng hinein , und ich fand dariim nichts x\nderes als eine grosse 
Tonne voller Geld. Ich blieb lange da und betrachtete das Geld, 
denn ich hatte nie einen solchen Haufen gesehen. Dann gieng 
ich wider heraus, und denselben Weg zurück; wider kam der 
Kiese und legte seinen Baum quer über den Strom ; ich ging 
wider über diesen, und gelangte so hieher in das Zelt zurück." 
Da wurde der Mann welcher dem Dunste gefolgt war froh, und 
sagte zu Jenem: ,,komm du mit, Landsmann; wir wollen so 
schnell als mOgUch das Geld holen." Anfangs lachte der Andere 
und meinte sein Kamerad sei nicht recht bei Tröste; endlidi 
aber gieng er doch mit, und als nun die Beiden zu der Er- 
höhung kamen und sie aufgruben, da fanden sie ein Fässchen 
mit Geld. Das namen sie, und theilten es unter sich; dann 
kehrten sie zu ihren Genoasen znrflck, und erzählten ihnen die 
ganze Geschidite Yon dem „Thalfibsschen^* (Dalak6tr). 

Weit allgemeiner noch ist im Lande der Glauben an die 
fylgjur verbreitet; aber Aber ihre Herkunft lisst sich keines^ 
wegs etwas GemeingOltiges sagen. Zum Theil bringt man sie 
mit dem Hftutdien in Verbindung, welches das Kind im Mutter- 
leibe umgiebt, und mit demselben zur Welt kommt. Für dieses 
selbst wird der Ausdruck hamr, oder auch fylgja, ebenfalls ge- 
braucht, und man hält dafär, dass der Scbutzgeist des Ehi- 
des, also dessen fylgja in diesem Sinne des Wortes, durch das 
Schicksal jenes Häutchens beeinflusst werde; derselbe soll ein 
anderer werden, jenaclulem dieses begraben wird, oder ver- 
brannt, u. dgl. m. Viele halten darauf, dass das Häutchen 
gleich nacli der Geburt begraben werde; man soll auf den Ort, 
wo es begraben wurde, einen Stein legen, und auf diesen soll 
die Kindbetterin bei ihrem ersten Aufstehen den Fuss setzen, daim 
aber dreimal um den ganzen Hof herumgehen. Jedenfalls muss 
das Ding gleich nach der Geburt begraben oder verbrannt werden ; 
sonst kommen möglicherweise böse Geister darüber und thun 
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dem Kinde damit Schaden. ') Keineswegs aber darf man alle und 
jede Geister, welche einzelnen Leuten oder Geschlechtem folgen, 
von der Nachgeburt ableiten und als Scbotzgeister auffassen; 
sehr häufig sind dieselben vieUnehr geradezu Gespenster, und er- 
weisen sich solchenfalls denen, welche sie begleiten, Nichts weniger 
als angenem, ja sie thnn denselben auch wohl geradezu Schaden. 
Folgegeister dieser letzteren Art mdgen dann entweder Erweckte 
sein, oder Leute wekbe im Zorne ftber einen Anderen verstorben 
sind und ihm darum folgen, oder auch in irgend welcher anderen 
Art mit dem Manne in Veibindung getreten sein, welchen sie 
begleiten; nicht immer Usst sieb bei jedem einzehien Geiste be- 
stimmen, ob er dieser oder jener Kategorie beizuzählen seL 

Im Übrigen nimmt man an, dass die fylgjur immer den Men- 
sehen, zu welchen de gdiören, vorausgehen; folgen sie ihnen 
statt dessen nach, so ist diess ein Anzeichen des nahen Todes 
dieser letzteren. Diejenigen, welchen sie sich nähern, fülilcn 
davon eine ganz ungewöhnliche Schläfrigkeit; man spricht dann, 
ganz wie diess schon in den älteren Quellen geschieht, von einer 
aösökn, d. h. einem Angriffe, welchen die Folgegeister machen, 
und unterscheidet je nachdem sie s?ekja illa aö oder vel, d. h. je 
nachdem ihr Angritf ein freundlicher oder feindlicher ist. Manch- 
mal sind sie bösartig, und beschädigen Menschen mid Thiere, die 
ihnen aufstossen ; so hatte z. B. ein Mann in der Myrasysla seine 
eigene verstorbene Mutter zur fylgja, und wegen der mannig- 
fachen Unannemlichkeiten, welchen man von ihrer Seite ausge- 
setzt war, mochten ihn die Bauern in der Umgegend zuletzt gar 
nicht mehr beherbergen. Zuweilen erstreckt sich auch wohl ihre 
Begleitung noch über den Tod hinaus, und allenfalls sogar auf 
einzelne Theile des menschlichen Leibes. So wurde einmal ein 
Mann bösartigen Charakters Kamens Magnüs, welcher sdiwer aus- 
sätzig (holdsveikr) war, auf dem Transport zum Arzte fiber Borg 
gebracht, und dort beherbergt; von da brachte man ihn nach 
Anabrekka, hier aber fiel ihm bereits der eine Fuss ab, und er 

^) Ich verdanke diese Mittheilungen der Güte des 8^ Olafr Johnsen auf 
Stafr. Durcli dieselben berichtigt sicli zum Theil, was ich in meiner Gc- 

schichtp der BpkchnmfT des Nomegi.sclien Stammes, Hd. II. S. (>>!. Anm. 72 
ausgesj)nH,li('n; dodi \r.i\to. ich im \Yesentlichen die dort aufgestellte Deutung 
der Ausdrücke hamr, hamingja u. s. w. dadurch nicht für widerlegt. 
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starb kurz darauf. Der Frau des damaligen Propstes zu Borg, 
welche mir den Vorgang selber erzählte, war der Mann durch 
sein widerwärtiges l^enemen aufgefallen; in der folgenden Kacht 
träumte sie, dass derselbe nochmals zu ihr zurückkehre, und 
wirklich wurde Tags darauf dessen Fuss nach Borg zur Kirche 
gebracht. Es war seine fylgja gewesen, welche sie im Traume 
gesehen hatte. 

Sehr häufig wird auf derartige Geister der Name skotta 
angewendet. Sie sind solchenfalls immer weiblichen Geschlechts, 
und jederzeit Gespenster, zumeist Weiber welche sich aus Liebe 
selbst getödtet oder doch zu Tode gegrSmt haben; das Wort 
skott» eigentlich den Schwanz bedeutend, bezeichnet aber weiter- 
hin das Horn am feldr, d. h. an dem eigenthfimlichen Kopfj^tze 
der Isländischen Weiber,- und ist fOr jene Geister darum der 
Name skotta üblich geworden, weil sie an diesem Home jeder- 
zeit kenntlich sind, sofeme dieses ihnen wie allen Gespenstein 
sich immer nach hinten, statt nach vorne kehrt. ^ — Es existirt 
aber eine LeirÄr skotta, von weldier ich indessen leider nichts 
Genaueres zu erfahren Yermochte; eine Hvitärvallaskotta, 
welche aus einem der Meerbusen des Nordwestens einstens dem 
Sigurör lögmaör zugeschickt worden sein soll, und welche jetzt 
bereits so alt und schwach geworden ist, dass sie nach ihrer 
eigenen Aussage nur noch auf den Knieen fortzurutschen im 
Stande i^^t; eine Hltardalsskotta, von welcher erzählt wird 
dass sie jetzt dem Proi)ste Sera Ijorsteinn Hjälniarsson zu Hitar- 
dalr folge, und welche einmal der Frau des früheren Propstes 
zu Borg in Gestalt eines Gerippes (tengjur) erschien, als diese 
den Sera t»orsteinn auf ihres Mannes Pfarrhof bcwirthete. Das 
Gespenst wollte die Pfarrerinn in die Arme schliessen als diese 
eben mit ihren Schlüsseln zur Thür hinaus wollte; die aber, als 
sie d l 'S Geistes ansichtig wurde, lief in den Tod erschrocken was 
sie laufen konnte davon. U. dgl. m. Die Hitardais skotta und die 
Hvitärvallaskotta kamen aber auch einmal gleichzeitig zu dner 
Hochzelt Em Sonntagskind (skygn mafir), welches unter den 
Gllsten sich befond, sah hier, wie sie während des Mahles von 



^) So S^a Magnus Qrfmssoii; man vergleiche was oben, S. 33, Über die 
Stellung der Hulie beim Wasserpferde sn sagen war. 
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den Übrigen unbemerkt den Leuten die Speisen von den Tellern 
wegnanien; da bannte der zauberkundige Mann die Beiden vor 
die Thür hinaus, und Hess sie hier bis zum Schlüsse des Gelages 
stehen, und zum allgemeinen Gespötte während des Essens ein- 
ander anspeien. Ein andermal sollen Beide mit einander einen 
Ringkampf ausgefochten haben, über welchen indessen uiein (ic- 
währsmann uicht im Staude war, mir et\Yas Genaueres anzugeben. 
U. dgl. m. 

Ein anderer Geist änlichen Schlags ist der mori, welcher 
seinen Namen von der dunkelbraunen Farbe des Gewandes hat, 
in welchem er gewöhnlich erscheint; aber auch hier giebt es 
wider verschiedene Exemplare der Gattung, die ihre besonderen 
Spedalnamen tragw. Dahin zählt vor Allem der irafellsmöri. 
Auf inifell wohnte vordem ein Mann Namens Kört Ihm und 
seinem Weibe sandte ein von dieser letzteren verschmähter Lieb- 
haber einen nppvakningr, und dieser folgt seitdem wie diess in 
solchen F&llen der Brauch ist dem ganzen Gesehlechte, thut dem 
Vieh Schaden, u. dgl. m. Aus diesem Geschlechte stammte unter 
Andern Sdia Jön Benediktsson, weldier froher i Gofidölam, später 
aber zu Setherg in der Snolellsness^sla Pfiirrer war. Der be- 
gegnete einmal als er von der ersteren P£arrei aus sfldwärts ritt, 
auf Mosfellsheiöi dem möri; dieser hatte sich die Fttsse wund ge- 
laufen und seine Kleider ganz zu Lumpen abgetragen: da schenkte 
ihm Sera Jon seinen Rock und seine Stiefel, die solle er für sich 
haben. Ein andermal kam der Geist nach Irafell zu einer Kranken 
Namens Guörün; der warf er all ihr Theegeschirr vom Fenster- 
brette herab, so dass es in tausend Stücke zerbrach. Jetzt soll 
derselbe einem gewissen Björn Körtsson folgen, und mein Ge- 
währsmann will einmal bemerkt haben, als er auf einem Ritte 
nordwärts diesem Manne begegnete, dnss die Pferde im Vorbei- 
reiten scheuten; da behauptete der bei anderer Gelegenheit be- 
reits genannte Skapti Skaptason, die Thiere hätten den möri ge- 
sehen welcher Jenem folgte, und vor diesem hätten sie gescheut. 
— Hieher gehört ferner der S eis möri. Ein gewisser Guömundr 
zu Sei war einst von einem zum Tode verurtheilten Verbrecher 
gebeten worden, ihn vom Tode loszukaufen; er hatte die Bitte 
abgeschlagen, und war dafür von Jenem mit seiner Rache be- 
droht worden. Der Schuldige wurde in Köpavogr hingerichtet: 
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sein Geist aber folgt bis in das neunte Glied der Nachkommen* 
Schaft des hartherzigen Guönnindr. — Endlich ist hieher. wenn 
er auch den Namen möri nicht trägt, auch SviÖholtsdraugrinn 
zu zählen, welcher einem Geschlechte folgt, das nach dem Hofe 
SviÖholt auf Älptanes benannt ist. Der Grossvater des derraaligen 
Rectors Bjarni Jonsson zu Bovkjavik verweigerte einst einem 
bettelnden Jungen Zehrung und Herberge, und in Folge dessen 
starb dieser an Kälte und Erschöpfung; seitdem folgt er dem 
Geschlecbte, und als der Rector vor einigen Jahren ernstlich 
krank war, sah der Pförtner im Schulhause ganz deutlich das 
(Gespenst Treppe auf Treppe abgehen. U. dgl. m. 

Ein änliches Gespenst endlich ist auch der goggr im West- 
lande. Der Name bezeichnet an sich einen eisernen Haken, wie 
er von Fischeraleiiten gebraucht wird; auf das Gespenst über- 
tragen weist er Tielleicht auf dessen rftuberisehe, habgierige Natur 
hin. Es gieng aber Yor etwa 90 Jahren ein Mann Namens Olafr, 
welcher zu Ola&dair im Bezirke Saurbnr wohntei von dem be- 
nadibarten Hofe Holt aus heim. £8 war gerade Ebbe, und so 
wühlte er den nftchsten Weg, welcher am Strande hin Über Meeres- 
grund fiOhrt. Hier aber, eingeklemmt zwischen die steilen Klippen 
des üüers und die mit beginnender Flatiii wider anwogende See, 
begegnet er einem püki. Ton den Moldhölar an, wo Beide auf 
einander stiessen, verfolgt ihn dieser ; eine Zeit lang weiss Olafr 
sich den bösen Gesellen vom Leibe zu halten, als er aber nicht 
weit von seinem Hofe gegen die Olafsdalscyrar hinauskommt, 
springt ihm dieser auf die Schultern, und er vermag sich nicht 
mehr von ihm los zu machen. Dos anderen Tages findet man 
den Bauern todt an der angegebenen Stelle; seine Frau aber 
hatte in derselben Nacht noch, in welcher das Unglück geschehen 
war, den ganzen Hergang im Tramue gesehen, und daher wusste 
man, auf welche Weise Ölafr seinen Tod gefunden hatte. Von 
da an aber folgt der goggr dem Geschlechte. 
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ZAUBERSAGEN. 



Genaa ebenso ine anderwärts herrsdit auch anf Island der 
Glaaben an ftbematdrliche Leistungen, welche tou einzelnen Men- 
schen Yor Anderen verrichtet werdai können, und zwar macht 
sidi derselbe hier wie anderwärts in zweifacher Biditung geltend. 
Einmal nämlich kann durch Geburt oder irgend weldie äussere 
Begebenheit einzelnen Leuten die eine oder andere tibermeuschliche 
Fähigkeit zukommen, so dass sie als eine ihrer Person anklebende 
ein für alleraal mit dieser verbunden ist. Sodann aber kann 
auch durcli geschickte Benützung der äusseren Mittel, welche, 
den Meisten versteckt, die Natur, das gesprochene oder ge- 
schriebene Wort, u. dgl. m. dem Kundigen zur Verfügung stel- 
len, in fast unbegrenztem Umfange das unmöglich Scheinende 
m(')glich gemacht werden, und in diesem letzteren Falle wird 
dann von Zauberei und Hexenthum zu sprechen sein. Völlig 
scharf lässt sich indessen die Grenze zwischen beiden Arten des 
übernatürlichen Wirkens nicht ziehen, indem einerseits bleibende 
übernatürliche £igenschaften durch Zauberei verliehen oder er- 
worben, andererseits aber auch besondere Anlagen zum Lernen 
und Ueben dieser Letzteren angeboren sein können, und über- 
diess oft genug die Erklärung der einzelnen wunderbaren Leistung 
zwischen der Anname bleibender eigener Kräfte des Wurkenden 
und der Anname magischen Wissens und Könnens desselben 
schwankt; aus diesem Grunde mag es gestattet sein beiderlei 
Vorkommnisse hier unter einem, wenn auch streng genommen 
nidit völlig passenden, Titel zusammenzufiassen. — Aber auch 
noch nach einer andern Seite hin ergiebt sich die Nothwendig« 
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keit einer Spaltung des hier zu besprochenden Stoffes. Von vorn- 
herein nämlich ist klar, dass die Zauberkunst eine keineswegs 
allen Hexenleuten in gleichem Masse zustehende ist. Durch 
natürliche Anlage, durch erlangten Unterricht, endlich auch wohl 
durch besondere Begünstigung Seitens übernatürlicher Wesen 
mögen demnach einzelne Männer vor allen andern zauberkräftig 
erscheinen, und es begreift sich, dass über solche bestimmte 
einzelne Persönlichkeiten ziemlich viele Sagen umlaufen, welche 
freilich, weil den Mann zu allen möglichen irdischen me über- 
irdischen Wesen in Beziehungen bringend, keineswegs einen 
ebenso geschlossenen Charakter zeigen können wie die reinen 
Zanbersagen, dagegen aber ganz yorzngsweise geeignet sind die 
mannigiachen Weehselbeziehnngen zu erl&atem, in welchen die 
Terschiedenen Gebiete der Volkssage zu einander zu stehen pfle- 
gen. Es ersdieint hiernach zweckmässig « der Darlegung der yer- 
Bchiedenen zur Zanberei gebrauchten Mittel noch eine besondere 
Besprechung der namhaftesten einzehien Zauberkünstler der Insel 
sowie ihrer Torzflglichsten Leistungen auf dem Gebiete der 
Hexerei folgen zu lassen. 

§. 1. ÜB£aNATÜALIGH£ GABEN. 

Auch auf Island gilt der Glauben, dass einzelne Leute die 
Fähigkeit haben Geister zu sehen, welche den gewöhnlichen 
Menschen unsichtbar sind. Man nennt solche Leute skygnir 
m e n n , scharfsichtige Leute , während der ältere Ausdruck, freskir 
menn, katzenaugige Leute, heutzutage nicht mehr vorkommt, 
und man nimmt an, dass Kinder diese Eigenschaft dadurch er- 
langen, dass der Pfarrer bei der Tanfe das Taufwasser ihnen 
nicht über die Augen bringt. Ebenso giebt es Leute, welchen 
die Gespenster nicht schaden können, und zwar steht diese 
Eigenschaft Demjenigen zu, der sambrynn ist, d. h. dem die 
Augenbrauen über der Hase zusammengewachsen sind; ander- 
wärts gelten bekanntUi^ solche Leute selber als gespenstig, sei 
es nun dass sie Vampyre seien, oder den Alp sdiicken können. 

Ebenso fßaxAt man, dass bestimmte Leute die FSlügkeit 
besitzen in die Zukunft zu schauen, und man nennt sokhe'for- 
spAir menn, Yonrerkttndende Leute. Nicht immer ist freilich 
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der Blick in die Zukunft eine angeborene Oabe ; gibt vielmeliix 
auch Vorzeichen, aus welchen man mit Bestimmtheit auf die- 
selbe sehliessen kann. So sagt man wohl, dass Einer erzürnt 
• werden wird wenn ihn die Nase juckt; beissen ihn die Augen, 
so wird er weinen; klingen ihm die Ohren, so erführt er Je- 
mandes Tod. So gilt femer das Fallen in ein Hans als Vorbote 
eines Unglflcks, aber das Fallen ans dem Hause beun Antritt 
einer Bdse als eine glückliche Vorbedeutung, und bezieht sich 
hierauf das Sprichwort: fall er fuar heill ür gar6i, en ekki f, 
„der Fall ist ein Glück für die Fahrt aus dem Hofe, aber jücht 
hinein 'S Feuerflammen, welche in der Luit erscheinen, g4Ken als 
Vorboten Ton Krieg; Tlgabrandar nennt man sie, d. h. Kampf- 
brände , oder Tigahnöttur, d. h. Kampfkngeln. ') Wie bei 
uns giebt es auch auf Island bestimmte L oostage, welche zumal 
ftr das Wetter der nächsten Zeit entscheidend sind; der Tag der 
Siebenschläfer z. B. (sjö söfendir, d. h. der 27. Juni) gilt als 
bestimmend für das Wetter wälirend der folgenden sieben Wochen, 
ü. dgl. m. Sehr häufig sind es femer Träume, welche die 
Zukunft verkünden. Nicht selten berülirt sich der Glauben an 
ihre prophetische Kraft mit dem Glauben an Geister der ver- 
schiedensten Art, indem diese gerne dem Schlafenden erscheinen 
um ihm Nachricht, Ilath oder Warnung zukommen zu lassen. 
Eigenthümlich ist dabei, dass gewisse Namen, zumal Weiber- 
namen, als ,,hart" gelten, und dass dann die Erscheinung der 
betreifenden Person übler Vorbedeutung ist, gleichviel welches 
der Charakter der erscheinenden Person selber ist, oder ob 
deren Beziehung zu dem Träumenden freundlich oder feindlich 
sind. Als hart gelten aber alle Namen, welche entweder von 
Valkyijen, Riesinnen u. dgl. hergenommen sind, oder welche in 
ihrer Aussprache etwas besonders Rauhes haben, also z. B. Vai- 
gai^Sr, Valdis, oder Ragneiör, u. dgl. m. So träumte z. B. Jön 
Eggertsaon einmal, dass zwei todte Frauen aus der Umgegend, 
Jax6^rA6r und Ra§^ihfl6r, beide ihm wohlbekannt und die ehie 
sogar verwandt, ihn einlnden sich mit ihnen niderzulegen, dass 
er aber dessen sich weigerte. Er wurde hierauf emstlich krank« 
und das hatte die Ersdieinung der beiden hartnamigen Weiber 



') Vgl. Eggert Ölaf&soü, S. 911. 
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vorbedeutet; würde er sich zu ihnen gelegt haben, so wäre da- 
mit, nach der Meinung der Leute, sein Tod verkündet worden. 
— Soweit nun Vorzeichen oder Träume in Frage sind, mögen 
etwa verschiedene Leute einen verschiedenen Grad von Geschick- 
lichkeit in deren Beobachtung nnd Dentong entwickeln, und in 
dieser Beziehnng mag allenftlls audi von einer angel^orenen be- 
sonderen Anlage die fiede sein; als eigentliche prophetisdie Be- 
gabung kann diese aber denn dodi nidit betrachtet werden. Die 
wükfiche Gabe der Weissagung dagegen tiitt auch auf Island 
nicht selten in der Fonn des „zweiten Gesichtes*^ auf, und 
verbmlbt rieb dann auch wohl mit ihr die weitere Filhigkeit, 
entfernte Vorgänge gl^äiseitig seilen zu können. So hatte z. B. 
Ste Eliikr Küld in semer P&rrei ein altes Weib, von dem 
man meinte, dass es regelmässig die Familie anzusagen wisse, 
aus welcher die nächste Leiche kommen werde. Im Keldnat>fng 
in der Rangärvallasysla lebte ein Mann, welcher einmal ansagte, 
dass demnächst ein Mann aus dem Geschlechte eines Bauern 
Namens Guömundr im Wasser seinen Tod tiiulen werde. Der 
Bauer hörte davon, bezog die Weissagung auf sich selber, und 
wurde darüber ^anz tiefsinnig; da tröstete ihn Jener, und ver- 
sicherte ihn, seine Person sei nicht gemeint. Wirklich ertrank 
bald darauf ein Vetter Guömunds ; es hatte aber Jener mit eige- 
nen leiblichen Augen die Leiche des ihm wohlbekannten Mannes 
den Fluss herabschwimmen sehen. — Im Ostlande lebte vor nicht 
gar zu langer Zeit ein Mann, welcher mit derselben Fähigkeit 
begabt war; derselbe sah sehr oft, was sich in weiter Feme, 
zuweilen auch, was sich in der Zukunft zutrug. Einstmals war 
man über das Ausbleiben eines Schiffes sehr besorgt, welches in 
einem der Häfen des Ostlandes lange vergebens erwartet wurde; 
da erklärte der Mann mit aller Bestimmtheit, dass er dasselbe 
eben jetzt wohlbehalten auf den FärOern einlaufen sehe, und seme 
Angabe erwies sidi später, als das Schiff in Island eintraf^ nach 
Tag und Stunde als richtig; Auch in die eigene Zukiinft zu 
sdiauen war dem Manne hin und wider verstattet; aber selbst 
wenn seme Gesichte am deutlidiBten waren, erschien ihm doch 
immer das Ende sehies Lebens nicht klar erkennbar, und stets 
wie durch ehien dichten Rauch verhüllt In der That verbrannte 
der Mannl U. dgl. m. 
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Von maucherlei anderen wunderbaren Gaben, welche ein- 
zelne Personen durch die Geburt oder sonst wie erlangen, ist 
bereits bei anderer Gelegenheit die Rede gewesen oder wird 
sich auch wohl noch Veranlassung linden zu sprechen; als Bei- 
spiele für die Kichtung, welche der Volksglauben und die Volkse 
sage in dieser Beziehung einhalten, mögen die augeführten 
Notizen gentigen. 

§. 2. ZAUBEBMITIEL. 

Weit mehr noch als von übematOilichen Fähigkeiten der 
bisher erörterten Art weiss die Islftndische Volkssage von Zauberei 
zu erz&hlen. Man braucht fOr solche die Bezeichnung galdr; die 
Heienkflnstler bezeichnet man als galdramenn, galdrakonur, 
und sagt von ihnen, dass sie von sich wissen, oder dass sie 
mehr als das Unserrater kOnnen (ad vita M sör, aö kmma 
meir enn ÜEifiir Tor). Es giebt aber gar verschiedene Zauber- 
mittel, und je nach dem Erfolge hat man solche zu wählen. 

Wer sich z. B. Geld in Hülle und Fülle verschaffen will, 
der bereitet sich Skollabrttkr (Teufelshosen), oder wie man 
sie auch wohl nennt Gjaldbuxur (Geldliosen) , Finnbra3kr 
(Finnenhosen) , oder Papeyjarbuxur (Hosen von Papey). Man 
gewinnt sie in der Art, dass man einem Leichname die Haut 
abzieht, und aus dieser sich Hosen macht; diese muss man eine 
Nacht anbehalten, und am folgenden Tage ein Stück Geld steh- 
len. Dieses bewahrt man dann in der Hosentasche auf, und es 
dient in dieser als Heckethaler. Aber man ist auf ewig ver- 
loren, wenn qian nicht vor seinem Tode noch Geld und Hosen 
loskriegt, und diess kann nur in der Weise geschehen, dass ein 
Anderer Beides dem Besitzer mit Wissen und Willen abnimmt; 
der Übememer bat dabei in das eine Hosenbein hineinzusteigen, 
während der bisherige Inhaber noch in dem andern steckt — 

Name Geldhosen, Teufelshosen fBa dieses Zaubergewand 
erklärt sich leidit genug, und auch die Bezeichnung desselben 
als linnenhosen kann für Dem'enigen nichts AuflfoUendes haben, 
der sich erinnert wie bereits in den ältesten Sagen des Nordens 
die Finnen jederzeit als ganz besonders gewandte Zauberkünstler 
dargestellt werden. Den Ausdruck Papeyjerhosen dagegen weiss 
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ich nicht zu deuten, wenn man ihn nicht etwa damit in Zusam- 
menhang bringen will, dass die Papar, d. h. christlichen Leute 
Keltischen Stammes, welche noch vor der Ankunft der heidni- 
schen Norweger auf Island gewohnt hatten und welchen die 
kleine Insel Papey im Ostlande diesen ihren Namen verdankt, 
bereits im Mittelalter als halbwegs gespenstige Wesen betrachtet 
wurden. Übrigens hat dieser Aberglauben zu sprüchw örtlicher 
Anwendung die Veranlassung gegeben. In der Zeitschrift Gestur 
Vestfiröingur, Bd. IV (1850), S. 78—79, kann z. B. von einer 
anderen Zeitschrift politischer Richtung gesagt werden : eg held, 
a6 |>eir, sem skrifa ^u, haldi, aö viö Islendingar s^um almättugir. 
og hver böndi i Papeyjarbnxmn , d. h. ,4ch glaube die, velche 
sie schreiben, meinen dass wir Isländer aUmä4shtig seien, und 
jeder Bauer in Pape^erhosen/* was dann sofort eridirt wird: 
yetti aldrei fövana, „niemals arm wird". 

Ein anderes Mittel sich SchStze zu verschaffeii bietet die 
fl»6armis, d. h. Fluüiinaos. üm sie zu bekommen, muss 
man sich aus den Haaren einer reinen Jungfrau ein Netz flecfar 
ten, und dieses Abends an einem Orte in die See legen, wo 
man Grund hat anzunemen dass Gold oder Sflber Tersunken 
sei; denn derartige Plätze sucht das Thier aal Hat man den 
Ort richtig gewählt, so ist andern Tages die Fluthmaus richtig 
im Netze; man nimmt sie sofort heraus, thut sie in einen Topf 
und legt ihr ein Geldstück unter. Jeden Tag liegt dann ein 
zweites Geldstück neben dem ersten, und zwar von derselben 
Gattung wie dieses; das zweite darf man jedesmal wegnemen, 
jenes erste dagegen muss man immer liegen lassen. Aber im- 
merdar sucht die Maus loszukommen und in die See zurückzu- 
kehren; man muss sich wohl hüten sie entwischen zu lassen, 
und muss sie zumal vor dem eigenen Tode selber in die See 
zurücktragen: wird diess versäumt, so geht sie unausbleiblich 
durch, und sowie sie das Meer erreicht, entsteht ein furchtbarer 
Sturm, in welchem alle und jede Schiffe untergehen welche ge- 
rade auf dem Wasser schwimmen.') So geschah es z. B. bei 



*) Yogi. Uber sie mdne Scbrifit: Die Bekehntiig des Norwegischeii Staai» 
mes nun <3irillentliiuiie^ Bd. I, S. 42—48. 

*) Das Obige nach mandKcher Ifittfaeflong des Sin MaignAs Qihnsson. 
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dem Tode des Latfnu-Bjöm, eines der gewaltigsten Zauberer 
auf der Insel; aber auch von dem furchtbaren Orkane, welcher' 
im Jahre 1798 in der Nacht vom 8ten auf den 9ten Januar den 
ganzen Südwesten der Insel von der Amessi'sla bis zur Dalasysla 
verheerte, sagte man, dass es ein mdsabylr, d. h. Maosstnnn, 
gewesen sei.') 

Will man fremdem Melkvieh die Blüch stehlen nm sidi sei* 
her zu bereichem, so schafft man sich einen tilberi oder 
snakkr. Der erstere Name bedentet einen Zuträger; der letz- 
tere, welcher nadi Herrn SysselmannBogi Thorarensen vorzngs- 
WMse im Westlande Hblidi sem soll, bezeichnet ursprünglich 
eine Weberspuhle, und mag wohl davon hergenommen sein, dass 
der snakkr nach der Vorstellung Einiger wie eine solche sich 
fortwälzt. Es hat aber mit ihm folgencU^ Bewandtniss. Die 
Milchschafe werden im Sommer nicht selten von allzuvieler 
Milch an den Eutern krank; man sagt solchenfalls: aö {)aö hleypi 
undir semar, und leitet das Übel davon her. dass ein tilberi sie 
aussauge. Es sind vorzugsweise Weiber, welche mit derartiger 
Zauberei zu thun haben ; sie stehlen sich auf dem Kirchhofe eine 
Ribbe, stehlen anderwärts Wolle in welche sie jene wickeln, 
nemen in der Kirche den Abendmahlswein, speien ihn aber sei 
es nun einmal oder dreimal darüber statt ihn zu trinken, und 
daraus erwächst dann der Zuträger, welcher sofort in Gestalt 
eines grauen Vogels, Andere sagen in Gestalt eines Wurms, in 
fremde Ställe geschickt wird, um hier den Thieren die Milch 
auszusaugen. Kommt er dann heim, so spricht er: fullr beli, 
mamma, „der Magen ist voll, Mutter/' oder nach Andern: 
munna gjöröina af, mamma, „den Deckel der Öfihung weg, 
Mutter,^* und speit die gestohlene Milch ins Bntter&ss. Aber 
die Butter, welche aus der von ihm zugebrachten Milch bereitet 
wird, ist nicht ausgiebig, wenn nicht gar schädlich; man pflegt 
darum auf alle ehrlich bereitete Butter das Kreuzeszeichen zu 
setzen, nm zu beweisen dass dieselbe kein snakkarsmjdr sei, 
denn dieser verträgt soldies Zeichen nicht Die Trag&higkeit 

^) Eine Beschreibung desselben und der von ihm angerichteten Beschftdi- 
gungen siehe in: Minnisverd tidindi fra vordögum 1798 til midsumars 1801; 
sknisctt of Stephan! Stephensen og Magnügi Stephensen ; Bd. II (LeirargörÖani, 
1799—1806), S. 106-117. 
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aber des Zuträgers ist so gewaltig, dass sie geradezu sprich- 
wörtlich jieworden ist. In der Zeitschrift Fjölnir, Bd. VIII (1845). 
S. 59. mag z. B. gesagt werden: [jaö vaeri nög til aö sprengja 
jjrja tilbera, ef ijeim vaeri skipaö aö tina allt saman, sem 
afbakaö er i Viöeyjar-Nj&la, d.li. „es wäre genug um drei Zu- 
träger zu sprengen, venn ihnen aufgetragen würde alles Das 
zusammenzutragen, was sich in der zu Viöey erschienenen Aus- 
gabe der Njäls sag» (1844) an Druekfehlem findete 

Wer liier TeitK>igene Dinge sidi Auf schluss versehaffen will, 
der mag sidi einen sagnarandi gewinnen, d. h. einen Geist 
der Aber nnbdoinnte Dinge Auskunft zu geben weiss. Man be« 
giebt sich zu diesem Ende an einen onsamen Ort, legt sieh hier 
von der Sonne abgewendet nieder, nimmt ein Tudi (Andere 
sagen einen ans Fferdshaut genähten Sack) Uber das Gesidit, 
und zwar so, dass man die hintere Seite des Tuches in den 
Hund steckt, die Tier Spfel aber und den ganzen Bmd dessel* 
ben heraus hängen lässt. In dieser Lage hat man eine be- 
stimmte Beschwörungsformel abzulesen, welche mein Gewährs- 
mann indessen nicht kannte; daraufhin kommt der Geist. Er 
versucht sogleich, durch den offenen Mund in den Mann hinein- 
zufahren, und dieser wäre verloren wenn ihm diess gelänge: 
ebendarum ist mit dem Auflegen des Tuches gar sehr behutsam 
zu verfahren. Das Tuch nämlich oder der Ledersack soll einer- 
seits den Geist am Eindringen in den Leib des Beschwörers 
verhindern, andererseits aber zuglcicli diesem möglich machen 
denselben zu fangen; sowie nämlich der Geist in dem Tuche 
und innerhalb des Mundes ist, muss der Mann die Zähne zu- 
sammenbeissen, und damit ist dann Jener in dem Tuche gefangen. 
In dem Tuche wird der Geist nun in eine Schachtel gebracht; . 
soll er aber sprechen, so muss er zuvor in Abendmahlswein 
getaucht werden, den man bei der Gommunion im Munde be- 
halten hat, nnd zwar muss man den Geist heimlich in die Kirche 
mitbringen, und den Wem sofort hier Aber ihn ausspeien. Dann 
sagt er aber audi Alles was man von ihm wissen will. *) 

Wer seinen Feinden Schaden thun will, der bannt ihnen 
stefnuvargar auf den Hals; eigentlich geladene Wdlfe bedeu- 

Mittiiefluiig von J6ii Ämason. 
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tendi bezeichnet der Ausdnick flberhaupt durch Zauberei nge- 
schidrte schidMche Thiere.O So wohnte einst auf den Akr^ar 
ein r^cfaer Geizhals , welcher niemals den Armen Etwas zukom- 
men liess. Ein zauberkundiger Mann sddckte 'ihm endlich um 
ihn hiefdr zn bestrafen Mäuse zu; die zehrten all sein Hab und 
Gut anf^ und der Mann starb in der diflckendsten Armut Lange 
Zeit blieben die Mäuse auf der Insel; endUdi rief deren Besitzer 
einen anderen Zauberer zu Hülfe. Dieser liess einen Schaf- 
schlegel braten, und setzte sich auf der Insel nieder ihn zu 
verzehren. Alsbald kamen die Mäuse haufenweise heran um 
sich den Braten schmecken zu lassen. Der Zauberer stand nun 
auf, nam den Schlegel in die Hand, und gieng mit ihm im 
Hause herum und weiter hinaus auf der Insel, bis er die letzte 
Maus an sich gelockt hatte; dann warf er den Schlegel in eine 
tiefe Grube welche er vorher hatte .o^raben lassen. Sofort stürz- 
ten sich sämmtliche Mäuse dem Braten nach, und Jener liess 
die Grube über ihnen zuschütten, indem er zugleich verbot, 
dieselbe jemals wieder zu ößsxen. Lange Zeit waren nun . die 
Inseln von Mäusen frei. Nach einer Reihe von Jahren aber liess 
einmal ein späterer Besitzer derselben zu einem Neubau den 
Grund legen, und bei dieser Gelegenheit war man unvorsichtig 
genug die Grube zu dffinen. Da kamen mit einem Male die 
Mäuse wider heraus, und seitdem smd sie wider eine Plage der 
sonst überaus gesegneten Insefai.') 

Aber auch abgesehen Ton den ste&uvargar und den bereits 
früher besprochenen uppvaknlngar giebt es noch andere sendf ng- 
ar, Sendungen, deren sieh zauberkundige Leute bedienen mdgen 
um ihre Absichten zu erreichen, und zumal um ihren Feinden 
zu schaden. Es mag gestattet sein ein paar hieher gehörige, 
aber freOich zugleich audi nodi nac& anderen Seiten hin interes- 



^) Ich verdanke die Keuutniss dieser BezeicImuDg dem Sera Magnüs 
Grimsson. 

') DieÄnlichkeit dieser Sage mit der writ f «br eHBtett ErriflilüDg vonLeii- 
tsn, die zur Strafe ihrer Sftnden and ramal ibra Geizes Ton Mimen ge- 
fressen irerden, braucht nur erwflhnt au werden; Kacbwdse giebt aber die- 
selbe Liebrecht, in Wolfs Zeitschrift für Deutsche Mythologie, IT, S. 405— 
412. Vgl. auch Rochholz , in der Zeitschrift filr Deutsche Kulturgeschichte» 
Jahrgang 1859. S. 549—550. 
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sante Sagen hier initzutheileii. Die erste entiieme ich der ge- 
druckten Sammlung. *) Als der schwarze Tod auf Island wüthete, 
also in den Jahren 1402 — 4, thaten sich 18 Zauberer zusammen, 
fuhren hinaus nach den Vestmannaeyjar , mid suchten sich dort 
die Krankheit sammt aller Ansteckunf? nach Kräften vom Leibe 
zu halten. Als sie eine Abname der Seuche zu bemerken glaub- 
ten, wünschten sie zu erfahren, ob wohl auf dem Hauptlande 
selbst noch Jemand am Leben sei, und beschlossen Einen ans 
ihrer Mitte nach derselben abzuschicken; sie wählten dazu Einen, 
der weder der Beste noch der Mindeste war in ihren Künsten, 
nnd Messen ihn vor Weihnachten zurückkommen, widrigenfalls 
sie ihm eine Sendung sdiicken wttrden, welche ihn tödten würde 
(rnonda ^eir senda honum sendinga, sem drapi hann). Der Mann 
fighr hinflber und wanderte weit umher, stiess aber auf keine 
lebende Seele; flberall standen die HOfe offen, und in ihnen lagen 
da und dort die Leidien der Pesttodten unbegraben herum. End- 
lich kam er an einen verschlosBenen Hof, und auf sein Klopfen 
öflhete ihm ein junges, htibsdies Ifftdchen; das wemte vor Freude 
wider einmal einen Menschen zu säien, denn es hatte gemeint 
allehi auf der Welt übrig geblieben zu sdn. Der Zauberer er^ 
zählte ihr auf Befragen wer er sei und woher er komme, und 
er verschwieg ihr auch nicht dass er bis um Weihnachten wider 
zu seincü Genossen zurückkehren müsse; sie bat ihn dagegen 
recht eindringlich so lange als möglich bei ihr zu bleiben, und 
das vermochte er ihr nicht abzuschlagen. So blieb er denn auf 
dem Hofe bis gegen Weihnachten; als er nun aber wegreisen 
wollte, bat ihn das Mädchen flehentlich zu bleiben, und stellte 
ihm vor dass seine Genossen denn doch nicht so grausam sein 
würden es gleich strengstens an ihm zu rächen, wenn er sich 
ein wenig bei ihr, der Verlassenen, versäume. Widerum liess 
sich der Mann beschwätzen, und so kam endlich der Vorabend 
des Christfestes heran. Nun wollte er sich durchaus nicht mehr 
halten lassen; da sprach aber das Mädchen zu ihm: „meinst du 
denn du werdest heute Abend noch auf die Inseln hinaus kom- 
men, oder scheint es dir nicht ebensogut hier bei mir zu sterben 
als irgendwo unterwegs auf der Beise?'* Da sab er ein, dass 



<) iaboxk «fint^ri, S. 67—68. 



Digitized by Google 



er ddi unrettbar Yersinmt habe, und beschloss nmi ruhig dazu- 
bleiben und sein Ende zu erwarten. Als die Nacht herankam, 
wurde er sehr stille und in sich gekehrt ; das Mädchen aber war 
guter Dinge, und fragte ihn, ob er sehe was bei seinen Genossen 
auf den Inseln vorgehe? Er antwortete, sie seien eben darüber 
die Sendung an das Land zu schicken (aö senda seudinguna i 
land), und sie werde heute noch kommen. Da heisst ihn das 
Mädchen sich zu Bette legen, und setzt sich breit vor ihn hin. 
Da sagt er, jetzt fange er bereits an schläfrig zu werden, und 
das sei ein Zeichen der Annäherung der Sendung (og vaeri ^aö 
aösökn); wirklich schläft er sofort ein, das Mädchen aber ist 
fortwährend bemüht ihn ab und zu aufzuwecken, damit er ihr 
sage wo die Sendung sei. Je naher diese kommt, desto fester 
schläft or, und nachdem er ihr snletzt noch gesagt chatte , dass 
die Sendung, bereits auf dem Grund und Boden des Hofes selber 
angekommen sei, wird sein Sehlaf so fest, dass sie ihn gar nicht 
mehr zu erwedcen im Stande ist Es dauert aber nicht lange, 
so sieht sie einen rothbraunen Dampf in den Hof eindiingen; 
der nähert sich ihr ganz langsam, und zuletzt wird die Gestalt 
eines Mannes daraus. Das Mftdchen fragt, wohin es gehen solle? 
Die Sendung theilt ihr ihr Vorhaben mit, und bittet sie au&ustehen, 
„denn ich kann deinetwegen nicht zu ihm hin*'. Das Mädchen 
erklärt sich dazu bereit, wenn ihr jene vorher einen GeMen 
thue ; sie solle ihm zeigen , wie gross sie sidi machen könne. 
Die Sendung geht darauf ein, und macht sich so gross dass sie 
den ganzen Hof ausfüllt. Nun will aber das Mädchen auch sehen 
wie klein sie sich machen könne. Die Sendung verwandelt sich 
um auch diesem Wunsclie zu entsprechen in eine Fliege, und 
sucht in dieser Gestalt unter der Hand des Mädchens durch zu 
dem Schlafenden zu dringen ; da fahrt sie aber in einen Schaf- 
knocben hinein, dessen Öffnung Jene ihr entgegenhält, und das 
Mädchen schlägt alsbald einen Pfropfen darauf, und steckt den 
Knochen sammt der Fliege in ihre Tasche. Nun erwacht der Mann, 
und er verwundert sich dass er noch lebe. Das Mädchen fragt 
ihn, wo wohl jetzt die Sendung sei; er aber muss gestehen, 
dass er davon Nichts wisse. Nun verleben die Beiden die Feiertage 
herrlich und in Freuden ; gegen Net^ahr aber beginnt der Mann 
neuerdings wider einsylbig zu werden, und um den Grund be- 
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fragt, sagt er dass die auf den iMeln darttber sdeii eine zweite 

Sendung abgehen zu lassen, ,,und diese verhexen (magna) sie 
alle; sie wird am Neujahrsabende hieher kommen, und vor ihr 
mich zu schützen wird schwor halten.'' Das Mädchen spricht 
ihm indessen Trost ein, und da sie widerum ganz guten Muthes 
ist, schämt auch er sich ängstlich zu thun. Am Neujahrsabende 
sagt er ihr, dass nun die Sendung ans Land gekommen sei, und 
sie fahre schnell, weil sie ganz gewaltig verzaubert sei. Da steht 
das Mädchen auf und heisst ihn folgen; sie gehen fort bis sie 
zu einem Buschholzc kommen, bei diesem bleibt sie stehen, hebt 
einige Büsche auf, und sofort zeigt sich vor ihnen eine Stein- 
platte. Die hebt sie in die Höhe; da sieht der Mann den Ein- 
gang eines unterirdischen Gemaches unter derselben. Sie gehen 
in dieses hinein; es sieht aber dunkel und schauerlich genug 
darinn aus. Es brennt da mit düsterem Scheine eine Kerze ans 
Menschentalg, und ein Menschenschädel dient ihr als Leuchter; 
auf dem Boden aber liegt eiu alter Mann, gar fürchterlich an? 
zuscbaaen. Der spricht zu dem Mftdchen: „dft gid>t es gevte 
etwas Neues, meine Pflegetoditer, weil du um döi Weg bist; 
es ist lange her dass leh dich nicht mehr gesehen habe, und 
was soll ich jetzt fttr dich thun?" Nun orzihlt ihm das Mfiddian 
alle ihre Begebnisse, und tou dem Manne, und nm der froheren 
Sendung; der Alte aber bittet sie, ihm den Schalknochen zu 
zeigen. Sie thut diese, und wie er den Knochen »blickt, wird 
der Alte mit dnem Male ein ganz Anderer; er rollt ihn Tor 
sich nach allen Seiten herum, und streichelt ihn yon aussen. Da 
sagt das Mädchen: ,,hilf du mir nun schnell, Pflegeyater, denn 
nun fängt der Mann an schläfrig zu werden, und das ist ein 
Zeichen dass die Sendung nahezu gekommen- ist.'' Da zieht der 
Alte den Pfropf aus dem Knochen, und die Fliege kommt her- 
aus ; er streichelt sie und sagt zu ihr : „ gehe du nun hin , und 
empfange alle Sendungen aus den Inseln, und verschlinge sie." 
Da gab es ein gewaltiges Getöse, und die Fliege flog aus, und 
sie wurde da so gross, dass der obere Theil ihres liachens den 
Himmel, der untere aber die Erde berührte; so enipfieng sie 
alle Sendungen aus den Inseln, und dem Manne war geholfen. 
Nun verliess er mit seiner Retterin das unterirdische Gemach; 
sie giengen heim auf den Hof des Mädchens, und wohnten seit- 



Digitized by Google 



<^ 99 



dem da ; sie heiratheten sich und bekamen Kinder, und bevöl- 
kerten wider die Gegend. ') — Eine z^Yeite JSage verdanke ich 
dagegen der mündlichen Mittheilung des Sera Sveinbjörn Guö- 
mundsson zu M6ar. Ein Bauer überwirft sich gelegentlich seiner 
Handelschaft mit einem fremden Kaufmanne, und dieser Letztere 
droht ihm bei seiner Abfahrt mit seiner Rache. Hierüber er- 
schrocken fragt der Isländer einen ihm befreundeten klugen Mann 
um Kath, und dieser sagt ihm, der Kaufmann werd<; ihm einen 
wilden Mann (blämaör) schicken; er räth ihm zugleich, sich in 
lose Wolle zu hüllen, damit er leichter mit dem Sendliuge zu 
ringen vennöge. So geschieht es. per wilde Mann kommt und 
fängt an mit dem Bauern zu ringen ; aber an dessen wolliger Um- 
hüllung kann er nirgends fest anpacken, und wird daher schliess- 
lich selber an einen scharfen Stein gezerrt und hier durch Brechen 
seines Bflckens getödtet*) Wider kommt der Kan&nann ins Land, 
und da er seinen Feind nodi am Leben findet, droht er ihm 
nochmals. Nodunals bittot dieser seinen Freund um Bath, und 
edifllt jetzt die Auskunft, dass der Kaufinann ihm diessmal einen 
Hund senden werde, sowie den guten Bath, er möge sidi zu 
dessen Empfang mit guten, hänfenen Stricken umwickehi. Er 
thnt so; der Hund kommt und fihrt auf ihn los, da er aber 
die Stricke nidit durchbeissen kann in weldie der Isländer sidi 
emg^tlllt hat, wird er von diesem ebenfalls glücklidi erlegt 
Jetzt- aber droht der Kaufmann, als er zum zweitenmale den 
Bauern am Leben trifft, er werde nochmals einen Versuch machen, 
und diessmal solle es Einem von Beiden ans Leben gehen. Auch 
diessmal fragt der Isländer seinen Freund, was zu thun sei ; der 
aber meint, diessmal sei schwer zu helfen und er selber ver- 
möge diess nicht, aber doch wolle er ihn an einen mächtigeren 
Helfer weisen. Er giebt dem Manne einen Zwirnkuäuel und heisst 



Welcher Art in diesem Falle die Sendungen waren und wie sie zube-* 
reitet wurden, ist nicht gesagt; es könnten dieseUmk somit möglicher Weise 
aUerdinj^s auch uppvakningar gewesen sein. 

Ganz änlicher Käuipt'o mit blänienn gedenken bekanntlich auch schon 
die älteren Sagen oft genug; vgl. z. B. Finnboga saga ens ramma, c. 16; 
^alnesinga saga, c. 15; Iljalmters saga ok Ölrars» c 16; Storlaugs saga 
staiftama, c. 12; ferner die» noch ungedmdcte» Gimnars saga Eeldugnftps- 
Alls, e. IL 

7* 
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Um den Weg gehen, den dieser ihm zeigen werde, nnd mem 
num ihn frage wer ihn geschickt habe solle er nur den Namen 
sdnes Bathgebers nennen. Der Baner fölgt dem Bathe nnd 
geht hinter dem TOr ihm herrollenden Knäuel her, bis dieser 

zuletzt vor einer Felswand liegen bleibt; diese öffnet sich, und 
ein alter Mann tritt heraus, und fragt was man von ihm wolle? 
Der Ankömmling klagt ihm sofort seine Noth und berichtet wer 
ihn hergesandt habe; da meint der Alte, es sei hier freilich 
verzweifelt schwer zu helfen, aber doch wolle er um seines 
Freundes willen versuchen ob er es vermöge. Er heisst seinen 
Gast in die Stube treten und auf ihn warten. Lange bleibt er 
aus, und kommt endlich ganz erschöpft zurück, sagt auch selber 
dass er in seinem ganzen Leben noch nie eine so mühevolle 
Fahrt gethan habe ; daim tlbergiebt er Jenem ein Buch, und heisst 
es ihn nneröffnet seinem Freunde bringen. Als der Mann nun zu 
seinem zauberkundigen Beschützer zurückkehrt und ihm das Budi 
überreicht, sagt dieser hocherfreut, dass das Schwerste nun ge- 
than sei; in diesem Buche nämlich sei die Hälfte alles Zaubers 
enthalten weldien es auf Erden gebe, mit einem Budie aber, 
weldies die andere Hälfte enthalte, werde der Eanfinann an- 
kommen. TreCPen aber beide Btlcher zusammen, so bringe diess 
unvermeidlich Denq'enigen den Tod bei welchem es geschehe, 
und sein Freund habe demnach nur daflür zu sorgen, dass er 
s^em Gegner das eigene Buch froher zuwerfe als dieser ihm 
das seinige zuwerfen könne; dann sei er geborgen. WirkHch 
kommt der Kaufmann ; aber noch ehe das Boot welches ihn trägt 
das 'Land erreidit, wnrft der Isländer ihm sein Buch entgegen. 
Glücklich kommt dieses mitten im Boote nider; da versinkt dieses 
mit einem gewaltigen Krache, und mit ihm der Kaufmann und 
alle Mannschaft. 

Wer ferner Diebe entdecken und zur Widererstattung des 
Gestohlenen zwingen will, der macht sich einen t'örshamarr. 
Um diesen zu schmieden braucht man Glockenspeise, die aber 
dreimal gestohlen sein muss, und diese härtet man am Hvitasun- 
nudagr, d. h, Pfingstsonntage, zwischen der Verlesung des Evan- 
geliums und der Epistel in Menschenblut. In derselben Weise 
schmiedet man einen spitzen Stiel, und wenn man nun erfahren 
will wer einen Anderen bestohlen habe, sticht man mit dem Stiele 
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in den Kopf des Hammers, und spricht dazu: rek eg i aug« 
Vigfööurs, rck i augu Valfööurs, rek eg i augu Aya-l>6rs, ,.ich 
treibe in das Auge des Kampfvaters, ich treibe in das Auge des 
Todtenvaters (Beides bekanntlich Beinamen Oöius), ich treibe in 
das Auge des Asen-Thors". Der Dieb bekommt davon eine Augen- 
krankheit; bringt er das (Gestohlene nicht zurück, so widerholt 
man den Versuch, und diese Widerholung kostet ihn ein Auge: 
der dritte Versuch aber lässt ihn auch noch das andere Auge 
verlieren. — Die originelle Beschwörungsformel verdanke ich einer 
handschriftlichen Aufzeichnung, welche Jon Arnason mir zu be- 
nützen verstAttete. Vorher schon hatte mir aber Frau Björg, die 
Wittwe des Kanfmannes Hafsteinn zu Hofsös, einen wirklichen 
Thorshammer gezeigt, welchen ein altes Weib zu Hüsavik ihrem 
Yerstorbenen Manne in seiner Jagend geschenkt hatte. Die Alte 
war sammt Ihren Vor&hren eine Reihe von Generationen hinanf 
der Zauberei verdAdittg gewesen; der Hammer aber, roh aus 
£r2 gesdimiedet und dem Anscheine nach ziemlich alt, war etwa 
3 ZoD lang und hatte einen losen, etwas kürzeren Schaft, ') wel- 
cher sich mittelst eines Loches in den Kopf stecken Hess. 

Wer zu wunderbar raschem Ritt durch Luft und Wasser sich 
befähigen will, der muss suchen sich ein gaudreiösbeitslizu 
erwerben. Schon in der heidnischen Zeit wusste man bekannt- 
lich von der gandreiö zu sprechen. Etymologisch bedeutet das 
Wort den Wolferitt, und auf Wölfen reiten ja in der älteren wie 
in der jüngeren Edda die Riesinnen; weiterhin gebrauchte man 
den Ausdruck überhaupt für den Ritt auf zauberischen Thieren, 
oder sogar, noch weiter abliegend, für jede durch magische Künste 
vennittelte Fahrt, z. B. auch die oben bereits besprodiene ham- 
för. *) In weldiem Sinne das Wort heutzutage verstanden wird, 
ergiebt sich aus der nachfolgenden Angabe über die zu dem 
Zenbenitte erforderlichen Vorberdtungen; ich habe dieselben im 
Wesentüchen von Sto Magnüs Grfmsson schriftlich mitgetheilt 



*) Andt ^6» Haimner S^Ohiir hatte ja den Fehl«, „daes der Knopf des 
Schaftee etwas zu hon war(<< SUUdakapaimAl, c. 86 (Bd. I, S. 844). 

") Vgl. meine: Bekehrung des Nerwegischen Stamnes, Bd. n, S. 104, 
Anm. 20. 
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eiludten, aber durch anderweitige ErzaUiingeB theBs bestätigt 
theils ergänzt bekommen. — ICan gräbt einen Todten ans, und 
nimmt von ihm die Rflckehhaut; daraus macht man eSnen Zaum. 
Dann nimmt man tob dem Ldcbname die Eopflumt, und davon 
macht man das EopfgesteR an der Zfinmung. Das MundstOd: 
macht man aus dem Zungenbeine des Todten, und aus seinen 
Hüftknochen die Stange; während der ganzen Verrichtung müssen 
überdiess bestimmte Bcsclnvörirngsformelu gelesen werden. Ist 
die Zäumung in dieser Weise angefertigt, so braucht man die- 
selbe nur einem beliebigen Menschen oder Thiere, einem Stock 
oder Steine überzuwerfen und sich aufzusetzen, so erhebt sich 
das Ding in die Luft, und fliegt rascher als der Blitz dahin wo- 
hin man will; dabei giebt es ein gewaltiges Getöse in der Luft, 
und gar manche Leute wollen dieses gehört haben und das lias- 
Behl der Knochen in der Zauberrittszäumung. 

Sehr häufig dienen zu zauberischen Zwecken bestimmte Be- 
schwömngsformehi, oder auch gezeichnete mystische Figuren; beide 
finden sich nicht selten in eigene Zauberbücher, galdrabsekr, 
zusammengetragen, wie denn zweier solcher vorhin bereits zu 
gedenken Gelegenheit war. Ich habe ein solches Buch auf der 
Stiftsbibliothek zu Beylgavik eingesehen, und eine Beihe anderer, 
änlieher Handschriften welche sich in seinem eigenen Besitze be- 
finden, war Jön Amason so freundlich mir zu zeigen; sie sind 
ün Ganzen, soviel ich bemerken konnte, ohne viel Interesse, so- 
feme sie zumeist nur dieselben Dinge enthalten weldie auch ander- 
wärts oft genug widerkehren, wie z. B. das Signum Salomonis 
u. dgl. m. llDm hält flbrigens dafür, dass dieselben unter sidi 
sehr ungleicher Kraft seien, und die besten kann man sidi meist 
nicht ohne ganz besondere Schwierigkeiten und Gefahren ver- 
schaffen; die folgende Sage mag hiefür Zougniss geben. — Ein 
Schüler zu Holar wollte sich gerne ein Zauberbuch verschaffen, 
welches Rauöskinna (Kothfell) genannt war, und welches der wegen 
seiner Zauberkünste sehr verrufene Bischof Guöiskälkr grimmi 
besessen hatte, der in den Jahren 1498—1520 auf dem Stuhle 
zu Hölar gesessen war. Das Buch gab Gewalt über Alles; aber 
der Bischof hatte dasselbe mit sich in das Grab genommen, und 
der Versuch es von ihm zu bekommen kostete dem das Leben 
der ihn anstellte, wenn er nicht gelang. Durch kräftige Beschwör- 
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UDgeu zwang der junge Mann den ganzen Kirchhot sich zu er- 
heben, und unter den übrigen Todten erschien auch der Bischof, 
in vollem Oniate und das ersehnte Buch in der Hand tragend. 
Begierig greift der Schüler nach demselben, und wirklich hat er 
es schon berührt Da bringt ihn ein Genosse um die Frucht 
seines Wagnisses. Er hatte diesen angewiesen, dass er in dem- 
selben Augenblicke in welchem er selber des Buches sich be- 
mäditigt haben werde die Glocken ansdehen und dadurch die 
Gesfpenster yerscheochen solle; in seiner Angst aber läutet dieser 
einen Moment zu frtth, die Todten versinken, mit ihnen der 
Bischof und fiein Buch. Jetzt weiss der verwegene Geisterbanner, 
dass ihm in gesetzter Frist der Tod bestimmt ist. Er wendet 
sich nach dem Westlande, findet hier Aufioame bei einem PfiBorer, 
und sucht durch fleissiges Gebet mit diesem die ihm drohende 
Ge&hr noch abzuwenden. Alles geht gut bis zu dem letzten Tage 
der Frist. An diesem aber verlSsst der Pfarrer, durch Amt^;esehfilte 
abgerufen, auf kurze Zeit seinen Schützling; dieser lässt sich 
durch das herrliche Wetter verlocken ein wenig in die See hin- 
auszufahren. Aber er kehrt nicht zurück, und er selber sowohl 
als sein Boot wurde nie wider gesehen. 

Andereniale sind es Körperbewegungen, welche zaube- 
rische Wirkungen äusseni, wobei aber freilich oft zweifelhaft zu 
bleiben pflegt, ob schon die blose Bewegung an und für sich 
die fragliche Kraft besitze, oder ob ilir diese nur dann inne- 
wohne , wenn dieselbe von einer bestimmten Person in bestimm- 
ter Weise vorgenommen wird. In manchen Fällen ist das Erstere 
anzuiiemen, und handelt es sich dabei oft nur um eine drohende 
Mahnuug, gewisser Gebehrden sich zu enthalten, welche aus 
irgend welchem Grunde als unpassend gelten. So verbietet 
man wohl Kindern aß faöma dyr, d. h. sich so unter eine Thür 
zu stellen, dass sie die beiden Hände au die beiden Thürpfosten 
anlegen und damit durdi ihre Ärme den Emgang sperren; man 
sagt ihnen dass so zu thun den Tod eines der knZunmer Befind- 
lichen hcirbeiwttnBchen heisse. Oder man untersagt ihnen hinter 
dch zu gehen, und nennt diess a5 giUiga möOur sina liftndi 
ofim I jörOma, seine Matter lebendig in die Erde hinunter ge- 
hen. Legt Jemand die HSnde beun Gehen auf den Rflcken, so 
sagt man woU er führe den Teufel am Zaume hinter sich her 
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teymir maör djöfulmn), und es gilt diess als übel gettum.') 
U. dgl. m. Anderemate äbex ist die Sadie ernsthafter gemeiiit, 
und dann mag jener ZweiHel eher Banm gewinnen. So z. B. 
wenn von einem bekannten Zanberkflnstler, Eirfkr goöiy erzählt 
wird, dass er oft queer fiber den SkagaljOrfir ritt; er stieg jedes- 
mal vorher ab, hob seinem Herde die vierHnfe auf nnd spuckte 
in jeden deiselben hinein, und ritt dann glattweg die steilsten 
Berge hinauf und hinunter, ja selbst Uber Luft und Waaser wie 
auf ebenem Felde. 

Manche Leute stehen in dem Bufe, dass sie darch Verse 
die sie machen zauberische Wirkungen erreichen können; man 
nennt solche akvteöisskdld oder kraptaskald , d. h. Fluch- 
dichter oder Kraftdichter. Im Heidentliume bestand bereits der- 
selbe Glauben, und es mag genügen auf t*orleifr jarlaskald hin- 
zuweisen, welcher den berühmten Häkon jarl sammt allen seinen 
Hofleuten durch ein vor ihnen hergesagtes Gedicht verzauberte, 
um sich für erlittenes Unrecht zu rächen; als ein Beispiel aus 
neuerer Zeit mag dagegen der berühmte Psalmendichter Sera 
Hallgrimr Petrsson augeführt werden, dessen früher bereits bei 
anderer Gelegenheit gedacht worden ist Hallgrimr soll 

einmal nachdem er bereits eine Anzahl seiner Passionspsalmen 
gedichtet hatte, sich soweit vergessen haben, dass er auf einen 
Fuchs welcher in der Umgegend grossen Schaden gethan hatte 
und den man zu erlegen nicht im Stande gewesen war, folgen- 
den Fluchvers dichtete: 

^6 Sem bttr böndans 

b&lvuS i ^ aagun sd; 

stattü nü sem stofna8 txh 

steinadauÖ ä jörSunni, 

d. h. „du der du des Bauern Vieh beisst, verflucht seien in dir 
die Augen; stehe du wie ein abgehauener Baum, steintodt auf 
der Erde". Der Fuchs gieng zu Grunde durch den Vers; aber 
wegen dieses Missbrauchs derselben verlor Sära Hallgrimr die 
Gabe der Dichtkunst, und erhielt sie erst wider als er gelobte, 
neuerdings Etwas zu Gottes Ehre zu dichten. Diess war der 
Anhiss zur Entstehung einer neuen Reihe von Psalmen. 

^) Die beiden crstcren Hedensarten hat mir GuÖbrandr Vigfüsson, die 
letzte J6u Amasou mitgetlieilt. 
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Zuweilen ist es auch der blose Fluch des Zauberers wel- 
cher seme Kraft behauptet, in welche Form er auch eingeUddet 
sei. So hatte z. B. em Mann Namens BMr, wflhrend er mit 
5 Anderen über den {»orskaQörÜr fuhr, mit diesen SMt bekom« 
men, und sie alle iltnf erschlagen. Unter den Get$dteten waren 
aber zwei Brttder, die Söhne einer zauberbmdigen Mutter, und 
diese yerfludite nun in ihrem Glimme den Meecbusen dahin, 
dass in ihm keine Fische mehr sollten gefangen werden 1^ dass 
20 Menschen ihren Tod in demselben gefunden haben wflrden» 
IHat Propst Stoi Frißrekr, welcher vor nicht gar langer Z^ 
tber dem Versuche den Meerbusen zu überreiten von der Fluth 
überrascht wurde und zu Grunde gieng, soll der zwanzigste 
Mann gewesen sein. — Ebenso ist Nesvogr, ein Meerbusen nahe 
bei Stykkisholmr, undir älögum, d. h. verflucht. Der Sohn einer 
alten Hexe ertrank in demselben; da vertiuchte sie den Meer- 
busen dahin (\a.gf)i hün ä göröin), dass zwanzig Menschen in 
demselben ertrinken sollten. Bis jetzt sind deren erst 19 er- 
trunken, und Jedemiann fürchtet sich nun vor dem Meerarme, 
weil Niemand der zwanzigste sein möchte. Der Ausdruck aö 
Vera i älögum oder undir alögum, wörtlich unter einer Auflage 
sein, ist übrigens technisch fär alle die Leute oder Sachen, 
welche einem zauberkräftigen Fluche unterliegen, und man ge^ 
braucht denselben z. B. auch für Dicjjenigen, welche in eine 
fremde Gestalt verzaubert sind. — Laxnes heisst ein Hof im 
Mosfellsdalr, Leiruvogstünga ein anderer. Einst wohnten zwei 
alte Weiber auf diesen Höfen, und stritten mit emander Uber 
den LaxfiEmg in der Kaldakvlsl. Da spradi das Wdb yon Leiru- 
Togstdnga den Fhich aus (lagfii ^ i), dass kern Lax weiter den 
Fluss hinangehen solle als bis nach LeiruYogstdnga, und bei 
diesem Fluche ist es seitdem geblieben (hafa ^ üög haidist 
8B si6an). Bechts am Wege von HösknldsstaSir der Blanda 
zu liegt der See Langavatn. Zwei alte Weiber, Slöa und Svanr, 
lebten einstens in Streit wegen des Fischfanges in dem Wasser, 
und es kam zuletzt soweit, dass sie einander umbrachten. Ein 
Tflmpel, in dessen Nähe diess geschehen sein soll, heisst von 
daher Heljarsiki, d.h. Tümpel der Hei, der alten Beherrscherinn 



Die letztere Sage erz&hite mir Maguüs Grimsson. 
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der Todtenwelt; ein Hof m der Kachbarschaft heisst Si6a, und 
ein anderer Svansgrund, Beide in Erinnerung an die Namen 
der beiden Alten. Dec^See selber aber ist dahin verflucht, dass 
in ihm keine Forellen oder anderen nutzbaren Fische sich mehr 
finden« wie sie doch in allen anderen Gewässern der Umgegend 
Toikommen, sondern nur daa äende homsili, das Niemand zu 
esMn Yennag, d> h. der OaHerostew aaäeatua.^) 

Für die grosse Mannigfaltigkeit der Mittel, weldier die Zau- 
berei sich bedient, sowie für die nicht minder bedeutende Yer- 
sddedenheit der Zwecke, welche dieselbe verfolgt, mögen die 
vorgelegten Beispiele genügendes Zeugniss geben; dagegen aber 
mag hier noch die Bemerkung verstattet sein, dass ganz ebenso 
wie bei uns in Deutschland auch in Island die Zaubersage unter 
Umständen eine bedeutende Hinneigung zum Schwanke 
zeigt, und hin und wider ganz wie dieser lediglich um des Hu- 
mors willen entstanden zu sein scheint. Belege für diese Be- 
hauptung werden unten noch in ziemlicher Zahl sich ergeben; 
hier mag einstweilen nur eine einzige, der gedruckten Sammlung 
entnommene Erzählung stehen, weil sie mit einer mir bekannten 
deutschen Geschichte eine merkwürdige Änlicbkeit zeigt.') Ein 
armer Heckenpriester wird einmal gerufen, um in Ennangdung 
eines Besseren «ine Taufe vorzunemen. Es war aber dazumal 
noch Sitte, aus dem* Täuflinge durch einen förmlichen Exorcis- 
mus die bösen Geister auszutreiben ^ und zwar musste diess je- 
derzeit in Lateinisdier Sprache geschehen. Da begann mm das 
PfiUlein seinen Spruch, und sagte: abi, male spiritef Der Teufel 
aber sass in einem Winkel der Kirche, und schrie laut ad; und 
ri^: pessime gsammaticel Nun spricht der Geistliche: abi, 
male spiritu! Der Teufel aber antwortet diessmal aof iBländisch: 
laugstd fyr og laugstü n6, „du legest vorhin und Ifigst jetzt 
Inder.** Endlich sagt der Priester: abi, male spiritus! Da ant- 
wortet der Teufel, indem er sich davon macht: sie debdsti di- 
cere prius! In der Deutschen Erzählung dagegen spricht der 
exorcisirende Kapuciner: exi tu ex hoc corpo, und der Teufel 



Vgl. Mohr, 8. 73—4. 
0 ialenzk »fintyri, S. 46. 
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antwortet: nolvo. Nun fragt Jener: cur tu nolvis? und erhält 

zur Antwort: quia tu male Unguis. Da sagt der Kapuciner: 
hoc est aliud rem, und zieht seinerseits ab! ' 

Endlich dürfte hier auch wohl eine Bemerkung über die 
Hexenprocesse nicht am unrechten Platze sein. Diese kamen 
auf Island wesentlich in derselbep Weise vor wie anderwärts; 
insbesondere ist also auch von Hexenfahrten und von Hexen- 
sabbaten die Rede ganz wie in andern Ländern. (Am tngölfsQall, 
einem hervorragenden Berge des Sttdlandes, heisst hoch ein Ort 
Valaldrlga, und sollen daselbst vordem die Hexensabbate gehal- 
ten worden sein; die Dänische Yolkssage verlegt dieselben be- 
kanntlicfa gerne nach dem Häkkenfeld oder Hekkeligeld, d. h. 
dem Berge Hekla. Noch Sveinn Sdlvason behandelt in semem 
Jva erimkuih (Kopenhagen, 1776), S. 28 — 36 das Verbrechen 
der Hexerei völlig ernsthaft, wenn er auch versichert, dass vofi 
dess&llsigen gerichtlichen Verfolgungen seit dem Anlange des 
18. Jahrhunderts nicht mehr die Rede gewesen sei; ehrenvoll 
für die Insel ist aber, im Vergleich zu dem was in anderen 
Landen gesdiah, jedenfalls die Thatsache, dass bereits seit dem 
Schlüsse des 17, Jahrhunderts in der That aus der dortigen 
Praxis jener Skandal verschwand. Im Jahre 1685 noch war ein 
gewisser Halldorr Finnbogason wegen Zauberei verbrannt wor- 
den ; *) das letzte Urtheil aber, welches wegen Hexerei auf den 
Feuertod erkannte, wurde im Jahre 1690 gesprochen, und da- 
mals wurde der Verurtheilte, ein Mann Namens Klemens, auf 
Einschreiten des Landvogtes und Amtmannes vom Könige be- 
gnadigt.*) In Deutschland und in der Schweiz, also in Ländeni, 
welche sich jedenfalls für weit gebildeter halten als die Nor- 
dische Eisinsel, haben bekanntlich die gerichtlichen Verfolgungen 
nicht nur, sondern auch die gerichtlichen Verurtheilungen und 
die Feuerexecutionen wegen Hexerei hin und wider bis tief in 
das vorige Jahrhundert herein gedauert! 



*) J^n EspoUn, Ärbokr, VH, c. 4 (Bd. Vm, 8. 10). 

*) Aqg. Ort, c. 15, 8. 27, und e. 1% S. Sl; vgl «ich Finnr. jönasoii, 
Hislor. «odM. Idaad., Bd. m, 8. 520: 
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§. 8. ElJS'ZJiLjNE ZAUBEHüß. 

Es mag noeh bentsatage vorkommen , dass das Volk ein« 
zdne besonders begabte Leute für Zauberer bUt und ausgiebt, 
die doch selber dess nicht Wort haben wollen; es kann auch 
wohl geschehen, dass der Glauben an die Zauberkraft Anderer 
Ton Leuten Uug benutzt wird, die doch selber weit entfernt 
sind solchen Aberglauben zu theflen; in wider anderen Fältoi 
mag sich der angebliche Zauberer den Ruf gefallen lassen, in 
welchem er steht, und allenfalls sogar um seine eigene Bedeu- 
tung zu heben absichtlich zu venuehren suchen. Als ein Mann 
dieses letzteren Schlages, welcher erst der neueren Zeit ange- 
hört, darf jener Silünga-Björn betrachtet werden, von dessen 
Verbindung mit elbischen Wesen oben bereits die Rede war. 
Viele Zaubereien soll er verübt haben, und dabei machte er 
gerne Staat mit seinem geheimen Wissen. So war er z. B. ein- 
mal im Haukadalr, als plötzlich ein furchtbarer Sturm sich er- 
hob; da sprach er: , jetzt ist Einer dahin gefahren", und wirklich 
stellte sich heraus, dass genau um dieselbe Zeit im Laxärdalr 
ein Mann sich erhängt hatte. U. dgl. m. Anders stand es da- 
gegen mit einem gewissen Torfi, welcher zu Elükur im Hrafna- 
gilshreppr im Eyja^örör wohnte. Auch er galt als ein Zau- 
berer; er aber Hess die Leute reden, gab sich indessen selber 
niemals für dnen solche aus. Da geschah es mm einmal, dass 
dem Vater des Dr. Pitr Pötrsson, welcher Letztere mir die Ge- 
schichte selber erzfihlte, Kartoffeln gestohlen wurden. Mian hatte 
Verdacht auf einen der Knechte im Hause; aber man hatte doch 
keine genfligenden Anhaltspunkte um ihn der That bezichtigea 
zu können. Da hiess ihn der Hausherr, um ihn in die Enge 
zu treiben, zum alten Torfi nach Klükur gehen, und ihn bitten, 
er möge herauszubringen suchen wer. der Kartoffeldieb sei. An- 
fangs suchte der Knedit Ausflüchte; als aber sein Herr fest auf 
dem Vollzuge seines Auftrages bestand, bekannte er sich endlich 
nach langem Zögern zu dem Diebstahle, lediglich aus Furcht vor 
der Macht des angeblichen Zauberers! U. dgl. m. 

Weit häufiger noch laufen aber Sagen um über einzelne Män- 
ner der Vorzeit, welche sich durch besonderes Wissen oder Kön- 
nen in den Buf der Zauberei gebracht hatten; au sie knüx)ft sich, 
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eben weil sie in grauer Ferne hinter der Gegenwart zurückliegen, 
ganz besonders gerne was das Volk über Zauberstückchen über- 
haupt sich zu erzählen weiss. Von einigen dieser öfter besproche- 
nen Zauberkünstler soll nun hier Bericht gegeben werden, wobei 
freilich die Auswahl der Persönlichkeiten zum Theil durch den 
zufälligen Umstand sich bestimmen lassen muss, ob es mir ge- 
lang über die eine oder andere derselben mehr oder minder 
umfassende Auskunft mir zu verschaffen. 

An erster Stelle mag jener Galdra-Leifi zu stehen kom- 
men, dessen bereits bei mehrfachen Gelegenheiten gedacht wurde; 
theils die gedruckte Sammlung, theils aber und hauptsächlich 
eine ausführliche schriftliche Au£zeichnnngv welche ich der Gflte 
des Eirikr Küld verdanke, geben über denselben Au&chluss, 
und ist Alles wofür ich nicht ausdrücklich jenes erstere Büchlein 
anfthre, dies« zweiten Quelle entnommen. )>orleifr war aber 
ein Sohn des Hrfir, eines unehelichen Sohnes des berühmten 
Hfinpilinges l^oileifr Giimsson, welcher Letztere im Jahre 1560 
starb. Von 1?6t6t selbst w^ man wdter Nichts, als dass er 
nach Einigen auf dem obersten Hofe in den Hreppar oder Bis- 
kupstüngur wohnte, und hier soll denn auch }>Qrleifr geboren 
sein. In seiner frühesten Jugend wurde dieser, wie bereits er- 
zihlt worden, ^) von einer Elbinn gesegnet, deren Mutter die 
seinige tbätige Hülfe geleistet hatte, und daher glaubte man die 
ungewöhnliche Begabung herleiten zu sollen, welche er von früher 
Jugend auf zeigte. Es war aber {>orleifr ein gewandter Dichter, 
und galt als ein dkvseöaskdld oder kraptaskäld; man sagte ihm 
auch nach dass er mit eigentlicher Zauberei umgehe, und wenn 
er seines bösen Maules wegen den Spitznamen Kjapta-Leifi er- 
hielt, so nannte man ihn aus jenem Grunde auch wohl Galdra- 
Leifi. Er selber lehnte indessen den Vorwurf teuflischer Künste 
entschieden ab, und hierauf bezieht sich die von ihm gedichtete 
Weise; 

)»or1eifr heiti eg liörfturson, 
j^ekktar af mönnum fmum; 
hafM kg aldrei ^& heimsku von, 
«5 hafiiia sktpara minum, 

•) idautk «flnt^, 8. 116—21. 
«) Oben, 8. 6—7. 
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d. h. Mich lieisse t>or1fiifr t>MfnK>ii» fy&aea. Mfiimeni wobl be- 
kannt; nie Btiiu4 nur die. Thorhelt nahe, meinem Schöpfer (dne 
Vamnte giebt; Gufii minnm, meinem Gotte) zn entsagen".') Am 
Hälften hielt sich der Mann im Kordwesten der Insel anif, wo 
Qberhanpl der Uassisdie Boden fOr alle Hexenmeister ist; aber 
doch kam er ftnf seinen Wanderungen auch oft genug in andere 
Landestheile, und von einer Begegnung welche er im Südlande 
mit Elben, sowie von einer anderen, welche er ebenda mit einer 
Riesinn hatte, ist ja bereits die Rede gewesen. *) Mit 30 Jahren 
war er bereits glatzköpfig und wurde darum auch wohl Skjanni, 
d.h. Hochstirn, genannt; doch erreichte er ein hohes Alter, und 
starb hochbetagt im Jahre 1647. ^) — Die Sagen aber, welche 
von t>orleifr erzählt werden, tragen fast durchaus einen gutartigen 
Charakter. Zum Theil benützt derselbe seine Zauberkraft, um 
bösen Unholden oder anderen Zauberern zu wehren; zum Theil 
handelt es sich um gutmüthige Schwanke, mit denen er sich oder 
Andere, erlpstigt . oder auch zum Besten hat. So wird erzählt, 
dass ein Bauer zw Ppjandi i Jökuli^öröum, ein alter Bekannter 
tqrleiüs, eine erwachsene Tochter hatte; ein Norwegischer Mann 
Namens ^kikI hatte diese zu verftthren gesnebt, und da das 
Sfödduea aile^ seinen Lockungen widerstand, ihr gedroht, er 
werd^ ibjr eii)iea Bettgenossen senden, der ihr Herr werden solle. 
Um em gatit| Vierteyahr spftter, nadidem Eirfkr liagst abge- 
rdst;W^, Seschfth es. dass eunnal in der Nacht Etwas an das 
Bett 6ep Hidchens kam, sie bM der Hand ergriff, und nabesa 
unbekleidet wegführte. i>orl6ifir war damals gerade als Qast anf 
dem ^ole., upd er merkte gleich, dass etwas Unreines (dbreiBt) 
dahm gekpmn^epi sei; er sprang gleich auf tmd tratt in ^ThQr, 
und als nun das Gespenst mit dem Mädchen herauswollte, hielt 
er einen Stengel des Krautes zwischen Beide, welches Fjandafaela 
heisst '*) Da musste der böse Geist weichen; das Mädchen aber 
war so begierig hinauszukommen, dass man es nur mit äusserster 
Anstrengung zurückzuhalten vermochte. Da sich dieses Gelüste 

^) Dai fiSaherige abereiiutiiimiend nach meinen beiden Qadkn. 
*) Oben 8. 26—27 und 8. 49—50. 

') Vgl. auch J6n EspoUas Äibttkr, V, c 114 (Bd. VI, a 121); ferner 
etwa ebenda, m, c. 82 (Bd. HI, S. 86), und Y, & 10 (Bd. V. 8. 12(1). 
«) YgL aber dieses den nächatea Abachnitt. 
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immer widerholte, bat der Baaer den ^ti4t bei ihm zu bleiben, 
und dieser schlief fortan jede Nacht vor dem Bette des Mädchens. 
Einmal geschah es nun. dass das Mädchen so sehr sich anstrengte 
hinauszukommen, dass i>oiieifr es kaum noch zu halten im Stande 
war. Da setzte er sich auf die Bank vor ihrem Bette, und stiess 
mit einem langen Messer in die Bank hinein; als er aber die 
Klinge wider herauszog, haftete an deren Spitze ein menschlicher 
Rückenwirbel. Da sprach eine Stimme unter der Bank hervor: 
stlng \>u. aptr, „stoss' du noch einmal"; i>orleifr aber antwortete: 
ein bot n«gir i senn, „eine Busse genügt auf einmal", und von 
da an besserte es sich mit dem Mädchen, denn l?orleifr hatte 
nun die Sendung überwunden. Andere sagen übrigens, er habe 
dieselbe verzaubert, und sie dem Eirikr zum eigeniea Verderben 
zurückgeschickt — Eine änliche Geschichte, wenn auch mit un- 
änlichem Ausgange, ist folgende, welche noch überdiess durch 
^eichzeitige Auctoritäten bekräftigt sein soll. *) Im Beykjai^drÖr 
wolmte ein Mann Namenis Ivarr Ejjtilfeson. Seine Eran hiess 
Herdia, nnd war eine Tochter des Sto Magnüs Jönsson im 
Otrardalr; beide Ehelcate lebten gnt znaammeb nnd waren wohl 
angesehea in der Gegend. Da geschah es eiiimal im Jahre 1604» 
dasa tyair tait vier Anderen in See gieng. Den ganzen VHabeir 
Ober hatten ihm bereits böse Tr&tnne sdnien nahen Tod yerkOn- 
det, und als er j^t von sdner Fran nnd seinem Sdiwiegervater 
begleitet zur See hinabgieng, empfahl er Beiden sein Hauswesen 
und nam von ihnen Abschied als Einer der nimmer heimkehren 
werde ; schon früher hatte er öfters seine Frau gebeten, sie möge 
wenn sie ihn überlebe, nicht zum zweiten Male heirathen, indem 
daraus üble Folgen entstehen würden, und jetzt wiederholte er 
diese Mahnung ganz besonders eindringlich. Wirklich verunglückte 
das Boot in Folge eines Streites, der sich zwischen ivarr und 
einem seiner Genossen Namens Jön entspann; zwei von der 
Mannschaft vermochten sich zu retten; die drei Anderen aber 
und darunter Ivarr ertranken. Die Leichen trieben ans Land 



^) Der Sysselmann Joa Magnüsson zuHagi soll dem Bischöfe OddrEinara- 
son von Skälholt im Jahre 1606 briefliche Mittheilung Uber den Vorftll ge> 
madit, und aberdiess anch der FÜuier Birk Hn ÖlAftson zu Lambanea in 
uSaea GesdüchiBbttcihem deaadben gedacht haben. So die bandsehrffiüiehe 
Anfewlrtmimg de» Stea Eirfkr. 
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und wurden bei der Kirche za Laugardair bestattet; als man 

ihnen aber das Grab grub, fand man unter demselben ein älteres 
Grab, das in heidnischer Weise von Norden nach Süden lag, und 
an der Stelle, wo die Brust zu liegen hatte, einen grossen Stein 
und dabei einen eisernen Pfeil. Man kümmerte sich nicht darum ; 
aber bald bemerkte man dass ivarr und Jön umgiengen, und 
noch als Gespenster ihre Rauferei fortsetzten. Herdls blieb in- 
zwischen ein paar Jahre im Wittwenstande ; da geschah es, dass 
ein angesehener Mann, Sturla Gottskdlksson von Geirseyri, um 
sie anzuhalten beschloss , und auf den Rath ihres Vaters ihr Ja- 
wort erhielt Schon ehe sie von der Werbung wusste, bekam 
aber Herdis ein übles Geschwür an den Fuss; nachdem sie ihre 
Zusage ertheilt hatte wurde die Sache noch schlimmer: eimmal 
glaubte sie des Nachts leibliche Gemeinschaft mit ihrem ersten 
Manne zu pflegen, ein andermal mit diesem im Bette zu rin- 
gen; mit den Zähnen suchte sie sich dabei an ihrer Bettdecke 
zu halten, imd andern Tages hatte sie eine sdiwaize Blase an 
der Zunge, welche diese alfanfilich bersten und zur HSlfte ab- 
füllen machte. Als die fönnliche Verlobung erfolgt war, nam 
die Beunruhigung durch das Gespenst so sehr zu, dass selbst 
Sturla zurflcktreten wollte, und nur der feste Wflle des Ska 
Magn^ bradite es dahin, dass die Hochzeit nichtsdestoweniger 
zu Stande kam. Ah nun aber in der Eirdie die Trauungsfonnel 
gesprochen werden sollte, üeng Herdis fttrditefiich an zu sdireien, 
und Sonntagskinder (skygnir menn) sahen wie tvars Gespenst zu 
ihr hintratt; ohne gehöriges Gebet und Segen wurden die Bei- 
den in Folge dessen zusammengegeben. Änlich gieng es, als 
Sturla der Herdis beiwohnen wollte, und so öfter; sogar nicht- 
geistersehende Leute konnten jetzt bemerken wie das Gespenst 
der Frau nachstellte. Jetzt suchte man bei i^orleifr Hröarson 
Hülfe. Er kam, und seine Beschwörungen brachten es zunächst 
dahin dass es etwas ruhiger wurde im Hause; bald aber gieng 
der Spuk wider los, und seine gewöhnlichen Bannformeln wollten 
nicht mehr verfangen. Bald erschien Ivarr allein, bald Jön mit 
ihm und dann gewöhnlich Beide streitend; las man dann Gottes 
Wort, so wichen die Gespenster Yor die Thüre hinaus, aber wie 
man das Buch schloss, drangen sie wider ein. Zumal unterlag 
Herdis fleischlichen Angriffen Iva», und i>orleür konnte sie nur 
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dadurch schützen, dass er Ihr ein ^Teib auf den Schooas sezte 
mit einer aufgerichteten blanken Stahlklinge. Endlich gri£f das 
' Gespenst sogar den Zauberer selber an, vnd brachte ihm durch 
Blasen in den Mund hin^ ein llbles Geschwflr im Halse zuwege; 
da erklärte dieser, er kdnne nicht mit allen den Teufeln fertig 
werden, welche tvars Gespenste folgten, und verliess den Hof. 
Herdis liess sich nun in eine Kapelle tragen, und meinte hier 
Ruhe zu finden; aber auch diess war vergebens. So kehrte sie 
in ihr Haus zurück, und es stand nicht lange an so hörte man 
an einem Sonntag Morgend einen lauten Knall, ihr Bett brach 
zusammen und zwei Balken von demselben stürzten auf den Boden 
nider; während dieses Tumultes aber verschied das Weib, und 
i^orleifr sagte als er davon hörte das Gespenst werde sie da er- 
drosselt haben. Jetzt gieng dieser nochmals auf den Hof des 
Sturla zurück, und Hess ivars Leiche und die seines Genossen 
ausgraben. Man fand beide übel anzusehen und nicht verwest; 
sie wurden Terbrannt, und damit war dem Spuke ein £nde 
gemacht 

Aber nicht nur durch das Bannen von Gespenstern erwies 
Galdra-Leifi sich hülfireich. Einst soll ein Schiff von Seeräubern 
den Nordwesten der Insel angelaufen haben; als dasselbe aber 
dem Lande schon ganz nahe war, stieg lH>ileifr auf einen Berg, 
und bannte es auf eine Klippe, wo es mit Mann und Maus unter- 
gieng, oder nach Andern weit in die hohe See hinaus. — Ein 
andennal kommt dem |K>rleifr, und durch ihn seinen Nachbarn, 
sem Verständniss mit den Unholden und ihrem Treiben zu Gute. 
Dersdbe soll einmal im äussersten Nordwesten in der Nihe des 
Cap Horn gewohnt haben; hier aber kntlpfte sich seit alter Zeit 
eine eigenthümliche Sage an zwei benachbarte Berge. Im Horn- 
bjarg sollte ein tröUkona gewohnt haben, und eine zweite im 
Hselavikurbjarg; beide Berge waren von ihnen oder ihren Vor- 
gängerinnen schon zu der Zeit bewohnt gewesen, als Bischof 
tiuömundr Arason die Gegend besuchte (d. h. zu Anfang des 
13. Jahrhunderts). Damals soll der Bischof einer der beiden 
Riesinnen begegnet sein; die hatte das Kalb eines Walfisches in 
der Hand, und schüttelte es hin und her, und sprach dazu: 

0fr» ek ysu stüfri, 

bann alraldr minn gaf mir 

8 
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ni^ vS ajöia laOt»; 

qjAi (^) ^ hnH Tuaok gaf mir, 

d. Ii. „ich schfltüe hier das Kalb des Fisches; mein Allbeberr- ^ 
scher gab es mir dnmten an der salzigen See; seht was er mir 
gab''. Da habe der Bischof gesagt: „danke du ihm also dafftr"; 
sie aber habe geantwortet: „das ist nicht so gewiss, ob ihr ihm 
besser dankt, ihr grossen Herrn!" Mit diesen beiden lUesiiiuen 
nmi hatte auch Galdra-Leifi zu thun. Damals nämlich als er in 
der Nahe von Cap Horn wohnte, waren einmal gewaltige Eis- 
massen landfest, und in Folge dessen die Nahrungsverhältnisse 
der Gegend so bedrängt, dass die Leute bereits anfiengen Hungers 
zu sterben. *) Da hörte i>orleifr einmal, als er an dem genannten 
Vorgebirge aussen war, ein lautes Kufen aus dem Imiereu des 
Hffilavikurbjarg; die Worte aber lauteten; 

Keka lättu rei&ina freka, 
rikur ef mte slnl hön lUn( 

„lass du, Hftchtiger, einen tftditigen Wälfisch antreiben, wenn er 
mir gefidlen soll'S Und sofort antwortete eine Stimme aus dem 
Hombjarg: 

Eon fjrit o£an nriSir 
ittne&aa fiddn mitte 
tdiarlcoiigriim asali 
«umr Hfgjiifarinn mann*, 

d. h. „^ehe von oben her an den Steingehingen einen SO EUen 
langen Fisch; Du, seliger Sonnenkönig, bist sicherlich der Lebens- 
geber der Menschen".*) Die Stinune schien dem t>oildfr sehr 
demflthig; die folgende Nadit aber sprang ans dem Eise Yom 
Hombjarg her ein 80 EUen langer Walfisch hervor, und der half 
den Leuten weit herum in der Gegend ans der bittersten Koth. 

Andere Male tritt wie bemerkt mehr eine humoristisdie Seite 
in den Leistungen t»orleifs hervor. So z. B. in seinen Bezieh- 
ungen zu dem Bauern Ari Magnüsson von Ögr. Dieser war ein 
gar reicher Landwirth; |>orleifr dagegen besass nur eine einzige 

*)DieBe8Glinibung pasBt auf dasFrttlgahr, wddMS dem Winter 1688, doa 
so^nannten hTitaTetr, fidgte; ^1. die Ann&lar Bjdrns i GHcaiSsi, (ftappsej, 

1774—75), Bd. II, S. 178-80. 

Der Vers scheint übrigens rerderbt, und wiU ich dämm die Debeiv 
setnuig von zwdfelhafter Bichtigkeit lassen. 
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Kuh. Da geschah es, dass diese von irgend einer Krankheit fiel, 
und l>orleifr zu Ari kam um ihm eine Kuh abzuhandeln; der 
aber salzte, er könne keine hergeben, da er zu viele Leute zu 
ernähren habe. l»orleifr nimmt die abschlägige Antwort höflich 
auf und geht heim; andern Tags aber verreckt dem Ari seine 
beste Kuh; sie war ganz aufgetrieben, und die Leute sagten, bei 
ihrem Tode sei es nicht mit rechten Dingen zugegangen. Da 
schickte Ari zu t>orleifr, imd Mess ihn, weil er wohl merkte wie 
die Sache zusammenhieng, jdas Aas abholen wenn er wolle; der 
kam, dankte ganz ernsthaft fOr das Geschenk, und legte der 
todten Kuh einen Halfter um: da stand diese auf, und war ganz 
gesund, und t»orlei£r hatte sie lange Jahre. — Ein andermal bittet 
dieser denselben Aii, er möge ihm mit etwas Schuhleder aus- 
helfen; aber widerom entsdiuldigt sich dar reiche Bauer, und 
sagt er habe selber nur nocb eine einzige Haut in der Kflche 
hangen, die Ar alle s^e Leute reichen mllsse. Wider nimmt 
iioildfr höflich Abschied, und geht heim ; nach einiger Zeit aber 
harten die Leute des Ari in der Eüdie ein GerSnsdi, und hier- 
auf wfilzte sich die Haut heraus auf den lUbidem wie wenn man 
einen Teller rollt, und so rasch, dass Nionand sie zu üaseo yer- 
mochte. Die Meisten traten scheu zur Seite; Einige aber wagten 
die Haut doch zu verfolgen, allein sie stieg alsbald in die Luft 
hinauf, so dass man sie nicht ergeiieu konnte, und erst in Garös- 
staöir, dem Hofe t^orleifs, kam sie wider auf die Erde herunter. 
— Zuweilen leistete t^orleifr aber dem Ari auch gute Dienste, 
und schaifte für ihn, was jeder Andere für unmöglich erklärt 
haben würde. So geschah es einmal, dass die Dienstleute des 
Ari aus der See heimkehrend ihren Landungsplatz nicht zu er- 
reichen vermochten ; sie mussten landen wo es eben gehen wollte, 
und hier ihr Schiff zurücklassen. Lange konnte man dasselbe 
üblen Wetters wegen nicht abholen, und als man endlich danach 
sah, fand sich, dass dasselbe mit gefrorenem Schnee und Eis bis 
an den Rand angefüllt war. Das Schiff war gut und neu, und 
Ari ftirchtete seine Leute möchten es verderben wenn er ihnen 
dessen Reinigung auftrage; so bat er den t>orleifr, um Geld und 
gute Worte das GeschSft zu fibememen. Dieser stellte sich an 
als ob ihm die Sache viel zu schwer sei, versprach aber schliesa- 
lich doch sie zu versuchen; als aber Ari bald darauf Jemanden 

8* 
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hinausschickte, um nachzusehen wie es damit vorwärts gehe, faiwi 
dieser den t>orleifr ganz nihig neben dem Schiffe stehend, und 
sah wie die Eisbrocken mit grösster Schnelligkeit aus diesem her- 
ausflogen, ohne dass man doch Jemanden hätte arbeiten sehen; 
nur dixs hörte er, wie t>orleifr ab und zu rief: „langsam, langsam; 
zerbrecht es dem Bauern Ari nicht!'' So wurde das Schiff in 
kürzester Frist gereinigt, und i^orleifr gewann damit den ver- 
sprochenen Lohn. — Widerum wird erzählt, wie l»orIeifr einmal 
mit 10—12 Anderen im Winter über einen liergweg reiste. Die 
Gesellschaft wurde von einem so heftigen Schneesturme über- 
fallen, dass nichts Anderes übrig blieb als stille zu halten und 
ihn austoben zu lassen; aber auch das war bedenklich, weil die 
Kälte den Leuten allzusehr zusetzte. Da fragte |>orleifr seine 
Glenossen, ob sie nicht seinem Bathe folgen und unter den Schweif 
seiner State kriedien wollten um sich zu wftnnen? Alle hielten 
diess für eine [göttliche Rede und erwiderten, das sd ein PlatE 
der gerade fttr ihn selber recht sei; nur ein kidner Fferd^unge 
sagte, er wolle dem i>orleifr folgen, und gelte ihm gldch was 
daraus werde. Alsbald verschwanden die Beiden mit ihrem Pferde, 
und kamen in kOrzester Zeit zu einem Hofe wo sie die beste 
Aufiiahme &nden; die (Ihrigen Genossen aber kamen erst am 
andern Tage dahin, ganz erfroren und an Binden und Fflssen 
schwer beschädiget. 

Zu den humoristischen Sagen, welche über den Mann um- 
laufen, lassen sich endlich auch noch die folgenden stellen. Es 
wird erzählt, dass l'orleifr sich einmal den Kopf eines neuerlich 
ertrunkenen Mannes, Andere sagen eines Kindes, verschafft und 
diesen zum Wahrsagen gebraucht habe; er habe ihn jedesmal, 
wenn er ihm weissagen sollte, mit Abendmahlswein und Brot 
benetzt, im Übrigen aber sehr vorsichtig und heimlich in einer 
Kiste oder auch in einer Felsspalte aui'bewahrt. Da geschah es 
einmal, während er zur Kirche geritten war, dass seine Frau, 
welche GrÖa hiess. Etwas suchte; sie meinte es werde wohl in 
der Kiste ihres Mannes sein, wusstc den Schlüssel zu dieser zu 
finden, und schloss sie au£ Da sah sie in dieser einen Strang 
Seide, vorsichtig znsammengeschlungen ; das kam ihr unvermuthet, 
sie wollte gme wissen, wieviel Sdde an dem Strange sei, und 
löste Ihn darum auf. Aber wie erstaunte sie, als sie einen Mfinner- 
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köpf dariim fuid, und Yollends als sie hörte wie dieser zu ilur 
sprach : ^y, ^y, Gröa, far ddd me6 ]^ sem hann |iorleifr 
miim il , »pfiii^ pfui, Grda, gieh du dich Dicht mit Dem ab, was 
mein I>ozleifr besitztl" Da warf sie alsbald die Kiste wider ins 
Schloss, und gieng day<m; {»orleifr aber schalt seine Frau ob 
ihres Fflrwitzes tflchtig aus, behielt sie aber dennodi gleich lieb. 
— So sagt man auch dass ^orleifr dnmal mit dem Teufel (Kölski) 
einen Pakt gemadit habe, (a6 hann heiöi veösett sik), dodi unter 
der Bedingung, dass er Yon demselben drei Dinge verlangen dürfe, 
ehe er ihm völlig verfallen sein solle. Als es nun dazu kommen 
sollte, hiess er den Teufel ihm einen Sack bringen, aus welchem 
wider seinen Willen Nichts mehr herauskomme was einmal dariini 
sei; ferner einen Prügel, mit welchem er nie müde würde zuzu- 
schlagen; endlich hiess er ihn selber in den Sack fiihren. Da 
nun der Teufel diese drei Wünsche erfüllt hatte, fieng l^orleifr 
an aus Leibes Kräften auf den Sack loszuprügeln ; der Teufel 
schrie ganz erbärmlich, und endlich hielt er es nicht mehr aus, 
sondern fuhr aus dem Sacke heraus. Damit hatte er aber den 
Vertra^^ gebrochen, und somit auch allen Anspruch auf l'orleifr 
verloren. — Unsere letzte Erzählung aber hat es mehr mit Kjapta- 
Leifi, dem scharfen Dichter, als mit Galdra-Leifi, dem gewandten 
Zauberer, zu thun. Es wurde oben bereits bemerkt, dass diesem 
seine frühzeitige Glatze den Beinamen Skjanni einbrachte; nun 
war ein Mann Namens |>orsteinn Manni, der sich ebenfalls auf 
seine Dichtkunst etwas einbildete, und der suchte sich einmal 
mit |>orleifr zu messen. Hierauf bezieht sich folgende ^ula, d. h. 
Spruchdichtung, welche übrigens ganz augenscheinlich unvollstän- 
dig ist 

Em koniir diirar? spnrSf l^nteinn MaanL 

Nyu fyrir nyxa, segir ^orleifr Slganni. 

Er hün kona pin dyr? sp. |>. m. 

H6n er fj^r nyu k\T, s. {>. sk. 

Villtu mör hana selja? sp. t>. m. 

Eigi eg um a5 ve^a, s. sk. 

TiDtö gjnra gri? sp. ^ m. 

JAttä fotur ^, s. l^ sk. 

Yilltö fiska Q6ra? ap. m. 

Lattü J»a vera störn, s. {>. sk. 

Villtu hüfuP af hrüti? sp. t>. lu, 

Kaupum viö t>4 üti, it. t>. sk. 
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Villtü siluQga J>rjä? sp. m. 
Lättü J)a vcm hiifui^in ii, s. {). sk. 
Odday gengr upp meb vik, segir ^orsteinn Maoni; 
'Henni fylgir litU t^k, segir |>orieifir Skjanni, 

d. h. „sind die Weiber theuer, fragte l^orsteinn Manni? Neune 
für eine Niere, sagte l^orleifr Skjanni. Ist dein Weib theuer, 
fragte u. s. w. Sic gilt neun Kühe, sagte u. s. w. Willst du 
sie mir verkaufen? fraj^tc u. s. w. Wenn ich die Wahl habe, 
sagte u. s. w. Willst du ein graues Fell? fragte u. s.w. Lass 
da ihm dann die Füsse folgen, sagte u. s. w. Willst du vier Fische? 
u. s. w. Lass du sie gross sein, sagte u. s. w. Willst du den 
Kopf eines Widders? fragte u. s. w. Handeln wir darüber draus- 
sen, sagte u. s. w. Willst du drei Forellen? fragte u. s. w. Lass 
du dann die Köpfe daran, sagte u. s. w. Oddn^ geht dem Meer- 
busen entlang, sagt ]h>nteinn Manni» Ihr folgt ein kleines 
Hflndchen, sagt i>orleifr Sl^anni". 

Soviel über Galdra-Leifi, einen der bekanntesten, wenn auch 

keineswegs den einzigen Zauberer unter den Isländischen Bauern. 
Ganz besonders gerne knüpfen sich aber Zaubcrsageu an ein- 
zelne Männer geistlichen Standes, und zwar aus der evange- 
lischen ebensowohl als aus der katholischen Zeit; gerade in 
solchen Erzählungen ptiegt dann neben dem abergläubischen 
ganz besonders gerne zugleich auch ein scherzhaft humoristisches 
Element sich geltend zu machen, welches solche oft geradezu 
an die Grenze des Schwankes rückt. Auch in dieser Richtung 
mögen nun einige Kxempel ausgewählt werden und hier ihre 
Stelle finden. 

Zu nennen ist aber vor Allem Ssmundr frööi, derselbe 
anf welchen man wohl die Sammlung der filteren Eddalieder 
zurückzuführen pflegt Geboren im Jahre 1056, gestorben im 
Jahre 1133, war er einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit 
gewesen, und diess mag es erklären, wenn an seinen Namen 
sich schon sehr frühzeitig und mit besonderer Vorliebe Zauber- 
sagen knüpften. Die älteste uns erhaltene Lebensbeschreibung 
des Bischöfe Jön Ögniundarson erzählt zwar nur, dass dieser 
Heilige in seinen jüngeren Jahren den Ssemund in den südlidien- 
Ländern, wo er völlig verschollen gewesen sei, wider aufgefun- 
den und bestimmt habe mit ihm nach Island heim zu reisen, 
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ebne über den Hergimg Genaaeres zu berichten ; ') die zweite 
Bedaction aber derselben Sage, weldie auf den bekannten Möndi 
Ounnlaugr znrflckznfQhren und somit noch in die ersten Jahre 
des ISten Jahrhnndmis zu setzen ist, glebt Aber diesen bereits 
in einer T7eise Fadiricht, welche ganz zu der Haltung der neue- 
ren Yolkssagen stunmt.*) S«mun^ SigMsson, so wird hier er- 
zShlt, war im Süden bei einem berühmten Meister, von welchem 
er in allerlei geheimen Künsten unterrichtet wurde ; aber darüber 
vergass er Alles \Yas er vorher gelernt hatte, und sogar seinen 
eigenen Taufnamen. Endlich entdeckte der heilige Jön auf einer 
Reise in den Süden seinen Aufenthalt, und suchte ihn auf. An- 
fangs behauptete Jener, um seineu Namen befragt, Kollr zu 
heissen; da aber Jön ihm geradeheraus sagte, er halte ihn für 
den Ssemundr Sigfusson, der zu Oddi auf Island geboren sei, 
und ihm Mancherlei zuzusprechen wusste, kam er endlich wider 
zur Erkenntniss seiner selbst, und beschloss mit seinem Lands- 
manne zu entfliehen. Um den Meister zu täuschen blieb Jön 
eine Weile an dessen Wohnort, und kam öfter zu ihm und 
Ssmundr; endlich aber in einer finsteren Nacht machen sie sich 
auf und ergreifen die Flucht. Als der Meister sie vermisst, lässt 
er ihnen nachspüren ; aber man findet sie nicht, und der Hinunel 
ist allzu umwölkt als dass er wie er sohst pflegte in den Sternen 
zu lesen Yermödite. So reisen sie Tag und Nacht, und noch 
den folgenden Tag durch; aber die zweite Nacht ist klar, und 
der Meister liest alsbald ans den Sternen wo sie sich befinden, 
und setzt ihnen eiligst nach. Da schaut Ssemundr einmal gen 
Hunmel, und spridit: „nun ist mein Meister unterwegs, und sieht 
wo wir sind*^; da aber J6n fragt was nun anzufangen sei, sagt 
er: „hier gilt es einen schnellen Entsdiluss; nimm mir einen 
Schuh vom Fusse, fülle ihn mit Wasser, und setze ihn mir auf 
den Eopf/< Jön thut so; in demselben Augenblicke aber sieht 
auch bereits der Meister zum Himmel hinauf, und spricht zu 
seinen Gefährten : „eine üble Botschaft ; der fremde Jön hat den 
Kollr, meinen Pflegesohn, ertränkt, denn Wasser ist um seinen 
Stern,'' und damit kehrt er um. Widerum setzen die Beideu 



*) Jöns biskaps saga I, c 4 (Biskupa sögur, 1, S. 156). 
^) J6I1S bisknp« saga II, c 15—16 (ang. Ort, S. 227—29). 
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Nacht und Tag ihre Reise fort; in der folgenden Nacht aber 
betrachtet sich der Zaubemieister nochmals die Gestirne, und 
sieht zu seinem grüssteu Erstaunen den Stern des Siimiundr 
gerade über sich. Nochmals setzt er den flüchtigen nach, und 
diessmal spricht Sajmundr als er diess bemerkt: ,, nochmals ist 
der Astrolog unterwegs, und nochmals werden wir uns helfen 
müssen; nimm mir noch einmal einen Schuh vom Fusse, ziehe 
dein Messer aus der Scheide, und stich mich in den Schenkel; 
fülle den Schuh mit dem Blute, und setze ihn mir auf den 
Scheitel''. Widerum thut Jön wie ihm geheissen war; da aber 
der Meister wider nach dem Sterne des Ssemundr sieht, spricht 
er: „Blut ist nun um den Stern Meister KoUSf und gewiss 
ist nun, dass der Fremde ihn ermordet hat'S und widemm 
kehrt er um. Als er heim kommt, Yersucht der Alte indessen 
doch noch einmal seine Kunst; da er aber auch jetzt wider 
Sflsmunds Stern hell über sich scheinen sieht, sagt er: „noch lebt 
Kollr, mein Schiller, nnd es ist Das mn so besser; aber Obrigs 
genng habe ich ihn geldirt, denn er besiegt mich nnn in der 
Sternkunde und in der Magie, und so mOgen sie nun gesund 
und gUckUch weiterziehn, denn idi veimag ihren Weggang nicht 
zu Terhindem**. Unverfolgt reist nun Ssmundr mit Jön weiter, 
und Beide kommen glflcklich mit einander nach Island heim. — 
So die filtere Sage. Neuere Volkssagen aber wissen noch viel 
Mehreres und Anderes über den alten Gelehrten zu erzählen; 
ich entlehne, mit einer am betreffenden Orte bezeichneten Aus- 
name, die folgenden Stücke über ihn der gedruckten Sammlung. ') 
Es wird erzählt, dass im Mittelalter eine Schule der schwar- 
zen Kunst (svaitasköli) bestanden habe, welche Einige nach 
Deutschland, Andere dagegen nach Paris verlegen. Die Schule 
soll in einem unterirdischen Gemache gehalten worden sein, in 
welchem kein Fenster war und demnach auch kein Lichtstrahl 
einfiel; bis sie ausgelernt hatten, d. h. je nachdem 3 — 7. Jahre, 
mussten die Schüler darinn bleiben, ohne jemals das Tageslicht 
sehen oder unter den freien Himmel kommen zu dürfen: eine 
graue, zottige Hand langte alle Tage herein, und reichte den 
Schülern ihr Essen. Diese lernten nur ans Büchern, die mit 



blfinsk «fintyri, S. 88—45. 
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glühender Feuerschrift geschrieben waren und somit auch in der 
Finsterniss gelesen werden konnten; Lehrer war keiner da, aber 
doch war es der Teufel, welcher die Schule hielt. Als Schul- 
geld bedang sich dieser jedesmal den Schüler aus, welcher beim 
Schlüsse eines jeden Jahres zuletzt aus der Schule gieng, und 
darum mochte um diese Zeit immer Keiner der Letzte sein. In 
dieser Schule nun befanden sich einmal zugleich 3 Isländer: 
Ssemundr Sigfi^sson, Kälfr Äiioasoii, und Hälfdan Einarsson (nach 
Andern Elcyimsson; TgL auch was unten noch über S^ra Halfdan 
Kai&son za sagen sein wd), welcher später zu Fell i Slöttuhllö 
P&rrer wurde, alle drei in der Volkssage ^elgefeierte Zauberer. 
AUe drd sollten diese zu gleicher Zeit aus der Sdnde treten, 
und Sflemnndr bot sich freiwillig an, zuletzt herauszugehen. Er 
hieng onen weiten Bfantel um, ohne doch in dessen Ärmel zu 
sdilflpfen oder ihn zuzuknöpfen, und als nun AUe aus der Schule 
herausgegangen waren und Samundr zuletzt daherkam, griff der 
Teufel nach ihm; er aber liess seinen Mantel Men, und lief 
ihm unter den Binden weg. Damit entkam er; aber so knapp 
achlug die eiserne Thür des Gemaches hinter ihm zu, dass seine 
Ferse noch verletzt wurde. Da sprach er: skall |»ar hurö nserri 
hselum, „da schlug die Thür zu nahe an die Ferse/' und dieses 
sein Wort blieb seitdem sprichwörtlich. Nach einer anderen 
Fassung der Erzählung, welche noch genauer mit allbekannten 
Deutschen Sagen stimmt, schien die Sonne dem Sajmundr ins 
Gesicht als er herausgieng, und er warf demnach seinen Schat- 
ten rückwärts wider die Wand; als ihn nun der Teufel greifen 
wollte, habe er auf diesen seinen Schatten gedeutet und gerufen: 
,,ich bin nicht der Letzte; siehst du denn Den nicht, der hinter 
mir kommt?" Da habe der Teufel nach dem Schatten gegriffen, 
den er fiir einen Menschen hielt, und SsBmundr sei ihm ent- 
kommen; aber seitdem war dieser Letztere schattenlos, denn 
seinen Schatten wenigstens liess der Teufel nicht mehr los. Als 
dann die drei Scbulbrflder nach Dänemark kamen, erfuhren sie, 
dass eben die Pfarrei zu Oddi, eine der besten im Lande, ledig 
sei, und hielten alle drei um dieselbe an.*) Der König wnsste 



1) Man beacbte den Anachronismus; ein König von Dftnemark verleiht 
Pfttveien anf Idand im Ilten oder 12ten Jabrhundert! 
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mit wem er es zu thun habe, mid sagte demjenigen die Pfarrei 
zu, welcher zuerst nach Oddi gelangen würde. Da gieng Sajmundr 
hin, citirte den Teufel, und versprach ihm sich selber zu Eigen, 
wenn er mit ihm nach Island schwimmen wolle ohne ihm den 
Saum seines Kleides zu netzen. Der Teufel verwandelt sich in 
einen Seehund, Ssemundr setzt sich ihm auf den breiten Rücken, 
und so geht es dahin. Unterwegs aber liest Saemundr beständig 
im Psalter, und als sie nahezu die Küste von Island erreicht 
haben, schlägt er mit diesem dem Seehunde um die Ohren; 
augenblicklich versinkt dieser, er selber aber schwimmt ruhig 
die noch übrige kurze Strecke ans Land, und wird so den Teu- 
fel l06 und bdcommt dennoch die reidie Pfarrei von Oddi 

Aber andi spftter noch hat Snmimdr mit dem Teofiel (Kölski) 
imd seinen Geistem (pdkar) oft genug zu thun. Einmal hat er 
dnen Yiehknecfat, weleher die ftble Gewohnheit hat, ganz läster- 
lich zu fluchen. Dem erzählt er, dass der Teufel und seine 
Geister ^n den Flfiehen und Sdieltworten der Menschen sich 
nähren, und da der Knecht meint, wenn er das gewiss wOsste, 
so wQrde er um dem Teuföl sein Futter zu entziehen ganz ge- 
wiss kein Fludiwort mehr ansstossen, bannt er ihm ehien hölli- 
schen Geist in den Stall. Jetzt geht es dem armen Ene^te 
übel; der Geist thut ihm jeden erdenklichen Possen und Seha- 
bemak an, um ihn zum Fluchen zu reizen, und so fällt es ihm 
schwer genug dieses zu unterlassen : doch hält er sich eine Zeit 
lang gut, und sieht sofort w irklich wie der Geist mit jedem Tage 
mehr abmagert. Das gefällt dem Burschen gut, und er flucht 
nie mehr. Eines Morgends aber sieht er als er in den Stall tritt, 
dass hier Alles durcheinander und in Unordnung ist, und findet 
alle die vielen Kühe mit den Schwänzen an einander gebunden; 
da fällt er über den Geist her, der krank und elend in seinem 
Stande liegt, und lässt seinen Zorn in gräulichen Schimpf- 
worten und gottlosen Flüchen über ihn ausströmen. Aber zu 
seinem grössten Aerger sieht er nun, wie der Geist darüber 
förmlich wider auflebt und mit einemmale so fett und wohlge- 
nährt wird, dass er nahezu Speck anzusetzen beginnt. Da hört 
er anf zu fluchen, und sieht nun ein dass der Pfarrer ihm die 
Wahrheit gesagt habe. — Ein andermal kommt zu einer Stall- 
magd, welche bei Ssemundr diente, ein unbekannter Mann, und 
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bietet ihr an den ganzen Winter Aber ftr sie allen ihren Dienst 
mit Ausmisten, Zutragen von Wasser n* d^. verrichten zu wollen 
wenn sie ihm nur Das verspreche was sie unter ihrer Schürze 
trage. Die Dirne geht vergnügt anf den Vorschlag ein, weil sie 
sich nicht bewusst ist Geld oder Geldeswerth unter der Schttrze 
zu tragen ; daran aber hatte sie nicht gedadit, dass sie mit einem 
Kinde gieng. Als nun aber der Wmter seinem Ende sich ro- 
neigte, da giengen ihr die Augen au( und grosser Kummer kam 
über sie; sie wurde schweigsam und elni^big, und es schien 
&st als ob sie nicht recht bei sich seL Da nam Ssemundr sie 
emmal bei Seite, und fragte sie um dieürsadie derVerSnderung 
ihrer Gemflthsstimmnng. Anfangs wollte sie ihm den Grund nicht 
sagen; zuletzt aber, als kein Läugnen mehr helfen wollte, er- 
zählte sie ihm den ganzen Hergang bezüglich ihres Vertrages 
mit dem fremden Manne. Der Pfarrer, welcher in Wahrheit Ton 
der Sache schon längst gewusst hatte, hiess sie sofort guten Muths 
sein; sie solle nur am nächsten Morgend den Teufel sein Wasser 
in einem Korbe holen, und damit an der Kirchhofthür (sdluhliö) 
vorbeigehen heissen, wenn er seinen Vertrag nicht aufgehoben 
wissen wolle. Die Magd thut so. Der Teufel geht nun mit sei- 
nem Korbe hin , und trägt mit aller Vorsicht das Wasser darinn ; 
als er aber an die Seelpforte kommt, steht Ssemundr da und 
zieht die Glocken an, und vor deren Schall rinnt ihm alles 
Wasser aus dem Korbe. Dreimal erneuert der Teufel seinen 
Versuch, und jedesmal ist der Erfolg der nämliche; da wirft er 
endlich zornig den Korb weg, und verschwindet. Des Kindes 
aber, welches die Stallmagd seiner Zeit zur Welt brachte, bat 
er nie begehrt. — Einstmals nimmt Ssmundr, weil es ihm gerade 
an emem Stallknechte fehlt, den Teufel selber als solchen an. 
Es gdit damit ganz gut bis gegen das Frfil^jahr zu, und der 
Schwarze yerrichtet seine Arbeit ganz untadelhaft; als aber Sm- 
mundr am Ostertage auf der Kanzel steht, sdiicfatet ihm jener 
vor der Kirchenthto den ganzen grossen Misthaufen vom P&rr- 
hofe auf; so dass der P£urer, als er nach dem Amte mit seiner 
Gemeinde die Kirche verlassen will, nicht heraus kann. Da bannt 
dieser aber, nidit feml, den Teufel her, und lässt ihn wohl oder Abel 
allen Mst von der Kirchenthür wider wegtragen und an seinen 
alten Ort zurückbringen, und so strenge hält er es damit, dass 
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er ihn zuletzt noch zwingt die letzten Ueberreste mit der Zunge 
aufzuschlecken. So nachdrücklich leckte aber der Teufel in sei- 
nem Ärger, dass davon in dem flachen Stein welcher vor der 
Kirchenthür lag eine tiefe Rinne entstand, und Stein und Rinne 
zeigt man noch in Oddi. — Ein andermal wettet Ssemundr mit 
dem Teufel, dass er ilun nicht in einer einzigen Nacht ein be- 
stimmtes Flächenmass von Land abmähen könne. Als der dumme 
Teufel aber die Wette eingegangen hat. weist er ihm einen Fleck 
Landes mitten im Felsgebirge, und heisst ihn diesen glatt mähen. 
Dar Teufel miUit und mftht, Gras und Steine, wie es kommt; 
aber doch ist der Fels gar zn bds schnäden, und so biidit der 
Tag an ehe er fertig ist, da spridit Ssemundr: 

Gijöt er nög i gnipu toft, 

0pttt jln i tteiiHim ; 

C6iii5 er oUki A tindnia n^jAtt; 

d. h. „GriesB giebt es genug auf dem Felsenplabse, das läsen 
klingt an den Steinen; nidit wddi ist der Gzasgaiten auf dm 
Bergspitzen , Das kann Einen wohl aufhalten.** Seine Wette hat 

natürlich der Schwarze verloren. ') 

Seine ganz besondere Herrschaft über die höllischen Geister 
erlangte aber Saemundr in folgender Weise. Er fragte einmal 
den Schwarzen, wie klein er sich machen könne; Jener ant- 
wortete : so klein wie eine Fliege. Da nam Samundr einen Boh- 
rer, und bohrte ein Loch in einen Balken, und hiess den Teufel 
da hineinfahren. Dieser war nicht faul und fuhr hinein; Sae- 
mundr aber schlug sogleich einen Zapfen in das Loch, und so 
sehr auch der Teufel heulte und schrie und um Erbannen flehte, 
zog er doch den Zapfen nicht eher heraus als bis Jener sich ihm 
zu ewigem IMenste Yeipflichtet hatte. *) — So besass der Pfiurrer 
unter Andern eine Pfeife, auf welcher er nur zu blasen brauchte 
um einen oder mehrere Geister zu sdnem Dienste ersdi^en zu 
sehen. Einstmals hatte er diese in seinem Zsnanet liegen lassen, 
wo er sie regetanissig die Nacht Aber unter semem Kopfkissen 



Ich verdanke diese Sage einer mündlichen Miuheiiuug von Gubbrandr 
Yigftiaoii. 

•) VfL oben, a 97. 
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zu haben pflegte. Als iiuu Abends die Zeit kam die Betten her- 
zurichten, sagte er der Magd sie solle Alles machen wie ge- 
wöhnlich, wenn sie aber in seinem Bette etwas Ungewöhnliches 
finde, solle sie sich nicht darum kiünmem imd es ruhig liegen 
lassen. Das Mädchen konnte aber als es die Pfeife fand, der 
Neugier nicht widerstehen; sie nam das Ding in die Hand, be- 
schaute es von allen Seiten, und blies zuletzt hinein. Da kam 
auf einmal ein Geist, und fragte: „was soll ich thun?" Das 
Mädchen erschrack gar sehr; doch liess es sich davon Nichts 
anmerken, und zu rechter Zeit fiel ihm eben noch ein dass vor 
dem Bause die FUesse von 10 Hämmeln lagen, welche man des- 
selben Tages gesddachtet hatte. So hiess sie den. alle 
Haare in den zehn Fliessen zfihlen, und wenn er damit rascher 
zu Ende komme als sie mit dem Herrichten des Zimmers, so 
wolle sie sein gehören. Der Geist gieng, und zählte nadi Leibes- 
kräften; das Mädchen aber sputete sich mit seinem Geschäfte 
nicht minder. Aber das Zimmer war fertig als der Teufel noch 
an dem Sehwanze eines Felles zu zählen hatte, und so hatte er 
den Handel verloren; der Pferrer aber belobte das Mädchen sehr 
. wegen seines verständigen Einfalles, als es ihm den Hergang 
erzählte. — Die ewige Dienstbarkeit, welche er dem Ssemundr 
hatte geloben müssen, gefiel indessen dem Teufel um so weni- 
ger, weil er wohl merkte, dass er von diesem fortwährend über- 
listet werde ; daher versuchte er oft sich an ihm zu rächen, und 
es wollte ihm doch nie recht gelingen. Einmal verwandelte er 
sich in eine kleine Mücke, und legte sich unter den Rahm auf 
der Milch im Becher des Pfarrers ; er meinte so mit der Milch 
von diesem verschluckt zu werden und ihn dann tödten zu können. 
Sowie aber Saimundr das Gefäss anfasste, erspähte er auch so- 
gleich die Mücke; er wickelte sie in den Rahm ein, und that 
sie so in einen Beutel welcher aus der Haut gemacht war die 
ein Kalb bei der Geburt mngiebt; dann legte er das Päckchen 
in seiner Kirche auf den Altar. Da musste die Mücke nun aus- 
halten, während der Pfarrer seine Messe über ihr las, und erst 
als diese zu Ende war öffiiete derselbe das Päckchen und liess 
den Schwarzen laufen. Man hält aber dalOr, dass der Teufel 
niemals ärger in die Klemme gerathen sei als damals, da er bei 
Sffimundr auf dem Altäre liegen musste. — Ein andermal wettet 
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der Pfarrer mit dem Teufel, dass er weder in Lateinischer nocti 
in Isländischer Sprache ihm einen Vers aufgeben könne, zu wel- 
chem er nicht auf der Stelle einen Reim finden werde: seine 
eigene Seele setzte er ihm dabei zum Pfände. Oft machte der 
Teufel nun den Versuch ihn zu fangen ; aber nie wollte dieser 
recht gelingen. Einmal ruft er dem Pfarrer unversehens zu: 
nunc tibi deest gramen; der aber antwortet ohne Zögern: digito 
tu terge foramen ! Ein andermal setzt sich der Schwarze ritt- 
lings auf den Giebel des Kirchendaches, und hebt an: hsec do- 
mos est alta; umgehend antwortet aber auch schon Ssemundr: 
si vis descendere, saltal Einstmals aber sieht der Teufel den 
Piamr aus einem Home trinken, und ruft ihm zu: nunc bibifi 
ex cornu; diesem fällt für diessmal keio richtiger Beim ein, um 
sich aber nicht gefangen geben zu mtlssen mischt er rasch ent- 
sdilossen Islindisches mit dem Lateinisdien, und antwortet sei- 
nem Gegner: ^disti quomodo för n^?; „hast du gesehen wie 
es jetzt hergieng?*^ Das will sidi der Schwarze nun freilich 
nicht gefoUen lassen, und behauptet die Wette gewonnen zu 
haben; nach langem Streiten beweist ihm aber sddiesslidi Sib- 
mundr doch, dass die Worte „för nd** richtiges Latein säen. 
Nun will es Jener mit dem blfindischen versuchen, und ruft 
sofort dem Harrer zu: 

allt er runniim üt i botn 
Ütftngr xoiefi hreiiiE vatn, 

„ganz ist ausgeronnen bis zum Boden ein Mässchen mit reinem 
Wasser ^; da erwidert dieser: 

allt er vald hjä cinum drottn*, 
& haiis nib ei verter ^jatii, 

„alle Gewalt ist bei dem einen Herrn, an s^er Gnade giebt 
es keine Abname". Da sieht sich der Schwarze auch auf diesem 
Felde geschlagen, und versudit sich nicht mehr in der Dichtkunst 
mit dem Siemundr. *) 

Trotz aller Schlauheit konnte übrigens doch auch SsBmundr 

überlistet werden, wenn auch nicht vom Teufel so doch von 
einem Weibe. Er hatte seinen Dienstboten einmal davon erzählt, 

1) Inliehe Wetffcämpfe mit dem Teufel kommen öfter vor in den Sagen; 
eüi gana taHdiM Beiipiel wird apilor noch n crwihoen sein. 
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dass es an jedem Tage , Andere sagen an jedem JSamstage, eine 
Wanschstnnde (öskastund) gel»e, in welcher man sidi anwfinsdien 
könne was man wolle; sie wäbre indessen nur eine einzige Se- 
conde, nnd danun geschehe es so selten dass man sie treffis. 
Nnn war er an einem späteren Tage einmal in der Wohnstabe, 
und die MSgde sassen in dieser Aber ihrer Arbeit; da rief er 
plOtzUch: „woUan ihr Mädchen, jetzt ist die Wunschstnnde da, 
wflnsdit euch jede was sie will'S Da schrie sogleich eine von 
ihnen laut auf, und sprach: 

Eina yild' eg eiga mör 
öskina sto gö5a, 

raeK S«mimd' hinnni fr6Sa> 

d. h. „einen gar guten Wunsch möchte ich wohl thun, dass ich 
nämlich sieben Söhne gewiimen möchte mit dem gelehrten Sae- 
mundr''. „Und dass du sterben möchtest, sowie du den letzten 
gebiehrst", rief Sasmundr nach, der über den Wunsch erbost 
war; beide Wünsche erfüllten sich aber später. Guörün, so hiess 
das Mädchen, wurde später des Pfarrers Frau, imd sie gewannen 
mit einander sieben Söhne ; bei der Geburt des letzten starb 
aber die Frau. Uebrigens wird erzählt dass sie in ihrem Glücke 
recht übermüthig geworden sei, und soll sie z. B. einem armen 
Manne, der sie um einen Trunk Milch ansprach, einmal geant- 
wortet haben: 

Gakktü i ana, gö6arinn minn, 
^ gjörir biskups hestuziim, 

„geh du in den Bach hinunter, guter Freundj so tiiut auch das 
Herd des Bisdio&l" Ssemundr soll seinerseits alle Mühe ge- 
habt haben, sie nur einigermassen mit ihrem Hochmuthe im 
Zaune zu halteu. 

An zweiter Stelle mag als ein nicht minder berfihmter Zauber- 
künstler genannt werden S^ra Hälfdan Narfason, Pfarrer zu 
Fell i Sl&ttuhli» im Skagafjörör; über ihn berichte ich auf Grund 
einer ausführlichen handsdmftlichen Aufiseidmimg, welche idi der 
Gflte des S^ra Eirfkr Küld verdanke. — Schon der Vater des 
Mannes, Narfi Hälfdanarson, war nicht ohne Verkehr mit magi- 
schem Treiben gewesen. Als er, ein Fischer seines Gewerbes, 
einmal von Sievarland im äusseren Laxardair, wo er wohnte, in 
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to 8kagaQör5r MauBgefiümn war, hatte sich ein Bdnvmr Sturm 
erhoben, und hart am Fasse des Tindastöll war sein Schiff ge- 
strandet Die ganze Bfonnschaft hatte dabd ihren Tod gefunden; 
nur Narfi war glücklich ans Land gekommen, und hatte nodi 
eine Strecke des steil abstürzenden Berges hinanklettern können: 
hier freilich hatte auch er, erschöpft und durch und durch er- 
kältet, seines Lebens Ende erwartet. Da war aber ein Weib zu 
ihm gekommen, Einige sagen eine Elbinn, Andere eine Hexe; 
das hatte ihm angeboten ihn zu retten, jedoch nur unter der Be- 
dingung dass er bei ihr schlafen wolle. Narfi, ob^Yohl ein ver- 
heiratheter Mann, hatte in der Noth die Bedingung eingegangen; 
eine Woche ungefähr hatte er mit i'orey, so nannte sich das 
Weib, zusammen gelebt, und dann ^Yar er von ihr wider auf seinen 
Hof zurückgeführt worden. Doch mochte er nicht mehr als ab- 
solut nöthig mit dem Weibe zu thun haben. Als seine eigne 
Frau starb, heirathete er nicht die Hrey wie diese gewollt hatte, 
sondern ein menschliches WeU», JÖdis Grettisdöttir, und von dieser 
wurde ihm Hilfdan geboren; von seiner früheren Frau dagegen 
hatte er nur eine Tochter Namens Hüdigonnr, und obwohl über 
Narfi erzfimt, nam doch diese su sidi, und man saf^ dass 
sie Yon ihr mancherlei Zanbericflnste gelenit habe. — Soviel Aber 
die Geburt Sta HäUdans, welche m die letzten Jahre des Bisdiofes 
Ölafr ROgnvaldsson yon Hdlar (f lit5) Men soll, wihrrad frei- 
lidi anderemale die Sage ihn als einen Alters- und Stndienge- 
nossen des Siemundr frööi bezeichnet. Es möchte &st scheinen, 
als ob sich in die obige Erzählung ein Irrthum eingeschlichen 
habe, und Hilfdan eigentlich der Sohn des Narfi mit der Elbinn 
gewesen wäre; indessen lässt sich hierüber mit Bestimmtheit 
jedenfalls nicht absprechen. Als er 12 Jahre alt war, kam aber 
der Knabe in die Schule zu llolar, und da zu derselben Zeit 
Bischof Guöiskälkr Nikolasson, mit dem Beinamen hinn grimmi, 
der Grimmige, auf dem Stuhle sass, der selber als ein Haupt- * 
Zauberer galt, lässt sich denken dass derselbe bereits hier nicht 
wenig von magischen Künsten lernte. In der Zeit, welche ihm 
von der Schule frei blieb, hielt er sich grossentheils bei S^ra 
Grettir zu Siglunes auf, welchen Manche als den Vater seiner 
Mutter bezeichnen, und auch von diesem soll er nicht wenig an 
Zauberkünsten gelernt haben. Schon in dieser Zeit war er jeden- 
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fillte mit aolohen Kflnsten qiciit imbehuiDt^ andererseits aber auch 
zauberischen NadiBtellungen von anderen Seiten her ausgeätzt, 
wie diess die folgende Gescbi^clitQ. darthut Li der Schale war 
er mit einon jungen Hensdien Namens Siemiindr znsammen ge- 
wesen; war zn Hanse zu Frööasta5ir in HTlt&rsfOa, und war 
bei einem Manne Namens Galdra-Finnr auferzogen worden, auch 
selbst der Zauberei so sehr verdächtig, dass er in die Schule zu 
Skdlholt keine Aufname gefunden hatte, 'j Uälfdan iiud Siemundr 
waren auf der Schule wenig befreundet gewesen; doch machten 
sie einmal die Heimreise gemeinsam, und kamen so zusammen 
nach Vallhölmr bei der Vallaferja im Skagafjörör. Hier gescliah 
es nun, dass Ssemundr seinen Schulkameraden zum Ringen auf- 
forderte, im Vertrauen auf den „Kiugzauber" (glimugaldr) wel- 
chen er gelernt hatte. Halfdan nam die Herausforderung an; 
lange dauerte der Kampf, endlich aber verrenkte sich dem S»- 
miindr der eine Fuss, und er fiel, gewiss in Folge eines von 
dem Gegner gebrauchten stärkeren Zaubers.*) Da drohte dieser 
dem Hälfdan mit seiner Kache, und damit schieden Beide, um 
je in ihre Heimat zurückzukehren. Kurz darauf fuhr Hdlfdan 
mit seinem Vater zmn Fischen hinaus; da brach aber während 
das Wetter ganz sch^n vnd windstill . gewesen war mit einem 
Haie esn fbrchtbarer Sturm los, nnd es war rein nnmAglieh gegen 
denselben . aaznk&mj^en. Der alte Naifi erkannte gleich, dass 
diess ein Zaaberwetter. (galdraveör) sei, und wollte sogar einen 
Baben über dem Sduffs herffiegen sehen; endlich trieb das Boot 
an die.lelsige Insel Drtogey an, und scheiterte hier. Narfi und 
aUe Andern giengen hier zu 6rn|ide; nur HÄlfdan, ein kleiner 
aber sehr gewandter Bursche und ganz vortrefflicher Bergsteiger, 
war so i^ücklich aus der See die Felsen ein Stfidc Weg hinauf- 
klettern , und damit fürs Erste sein Leben retten zn kdti&en. 
Aber freilich stand es auch um ihn übel genug. Als es dunkel 
wurde, kam ein Rabe daher, und der kämpfte mit ihm die ganze 
-Nacht; er musste beständig mit der rechten Hand diesen ab- 

^ Nahe genug liegt hier, an Snmimdr fr6Si denken. 

') la. der QuimUiigs aaga onnstönga, c. 10 wird erzählt, irie in eiaem 

inli ^ 'hllfn Ringkampfe genaa dasselbe Er-^obiüss durcli das Anrufen heidnischer 
Götter erzielt wird. Übrigens ist das Hingen bis in die neueste Zeit herab 
die beliebteste Leibeeabung sumal auch in der Schule auf Island geblieben. 

9 



vebren, wftlirend er mit der linken am Felsen sieh hielt, und 
danelien währte Stimn, schwerer Regen imd Blitz die ganse Kacht 
hindurch. Zum Glllck hatte Hälfdan für seinen Fuss eine kleine 
Stütze gefonden, so dass er sidi erhalten konnte; aber länger 
als ihm lieb war wurde ihm die Kacht darum doch. BizwkHdien 
trftumte Sturla, ein reicher Bauer aus der Nachbarschaft, dass 
ein Weib zu ihm komme mit betrübter Gebehrde, und ihn auf- 
fordere einem Freunde in Drängey aussen zu helfen. Am frühe- 
sten Morgend fährt dieser hinüber, und trift't den Hälfdan in der 
äussersten Noth; Hälfdanartorfur heisst seitdem der Ort, an wel- 
chem er ihm Hülfe brachte. Hdlfdan heiratliete bald darauf eine 
Tochter des Sturla, Guörun; er Hess sich ordiniren, und erhielt 
die Pfarrei zu Fell in Sl^ttuhliö; an Saemundr aber wusste er 
sich bald darauf zu rächen. Er traf ihn am al^ing, und Sae- 
mundr wollte als er seiner gewahr wurde gleich davon; er wollte 
über Kluptir und TröUahdls nach dem Borgarijörör reiten, wo 
er damals wohnte. Da eilte Hälfdan ihm nach, erreichte ihn 
beim Sandkluptavatn und rief ihn an: fll er fylgja j^in, brööir, 
hrafn ür Nittheimi, og nü marka eg t>ig undir bans mark, „übel 
ist dein Schutzgeist, Bruder, ein Rahe aus Niflheim (Nebelheim, 
die Hölle des Heidenthumes), und nun zeidme ich dich mit seinem 
Zeichen^. Damit hieb er ihm mit der Pdtsdie Uber Baänn 
und Auge, so dass er auf diesem Auge blind wurde, und ritt 
dann den nördlichen Bergweg wider heim.*) 

Bald nach diesem Voifiille starb Jödis, die Mutter Sdra 
Hälfdans, und er fahr zu Schiff hinUber nach Samland, um 
deren Naehlass abzuholen. Auf der RflckMrt abor bekam das 
sdiwergeladene Schiff fSblea &%urm, und der Whid versdilug das- 
selbe weit hinaus in die See; einer Ton der Mannschaft wurde 
über Bord gespühlt, und alles Gut welches man geladen hatte 
musste in die See geworfen werden um das Schiff zu erleichten. 
Erst am sechsten Tage ihrer Fahrt wurde das Wetter still, und 
nach einiger Zeit mühseligen Eudems kamen die Verschlagenen 

*) Der Bähe ist dtins Vogel, Ö6I1111 aber war daftugig; Hflidaiis Bede 
hat also denselben Sinn wie die Worte, wddie ^rbjacg aoaiief, indem sie 

dem Sturla b^r&arson nach dem Augs stiess : „ warom soll ich dich nicht dem 
mö(^ichst änlich machen, dem du so änlich als möglich sein wiUst, das ist 
aber Ööinn", Stnrlünga saga, H, & 35. ■ 
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iii eiiie Imelgnqn^, die sie mdki ktimteii, an die Krossßjjar odet 
Kiwnm^ nSmlich, welche zirisolieii Grönland und Island liegen 
sollen, nnd deren hin und vider in den Quellen des i^fiteren 
Mittelalteni und der beginnenden nenermi Zeit. gedacht wird.*) 
Sie &nd0n die Inseln mit Klippen und Untiefni umgeben, so 
dass es schwer hielt 8U landen; der Hauptinseln waren vier, 
und sie lagen, von unzähligen Scheren und kleineren luselchen 
umgeben, übers Kreuz. Drei von ihnen waren sehr niedrig, die 
vierte und westlichste aber sehr hoch; weite Strecken waren da 
mit dunkelgrauem Sande bedeckt. Der Graswuchs war ausge- 
zeichnet; dazu gab es Seehunde jeder Art in Menge, und einen 
solchen Überfluss von Eidervogeln, dass die Dunen weit hinaus 
auf der See trieben. So fehlte es dem Pfarrer und seinen Leu- 
ten nicht an Speise; auch Treibholz fand sich, um diese zu be- 
reiten : nur mussten sie, weil sie keinen Kessel hatten, das See- 
hundsfleisch braten statt es zu sieden. Hier aber geschah es* 
dass S^a Hilfdan, nur von einem der Seinigen begleitet, aus- 
gieng um die Insel zu erforschen. Sie fanden ein kleines Mäd- 
chen, das mit Muscheln spielte. Als das Kind die fremden 
Minner sah, wollte es fortlaufen, und als Söra HiUdan es lasste 
und in den Arm nam, schrie es laut auf; er aber nam einen 
Bing vom Singer, und band ihm denselben um den Hals, und 
liesa es dann laufen wohin es wollte. Da lief das Kind lachend 
nnd jnbelnd auf einen Jiügel zu und yeiachwand da; als sie aber 
m derselben BIclitnng ein paar Sehritte weiter giengen» hörten 
sie eine Stimme aus dem Hügel welche den Pfarrer einlud ein- 
antreten» nnd eine kleine Gabe zur Vergeltung seines Geschenkes 
Imzanemen. Sofort öflhete sich auch die Thflr des Felsens, und 
ein ältliches Weib tratt heraus um die Einladung zu widerholen; 
da hiess Sera Ilalfdan seinen Genossen warten, und tratt ein. 
Nach einiger Weile kam er wider heraus, mit zwei Büchern 
unter dem Arme, und man nam an dass er diese von jenem 
Weibe zum Danke für den Ring erhalten habe; es waren Das 
aber Zauberbücher, und von da ab wusste er mit Sicherheit in 
die Zukmift zu schauen, so dass ihm Nichts mehr unerwartet 
kam, konnte allerlei Blendwerk machen und so mancherlei au- 



*) VgL ab« ne GMolawli hiitoriske Miadesnarkar, Bd. I, S. ia&-49. 
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dete Zsaberkinstt war^ Qun von jetst aa gdfinfig. 1f elträiii0 
iaikden die Beiden anch ein kleines GeliOize, und ftndern Tage» 
einen kapfevnen Kessel, so das» sie Jetet Alle m Bezug auf 
ibren LebensonteiMt geborgen waren. Inswisdien hatte die 
Frau des Pfarrers ihren Mann bereits als todt betranert; niir 
dessen Schwester Hüdiguiinr, welche mit ihrem Ifanh zu Hei6v 
ia der NlUie Tom Fell wohnte, wusste besser Bescheid. S^ra 
Hdlfdan hatte sie bei der Theilung des elterlichen Vermögens 
nicht gehörig beiücksichtigt , und darauf anspielend sprach sie, 
offenbar die Urheberinn des Zaubersturmes, jetzt zur Pfarrerin: 
,,deiu Mann ist nicht todt, und in 6 Wochen kommt er heim; 
du darfst dich nicht wundern, wenn sein Schiff langsam geht 
mit seiner schweren Belastung, und die Erbschaft von Ssevarlaud 
wird wohl schwer auf der See liegen und um so vorsichtiger zu 
behandeln sein, je besser sie erworben ist'. Sera Hälfdan aber 
belastete sein Schiff auf den Kreuzinseln reichlich mit Eiderdunen 
und Seehundsfeileu, und tratt damit den Rückweg an. In der 
Nähe der HornströiMl soll er einmal ein Seil mit einer Angel 
ausgeworfen haben um die Tiefe des Meeres zu messen; da sog- 
er ein blühendes Reis mit herauf, und man schloss daraus, dass 
hier zu tiefst in der See Wald wachse. Auch soll eine Ertthe 
Tor- des Pfarrers Schiff hergeflogen, imd erst versehwuniltii scia« 
als er ' die LandongsstStte bei sehMm Piurhofe erreicht hatte« 
Von seiner Frau and manchem -Andern wurde Söra. HAUdan M 
smner Rückkehr fireadigst begrOsst; seine Sdiwester aber soll 
er erst gesden haben, als er das sAchste Mal Kirche hielt, nnft 
flbeihaupt wollte er mit ihr so wenig ahi möglich za.thon haboL 
Dooh wird erzShlt, dass er einmal fragte: „wer war der, welidier 
Seele nnd Leib besass, nach Gottes Willen fliat, mld- dooh.nidtt 
selig wurde?**; sie aber habe geamhrortet: ^,sicherlidi halte idt 
diese Frage für ungeeignet, und man kann nid/t anders sagen 
als dass es der Walfisch war, welcher den Propheten Jonas im 
Bauche hatte". — Wenig später geschah es, dass ein Seeräuber- 
schiff in der Nachbarschaft erschien. An verschiedenen Punkten 
der Küste plünderten sie, und im Heöinsfjörör namen sie sogar 
zwei Leute mit, legten sie in Fesseln, und sagten sie wollten 
sie als Köder verwenden beim Fischen. Aut einem ihrer Plün- 
derungszüge kamen sie auch in die Nähe von Heidi; aber da 
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brach ein solches Unwetter aus dass sie uiukehren mussteii, und 
man sagte dass Hildigunnr den Sturm gemacht habe. Als S^ra 
Hilfdan den Vorgang ei-fuhr, und zugleich hörte, dass das Un- 
wetter die Räuber nicht verhindert habe mit aller ihrer Beute 
zu ihrem Schiffe zurückzukehren, soll er gesagt haben: besser 
irfirde HildiguDur gegen mich die Backen aufgeblasen haben als 
gegen diese Seeräuber, wäre ich zur See gewesen/* und man 
glaofate hieraus mit Bestimmflieit achlieasen zu kOnnen, dass er 
«eine Fahrt anf die Krenzinseln dieser seiner Schwester Schuld 
gebe. Nach einigen Tagen fuhren die Seeräuber aber in den 
SkagaQörCr hinein, setzten em Boot aus, und fuhren ihrer 13 
aa Zahl anf Fdl zu. Als Sta Hälfdan diess bemeikte, gieng 
er um sdnen Pfiurhof herum, und pfiff nach allen vier Hunmels- 
gegenden; darauf kam, als die Räuber nur noch wenige Schritte 
fom Lande warien, ein Windstoss ihnen entgegen, das Boot 
Miterte, und Alle ertranken bis auf ihren Anführer, welcher 
sich schwimmend ans Land rettete. Diesen nam der Pfarrer 
sofort gefangen, und Abdul, so hiess der Manu, erhielt seine 
Freiheit nur gegen das Versprechen, dass die beiden Leute aus 
dem HeöinsfjörÖr losj^elassen, und alle geraubten Güter zurüclc- 
gegebeii würden; nachdem er diess bei seinem Glauben zuge- 
schworen hatte, wurde das Wetter wider gut, und der Karrer 
liess ihn auf sein Schiff zurückiühren. Aus Furcht vor ihm er- 
füllten die Seeräuber getreulich ihr Versprechen, und machten 
sich fort sobald sie konnten; man sagt sogar, dass Abdul sich 
dazu um schweres Geld günstigen Wind von S^ra Hälfdan er- 
kaufte.') 

Vor S^ra Hüfdan war ein Pfarrer Namens Jön auf dem 
Brote zu Fell gewesen, und der hatte eine Wittwe hinterlassen 
welche Ranka hiess. ') Da geschah es, dass deren Tochter ein 
Kind bekam von einem Manne Namens Jön, emem Bursehen 



*) Der "Staue des FinteahinplIiiisB, dann die Hinweisung anf desien be- 
«ondnren Glauben zeigt, dass die Sage Algierische Corsaron im Sinne hat, 
■wie solche im Jahre 1627 bekanntlich in der That auf Island plQnderten. 
Vgl. Litil Saga um herhlaup Tyrkjans i islandi ärib 1627; ütgefendur: 
Hallvar^iir Haingsson og Hricrekur Hrölfsson; Reykjavik, 1852. 

0 Wenn ich nicht irre int Eanka eine Deininutivfoim von iiagaheidr, 
wie eCwa Manki von Jfagn&t. 



Digitized by Google 



41134 «1^ 

gauz geringen Standes. Kanka wurde darüber so zornig, dam 
sie dem Jön Übles drohte und starb (aö hün h^tst viö Jon og dö 
siöan); aucli Jön starb bald darauf, und da konnten seine Ge- 
beine keine Ruhe finden, denn sie grub sie aus. schlu«^ sie und 
zerstreute sie hin und her über den ganzen Kirchhof. Man 
suchte dadurch zu helfen, dass man die Gebeine bei dieser oder 
jener anderen Kirche beerdigte; das half aber Nichts. So brachte 
man sie zuletzt zu der Kirche Ton Fell, indem man meinte die 
Zauberkünste des S^ra Hälfdan würden wohl helfen, wenn über- 
haupt noch eine Hülfe möglich sei. Aber aoch hier gieng es 
um Nichts besser, und der Pfarrer meinte, Banka sei die 
schlünmste Gespennstinn von allen (taldi hana krenndrang hian 
versta). Zuletzt sah er sieh gar gendthigt, £e Gebeine in einen 
Sack zu tiiun, und über der Erde hinter der Kirchenthflr auf- 
subeirohren,^) und selbst hierher verfolgte sie noch das Ge- 
spenst; jeden Abend gieng Banka auf den Platz der Pfiarerim 
in der Kirche, nnd schimpfte und schlug un Vorbdgehen die 
Gebeine, so dass schlfesslidi sogar der Sack zu zerreissen drohte, 
in dem sie sich befanden. Da gieng S^ Hälffihin einmal des 
Abends in die Kirche hinüber, legte seine Messgewänder an, 
und stellte sich mit ausgebreiteten Armen wie zum Ertheilen 
des Segens vor den Altar. Da kam das Gespenst wider in voller 
Wuth herein, und schlug die Gebeine wie gewöhnlich; als es 
aber an den Sitz vor kam, und ins Chor hineinblickte, da sah 
es nicht recht genau, und hielt das Messgewand für einen Wei- 
berrock, und sprach: hverr krossfesti ^ig, kynda min?, „wer 
hat dich gekreuzigt, Freundinn?'', was dann zum Sprichworte 
wurde. Nun gieng der Pfarrer ihr entgegen, besprengte sie 
mit Weihwasser, und hielt ihr ihr schlimmes Verfahren vor mit 
den Gebeinen; sie aber wurde darüber so wild, dass sie zehn 
Worte entgegenq^rach bis er eines heraus hatte. Dennoch fuhr 
der P&irer mit seiner Rede fort und gieng dann zu Beschwör- 
ungsformeln über; da wurde sie ruhiger, und schwieg stille, 
und riss den Mund weit auf um Athem zu holen. Da spuckte 
der Pfarrer ihr in den Bachen, und fragte, ob sie den Gebeuien 
nocb nicht vergeben wolle? Jetzt antwortete sie zOgemd: ^ 



') Vgl. die oben« S. 74—76 mi^gedieiMe Enihhaig. 
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vadnti eg, ,,ic]i meme docfa'^; damit hatte S6n Hälfdaii sie be- 
siegt, er trieb sie hinaus nnd banste sie fest auf Fellsfell. 

Inzwischen hatte SÄra Saemundr, welcher nunmehr in Grinda- 
vik im Südlaude Pfarrer geworden war, beständig darüber 
nachgedacht, wie er sich an seinem frühereu Schulkameraden 
rächen könne. Endlich bot sich ihm eine Gelegenheit hiezu dar. 
Es ertranken sechs Männer in der Nachbarschaft, und einer von 
ihnen , Elements mit Namen, trieb sofort aus Land ; den weckte 
er auf und schickte ihn ins Nordland, um den Sera Halfdan zu 
tödten. Da geschah es einmal, dass während der Adventszeit 
Abends nach Sonnenuntergang zu Fell an die Thür geklopft 
wurde; der Pfarrer hiess seine 14jährige Tochter hinausgehen, 
warnte sie aber, nicht vor dem Gaste der draussen sei wider 
bereinzukommen. Das Mädchen fand vor der Thür einen Mann, 
ganz in lederne Gewänder gehüllt (d. h. in der Tracht der 
J'ischer, die auf den Fang ausfahren), und da sie fragt zu wem 
er wolle, scliien er ihr zu murmeln, dass er zum Pfarrer wolle; 
da sie ihn nicht redit verstand, hörte man ihn noehmals sagen: 
,,Pforrer, Pforrer!*^ Sie hiess ihn hineingehn, und sagte sie 
werde ihm folgen. Da wankte er den Gang enüang, und es 
rauschte in den Lederkleideni wie w^m sie durch und durch 
nass wären. Inzwisdien hatte S&ra Hälfdan in der Stube so 
viele Lichter anzünden lassen, dass nirgends Schatten zu finden 
war ausser in einem kleinen IKlnkel der Stnbenthflr gerade 
gegenüber. Sowie nun der Gast durch die Thür herein kam, 
.wies ihn der Pfisurrer nach diMm Winkel, ünd sagte : „setze du 
dich dort nider, während du mir Bericht giebst'^; dann fragte 
er ihn, woher er komme und was er vorhabe, warf ein Holz- 
stäbcheu nach ihm, und hiess ihn unverzagt sein. Da erzählte 
dieser, dass er aus dem Süden komme, und den Sera Halfdan 
umbringen solle. Der Pfarrer fragt, wann er gestorben sei, und 
vor wie langer Zeit? Er antwortet: „wir ertranken unserer 
sechs auf einem Schiffe heute früh, und ich trieb zuerst ans 
Land". Wider fragt der Pfarrer: , .warst du völlig todt?'' Jener 
antwortet: .,das Leben schwel)t.e noch in meiner Brust". ,.Was 
ward aus deiner Seele V'" fragt der Pfarrer. Jener erwidert: 
..ich glaube, die ist an einen guten Ort gekommen^^ Nochmals 
iblgt eine Frage: nUntemamst du gutwillig diese Fahrt?"; die 
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Antwort lautet: „aus hartem Zwange'S Da sprach Sdra Hälfdan : 
„warum soll ich dich noch länger plagen? für dich ist es Zeit 

zu luliL'ir'; damit ergriff er eine Flasche, und goss EtNvas über 
ihn aus, Einige sagen Weihwasser, Andere einen Zaubertrank. 
Davon entwich sofort der Geist aus dem Erweckten, und der 
Pfarrer bannte diesen in einen Knochen den er wohl mit einer 
Kalbshaut (liknarbelgr) verschloss; die Leiche aber Hess er in 
aller Form bestatten. Andere erzählen dagegen, er habe den 
Geist eine Zauberfahrt thun lassen (sendi gandreiö), und die sei 
dem Söra Sienmndr übel bekommen; von da ab habe dieser sich 
nicht mehr an S^ra Hälfdan gewagt. 

Hildignmur, die Schwester des Sto Hälfdan, hatte wShrend 
dem ihren Mann yerloren; sie war nach Lönkot gegangen, und 
wohnte dort einsam in den fimlichsten Verhältnissen. Emen Sohn 
hatte sie, der hiess Björn ; er war ein kräftiger, nnerschrodcener 
Mensdi, imd spielte vortrefflich die Fiedel, zu Haus aber war 
er nidit zu halten, vielmehr zog er mit seinem Instrument von 
Hof zu Hof, und war eben seiner Kunst wegen wohl gelitten. 
Sogar die Elbe waren ihm geneigt, wie es denn ein alter Glau- 
ben ist, dass sie und alle Wichte das Fiedeln ganz besonders 
lieben, die Engel dagegen das Langspiel. Es wird erzShlt dass 
Fiölu- Björn, denn so nannte man den Mann, einmal auf dem 
Wege aus dem Südlande in das Nordland im Nebel sich ver- 
irrte ; als er absolut sich nicht mehr zurechtfinden konnte, setzte 
er sich unter einen grossen Stein, um zu warten bis es heller 
werde, und unterhielt sich einstweilen mit seiner Fiedel. Da hörte 
er aus dem Steine heraus folgende Weise sprechen; 

Mir Tofe alo^Bios daemi, 

sem skorfiulaust kürir, 

Pitt \\h a!gin kalda, * * 

engan sta.(> fer goöau, 

risa barur brattar, 

i briminu iiia ^rymr; 

IVO krafe mami Irren- {>ä morguar, 

mieddr i 

Mär Ttrtr fuglsins dsmi, 

wm ^laOnlaus kArir, * 
tkii&r bann dgött a5 aigülii 
dnindiir haim vettarom mdaa,- 
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tinir saang og suudi, 
sU» glfiiBiiia Mir; 

; STO fcveür auian Ixnxr {»& moiigiiu» . . > . • 

mnddr i muinm sinam. 

^eiimr sent & vegg hvolfir, . 
stjörnarlaus og strengja, 
. • . ... stillarinn er fräfalliim; • ' ' ! • » 

fellr d söt og sorti. . '. \ /-j |. j- ,* 
. . saknar manus ür ranni ; 

8V0 kveör mann hverr J>Ä morgnaf) , . . j 
mieddr 1 rannam sfnnm, 

d. h. „Mir wird ein Abbild des Schiffes, welches ohne Stütze 
dahintreibt, allein in dem kalten Meere; keine gute Stätte er- 
reicht es, es erheben sich die steilen Wogen . übel braust es in 
der Brandung ; so singt (spricht) der Mann wenn der Morgend 
kommt, ermattet in seinen Gefahren. Mir wird ein Abbild 
des Vogels, welcher ohne Federn dahintreibt, und sucht sich 
schnell einen Schlupfwinkel, eilt sich dem Wetter zu entfliehen; 
GjBSf^g und Sehwimmkuust verliert er, seine Munterkeit weicht 
von ihm; so singt der Mann wenn der Morgend kommt, er- 
mattet in seinen Gefahren. Mir wd ein Abbil4 der Haife, 
welche am Boden herumtollt., ohne FfUmmg . und Saiten, ihr 
Herr ist gestorben; Staub u|id Buss fiUlt auf sie, es fehlet ilqr 
der Mann ans. dem Hause; so singt der Mann wc^.der M<^end 
kommt, ennal^ in semeii Qefahren^S') Björä merkte ^ich. die 
Weise, und des andern Morgends fond ier glficklich seineii Weg 
ins Kordland. Bald daranl kam. er zn S^ra Hdlfdan, und als 
ihm dieser vorhielt wie .wenig es fDr.ihn sich schicke so im 
Lande herumzustreichen, Hess er sich bestimmen bei ihm auf ein 
Jahr Dienst zu nemen. — Nun macht es dem Pfarrer Spass, auf 
allerhand Wegen den Muth Björns auf die Probe zu stellen. Ein- 
mal sandte er ihn z. B. Abends nach seiner Schiffhütte, um die 
Fischereigeräthe zu holen, die dort zurückgeblieben seien. Als 
Björn dahin kam, fand er Alles lebendig und ^el)r unbehaglich; 

') Die in diese Krzahlung eingestreuten Verse scheinen mir neuer und 
kuQiitmäsäiger Entstehung. Ich habe sie darum der Regel nach weggelassen, 
und nur Yaee eine Amnumie gemacht, thdb um einen Bel^ filr dieses nein 
Urihefl so gebeui ÜieOs veÜ der enslUilto Vorgang sonst nsUnr -bliebe. 
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zwölf Gespenster trieben da ihr Unwesen mit Geheul und Ge- 
brüll, das eine Mal hiengen ihnen die Lungen heraus und das 
andere Mal fehlten ihnen die Köpfe, und dazu waren auch die 
Geräthe alle zerstreut und durcheinander geworfen. Nur lang- 
sam kam Björn zurecht ; doch sammelte er endlich alles Nöthige, 
und machte sich auf den Rückweg, von den Gespenstern begleitet, 
die rechts und links um ihn her ihren Spuk trieben. Als er heim 
kam, fragte ihn der Pfarrer, ob er nichts Besonderes bemerkt 
habe?, er aber antwortete, davon sei nicht zu reden; aber das 
sei übel dass die Geräthe so zerstreut gewesen seien. Da fragte 
der Pfarrer nochmals, ob er nicht einige Bursche habe spielen 
sehen? Björn aber meinte, das sei nicht zu rechnen, wenn 
Einer ein paftr Gespenster sehe, und es sei dämm nur mn so 
unterhaltender. — £m aodennal war Björn draussen mn die 
Lftmmer des Pfiurers zu weiden. Da gesdiah es Abends in der 
DSmmenmg, daieis 12 Mftnner anf ihn zukamen, und ihn fragten, 
ob er nicht mit ihnen spielen möge? Er Hess sich den Vor- 
sddag ge&llen; ndt ihrem Spiele aber gieng es wundeilich genug 
zu: sie brflUten wie Ungeheuer und schlugen sich mit ihren 
eigenen Köpfen, und spielten auch wohl Ball mit diesen; zuweilea 
warfen sie auch dem Björn einen Kopf zu , und der warf ihn 
wider zurüdc So gieng es eine Weile fort; dann setzten de ihre 
Köpfe wider auf, aber die standen nun alle verkehrt, so dass 
das Gesicht ihnen im Nacken sass. Auch Björn hatte mm seinen 
Kopf verkehrt aufsitzen, und es kostete ihn Mühe genug, seine 
Lämmer in dieser Verfassung wider zusammen zu bekommen und 
heimzutreiben. Überdem kam der Pfarrer daher, und fragte ihn 
wie es ihm gehe? Björn antwortete: ,,ganz gut, nur dass es 
mir wunderlich vorkommt, dass ich jetzt besser am Kücken sehe 
als vor mir; vielleicht wird mir das aber noch ganz besonders 
bequem '\ Da lachte der Pfarrer, strich ihm mit der Hand über 
den Kopf, und damit nam dieser wider ^cine frühere Stelle ein. 
— Bald darauf kam die Leiche einer Bettlerin nach Fell, und 
wurde zunächst da in der Kirche nidergesetzt. Überdem kamen 
Gäste zum Pfarrer, und dieser liiess den Bjöni Bettzeug vom 
Kirchendache herunter holen, wo solches nach Isländischem Brauche 
aufbewahrt war. Als aber dieser wolilbepackt die Stiege herunter 
kam, stand daa todte Weib auf, sprang ihm auf die Schultern, 
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spannte ihm die HSnde um den Hals, und sass ihm nun zu- 
sammengekauert auf dem Rücken. Da sagte er: „sollte es ihr 
Emst seinV"', und gieng an die Thürpfosten, und stiess sie da- 
gegen; das half aber Nichts, und sie sass fest. Nun gieng er 
mit seiner Last an die Thür des Pfarrhofs; da begegnete ihm der 
Pfarrer, und fragte wie es ihm jetzt zu stehen scheine? „Gut*', 
sagte Björn, „nur dass der Leib auf meinem Rücken es mir 
etwas schwer macht durch die Thüren aus- und einzugehen**. 
Der Pfarrer meinte, das sei wahr, und es sei jetzt genug damit; 
dann machte er die Alte los, was indessen nur mit der äusser- 
sten Anstrengung gelang, und seitdem vemchte er es nicht mehr 
dem Björn Furcht einzujagen. *) 

Auf der Fahrt nach den Erosseyjar war ein Bauer Namens 
Grimr mitgewesen; der hatte eine scfadne Tochter, Valdis mit 
Namen. Da gesdiah es einmal, dass diese des Abends ansgieng 
vm nt waschen, nnd dass ein Mann sich zu ihr gesellte, vnd 
sie Sil Teffttfaren sndite. Das MSdchen blieb standhaft gegen 
seine Lockungen, und da überdiess Grimr selbst dasn kam; 
mnsste Jener nnverrichteter Sache abziehen; aber Valdis war 
seitdem stamm, und nidit recht bei Sinnen. Vergebens yennchte 
Grimr alle niS^chen Heilndttel; endlich wandte er sich an Stot 
HdUdan, und bat ihn um HQlfe. Der meinte, -es werde schwer 
halten zu helfen ; man müsse vorher Denjenigen ausfindig machen, 
der das Mädchen verzaubert habe, und das werde wohl ein Berg- 
riese (bergbüi) sein. Da Grimr inständigst bat, ihn in seiner 
Noth nicht zu verlassen, erklärte sich der Pfarrer bereit einen 
Versuch zu machen ; doch könne er für den Erfolg nicht gut- 
stehn, da die Aufgabe keine geringe sei: vor Allem müsse man 
die säramtlichen Bergriesen und Elbe im Nordlande, von der 
Blanda bis zur Öxard. zusammenladen, um den Schuldigen her- 
auszubringen. Wirklich versuchte S^ra Hälfdan diess; aber es 
fand sich der Thäter nicht. Da wandte er sich an den Björn, 
und fragte ihn, ob er ein rasches Boss reiten möge? Der ant* 
wortet: „bis jetzt habe kti kehMn Schwindel bekommen auf 

*) Andere erzählen, S^a Hilfdan habe den Bjöm von der Alten nicht 
lötammaciiai vermocht \ m liab« ilm eadHeh xa Sin&tmdr fr68i geschickt als 
n fSsum noch grMsenii Zanbeiltflnsder, nad dieser habe dann auch whUich 
acholftn. 
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FCndfisrMea^ Dik.r»piitbt' der P&rrer iraiter: „meia Pferd 
H^t abear fll^ 'Luft und! Wasser**;! ^jürn aber .meiiit: „das 
nmss. em gates Pferd* sein, und. aageaem* Auwnf xu sitsen**. 
Nim giebt ihm der. P&nree saln.iZaabecDOss (gandreiö sfaia^ imd 
heisst^llHi nad» GMmsey iutianss^teb; dort solle er tfn deb Band 
einer Scfaliieh<( klopfen, die hart an der See bei dem Hofe Bdsar 
liege, und sprechen: „Hälfdan lädt dich, Bergfinnr, mit deinem 
Weibe aus dem Berge, und bannt dich zum FcUsenda^ing ! " 
Björn sitzt auf, und reitet davon, aber so tief gieng das Pferd, 
dass ihm als er über den Sund zwischen Grfmsey und dem Haupt- 
lande ritt, beide Füsse ins Wasser hiengen; er brachte seine 
Ladung an, wie ihm geheissen war, und kam glücklich zurück, 
als er aber zu Fell aus dem Sattel stieg, sah er dass er das 
Hüftbein eines Menschen geritten habe. Der Pfarrer fragte ihn, 
wie ihm das Pferd gefallen habe?; er aber wollte es nicht loben, 
weil es so tief gegangen sei, und meinte, es müsse wohl zu 
schlecht i;elattert werdeal Beügfinnr fand: sich übrigens mit sei- 
ner AUen rechitzeittg ehi^ und musste seinen Zauber ton Valdis 
nider isbiiemen ; überdiess' soU der Pfarrer ihn verurtheilt haben 
Ton seiner. Alten castrirt m werden, und mancherlei. iio4»sähl- 
ban Sagen soUen bieräber umlaufen. Valdis aber wnrde gesttnd^ 
und heirathete den Qj0m, wcAchen SAra HälMan ausfertigte, und 
Beide wolmtan^ seitdem ia BneCiad. ^ Bergfinnr siidite.äidi sp&ter 
zu r&dhen. Er ^sandte idem Pfarrer ein Gespenst zu ;: der tbet 
n^tthigte dasselbe «inen gtefaidwnm. anfenfthref ^bcr eben grund- 
losen Sumpf, wel(dier z^fiaefaen- zwei stetnigen. Hflgeln bei ¥eH 
liegt, und es ist diess ein gewaltiges. Werk, und noch beute 
IQIft te,'W(% .dsrflberi Hau «agt, der Pfarrer habe dem (3efste 
dsl&r das.erste"Wesai.;yen9proehen, das'da hintiber s^mrWieg 
neme, er habe es aber- danü durch Zauberei dahin gebracht, dsis 
zuerst ein Rabe hinüber geflogen sei; mit dem habe das Ge- 
spenst sich zufrieden geben müssen, und der Sumpf sei daher 
Krummskelda oder Krummaki^lda , d. h. Ilabensumpf, genannt 
worden. Diesen Raben , soll dann aber Bergfinnr genommen, ver- 
zaubert und zum Pfarrer zurückgeschickt haben, damit er ihm 
Schaden thue, und mancherlei Sagen beziehen sich darauf. Ge- 
wiss ist, dass einen ganzen Sommer lang dem Pfarrer jederzeit 
ein Rabe folgte, wenn er nach seiner Filialkirche zu liöf5i ritt; 
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oft genug konnte er auch Ka(^ mohtiscblalRi, weU er bestün- 
cüg an das Fenster pickte/ and es war sebver genng Abhälfe 
m finden, weil Bergfinnr inzwischen gestort»e(n war, und das 
Thier somit nidit ihm surückgeBdddct werden konnte. Dodi ge- 
bog es dem Sdm fitifdan' endlidi, den Baben naidi Ii6iikot za 
senden und sdaer -Schwester Hüdigonnr auf den Hals iu. hait- 
m; er kam zu ihr ans" Fenster nnd thsit so grimm^ wie nie 
mvoc Da sai^ die^Altis,' da komme der Folgegeist (lyigja) ihres 
Bruders, and- sckwerlich werde es ihr in ihrem' ll^^eiterrodDe 
scihlediter gehen als ihm, einem gelehrten und geweihten Prie- 
ster in Ghorrock und Stola; sie sprang hhuids und fleug den 
Raben, nnd man sagt, dass sie ihn in ihrer Sehflrze nach einem 
kleinen Sumpfe getragen und hier versenkt habe, so dass er nie 
mehr zum Vorscheine kam. 

Mit dieser seiner Schwester versuchte sich Ska Hdlfdan über- 
haupt öfter in Zauberkünsten ; die Alte zeigte sich ihm aber dabei 
regelmässig überlegen. Einmal fuhr er mit seinen Leuten zum 
Fischen aus; da sah man in Lönkot Rauch aufsteigen, und die 
Leute meinten, es wäre doch ein Spass zu wissen was die Alte 
jetzt koche, und das Gekochte an sich zu bringen. Der Pfarrer 
fragte sie, ob sie sich getrauen würden die Speise zu essen 
wenn sie käme?, und sie bejahten die Frage; da fieng der 
P£urer gleich darauf ein Stück Blutwurst, und die asseu sie; 
Kaum waren sie damit fertig, so verschwand ihnen ein schöner 
Flynder, welchen S^a Hälfdan gefangen und in das Hintertheil 
des Schiffes gelegt haitte; ala die Leute aber fragten woher das 
kommen mögo, sagte .dieser r ^ess w von a5 keilfng mnndi hafi» 
viQa tnokküö 'i^jfrir sndd sinn, ,^ es .war:Bu erwanten, dites die Alte 
etwas wfirdo'habeik woHen lBr ihre Sehnautae'S uM das wurde 
seildem qpndiwdritidi;* Set wird ferner ierzildi, dass ehunal 
an PfingstBonntsge des Moargends: ^Oesptest den gnuseu Hist* 
hanfien vot dii Kirehentihfir getragen hsbe.^ Der Pbrrer mdnte, 
das Gespenst Inhe ihm ^en Possen gefeit; dieses aber eridftite 
dass seine Sflfawestep* zu Lönkot idaraa sdndd sei, und dass es 
selber nur geewungen gehandelt habe. Der P&rrer befidil ihm 
den ganzen Haufen wider fortzutragen ehe noch das Volk aur 

*) Vgl. was» oben, S. 123— 24, ttber Seemundr fr6Si erz&hlt wurde. 
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JSM» komme; Qmjtmi aber 4ridBite, es awi kein Boldier 
Narr, fOr aein bloses BefdUen und Schelten m arbeiten daas Dun 
der Rflöken kiadie. Da aah der Pfarrer ein dasa daaaelbe an 
atark'yenanbert aei, ala daaa fst dagegen anktaqiiien könne; er 
Yen^cach ihm danun nun die ganae Veraainnlnng ala Laim £Dr 
seine Arbeit Jetzt gieng das Gespenst gutwillig an daa 6e- 
adiftft, und biaehte ea nodi vor der Eiidizeit zn Ende, und 
arbeitete ao genan, daas ea eine tiela Binse in die Steinplatte 
vor der Kirchenthflr leckte, welciie noch lange Zeit zu sehen 
war; als es aber dann die Versammlung haben wollte, wies ea 
der Pfarrer in seine Vorrathskammer, und sagte das hier Ge- 
sammelte habe er ihm versprochen, nicht aber die Kirchgemeinde, 
auf die er ja selber kein Recht habe. Da wurde das Gespenst 
zornig über diese grobe Verspottung, fuhr in die Vorrathskammer, 
und begann da die Milch auszuschütten und die Gefasse zu zer- 
brechen; es dauerte eine Weile, bis Sera Hälfdan es zu bannen 
vermochte, und kostete ihn schwere Mühe. — Wider einmal war 
in der Heuzeit alles Gras von dem gedüngten Grasgarten zu 
Fell gemäht und in Haufen gesetzt, der Hinunel aber umwölkte 
sich, und es drohte naher Kegen. Da kam ein altes Weib da» 
her, wie es schien eine Bettlerinn, und bat den Pfarrer um Her- 
berge. £r sagte ihr solche zu, wenn sie etwas helfen wolle beim 
Einbringen des Benea, welches jetat so scfanell wie mdglich ab- 
getiian werden aollte; aie aber meinte es aei lange her daaa aie 
nic^ mehr habe ' arbeiten können, dodi wolle aie das Wenige 
thnn was de kfinne. Damit ging aie m einem der Hänfen, achlng 
ihn nüt ihrem Stabe, vnd sagte: ufipl nppl kolla, og heim f 
gaz6t, d. h. „anf, anf, du nngehßnite Enh, vnd hehn auf den 
Höflas da fl»g der Haufen g^di auf den Hitf, und ao einer 
nadi dieni andern, wie die Alte einen nach dem andem aoUng* 
Der Pfenrer setrte daa Heu anf den Stock, und hatte damit 
genug zu thun, so fleissig er aibeitete; einige Haufen kamen 
auch so ungestüm auf ihn hereingefahren dass er dadurch nahezu 
verletzt worden wäre. Als er nicht mehr fertig werden konnte, 
sahen die Leute, wie die Bündel gelöst und das Heu aufgesetzt 
wurde neben dem Pfarrer, obwohl er allein zu arbeiten schien; 
so kam alles Heu in kürzester Frist unter Dach. Da sagte die 
Alte zum Pfarrer, jetzt habe er mit aller seiner Kunst sich eben 
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noch mueM holte kltoen; er aber antwortete: ,|idas war der 
Unterscbied, dass dir Zwdlfe dienten, mir aber nidit mdir als 
Zehne". Da waren Alle dberaengt, dass die Alte mMignii^r 
gewesen sei, nnd Ton da ab trotten die Geschwister sich nfther 
als vordem. ') 

Ein anderer Genosse Söra Ittlfdans auf der Fahrt nach den 
Krenzinseln war der Baner Fimibogi von Mälmey gewesen. Man- 
dierlei Aberglauben herrscht in Bezug auf diese kleine Insel. 
Isiemand soll z. B. auf Mdlmey ein Pferd halten können, denn 
so oft ein solches hinübergebracht wird geht es auf die eine 
oder andere Art zu Grunde. Kein Schiff darf im Fiühjahre von 
dort nach Drangey hinüberfahren, ohne bei der ersten Fahrt an 
Hi'öarliöfÖi anzulegen, dort drei Steine einzunemen, und diese 
nach dem Strande von Drangey hinüberzufahren, ein Aberglauben, 
der bis in dieses Jahrhundert herein sich erhalten hat. So galt 
insbesondere auch als gewiss, dass kein Bauer auf der Insel mehr 
als 19 Jahre wohnen dürfe; zog Einer nach Ablauf dieser Frist 
nicht nach dem Hai^tlaade hinüber, so sollte er oder seine Frau 
in der See umkommen, verschwinden, oder doch den Verstand 
verlieren. Finnbogi nun hatte bereits volle 19 Jahre auf Mähney 
gewohnt, und machte dennoch keine Anstalten fortzuziehen. S^ra 
Hilfdan redete ihm zu Solides zu thnn, und wollte ihm selber 
filr ein Gut auf dem Haupthinde sorgen; aber der Baner blieb 
fest dabei um den alten Glanben sich nidit kümmern an wollen. 
Da (geschah es an dem Ffingstmorgend des 20ten Jahres, wel<dies 
ef auf der Insel wohnte, dass er sidi anfinachte um zur Kirdio 
au fahren; er war aber kaum 200 Faden vom Strsnde weg, da 
ksm er an eine blinde Klippe, und drei hohe Wdlen eriioben sich 
da eine nach der andern. Das Boot gieng in TrOmmer, und Fin»? 
bogi gieng mit seiner Fran und mehreren seiner Dienstleate zu 
Grunde; der Ort aber an weichem diess geschah heisst seitdem 
Finnbogasker, die Schere des Finnbogi. — Es hinterliess aber 
Finnbogi einen Sohn, der hiess Gisli; er war ein tüchtiger, kräf- 
tiger Mann, zumal der gewandteste Bergsteiger, und diente bei 
Sera Halfdan als Bootsmann (formaör). Der fuhr einmal mit einem 
schwach bemannten Boote weit hmaus in die See, und hi^tte zwei 



') Vgl. hiestti oben, S. 9, eniUilt wurde. 
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SöhniB des F&rreiB'^b«! «Bidi. Das Wetter ^itiirde* sehliam und 
d6r ^d 1»U66 «Htgege», ^ dm es* mmiGi^ch war nach' Fell 
2M{^ke]iniiei&; da beaddosB GfeU nadi Dtdogef zu fobren, 
aber an der Kü]ßpe Karl nördlieh der Insel biaeii' ünr Boot, die 
Söhne des Pfarrers ertranken und mit ihnen noch ein dritter 
MaDn; den QML aber trieben die Wellen ans Lattd' hart an einer 
scteoffen Felswand. An dieser klettei^ er hinan! bis zu ein«r 
^«ble die da im Berge ist; eb seheint ui^nblioli dass Jemand 
dMK idnatifkenmen yome, ünd mussten die Leute, welche später 
die HOhle besndien wollten, Nägel in den weidien Fels hinein- 
treiben, um auf diesen hinaufzusteigen. Gfsli machte sich darauf 
gefasst in der Höhle sterben zu müssen, da es nicht wahrschein- 
lich war dass irgend Jemand sohald an diesen abgelegenen Punkt 
der unbewohnten Insel kommen werde; es gieng aber anders. 
Au demselben Abende nämlich geschah es, dass die Frau des 
S^ra Hälfdan bemerkte wie dieser ihr Mann plötzlich die Farbe 
wechselte, und bald blutroth wurde, bald todtenbleich. Sie fragte 
ihn um den Grund hievon; er aber erwiderte: ,.es wird dir wenig 
Freude machen den zu hören; jetzt trinken unsere Söhne die 
Seel" Der Pfarrer schlief die Nacht nur wenig« und mit Tages- 
anbruch liesö er ein Boot in die See stossen; von FiÖlu-Bjöm 
begleitet fuhr er trotz alles Gegenwindes nach Drängej hinaus, 
und zwar gerade auf die Stelle zu wo die Höhle war. Hier 
kletterte er selber hinauf, und befestigte oben einen Strick den 
er niitgenommen' hatte; an diesem iiess er den-Gfsli hinunter, 
ttnd 'fbl^e ihm dann selber, die HQhle- aber heisst von da an 
Gislahetlir; — Später, wird ehsihlt, Istaü Stea Hdtfdan aiif ein 
^aar Jahre BJiä'f'iKaet nach 'GtÜns^, und erhielt erst nach deren 
jUM^uI seine ItHliere Pfiurei zu F^ wider surOdL' ^ Qzünsef 
aber 'tobtff ein UaAn Kamens- i>erm6r; von ihm glaabtB man 
dasb er mit idleita Zauberkftnsten umgehe und zumal den' Lenten 
Fischzanto Mhneide (aö-'hium risti mönnum fisldgaldr), und man 
nannte ihn darnm^ GAldiNiTärtä'. Dieser Mann wurde nun dem . 
Glsli neidisch, weil er für seinen Pfarrer mit ganz besonderem 
Glücke zu fischen pflegte, und schnitt ihm Fischzauber; da mochte 
Glsli hinausfahren so oft er wollte und bekam doch keinen ein- 
zigen Fisch zu sehen. Da fragte er nun seineu Herrn um Rath, 
und dieser sagte ihm, wo au seinem Boote der Zauber einge- 
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Bcfanitten sei, und dass Galdravaröi diess gethan habe; er hiess 

ihn zugleich zu diesem hingehen und ihn tüchtig blutig schlagen, 
„denn sonst hört er nie auf gegen dich Zauber zu schneiden". 
Gisli tlmt so; er hält dem l»ürvarör seine Schuld vor, darüber 
entsteht unter ihnen eine Prügelei, und er schlägt den Zauberer 
so tüchtig auf die Nase, dass er Blut genug vergiesst. Der Bann 
ist damit gebroclien, und Gfsli fischt wider so glücklich wie vor- 
dem; Galdravaröi aber macht sich jetzt freundlich an ihn heran 
und verspricht den ihm angetlianen Schaden zu einsetzen, und 
Gfsli in seiner Einfalt traut dem. Nach einiger Weile Hess sich 
Gfsli an einem Berge nider um Vögel auszunemen ; da kam VarÖi 
daher und klagte, dass der Fleck unglücklich gewählt sei, denn 
hier wohne ein Bergriese (bergbüi), der den Leuten den Strick 
abzuschneiden pflege, an d^ sie iiiengen: er kletterte ein Stück 
hinunter an der Felswand, um zu sehen wie es damit gehe, schnitt 
mibemerlct mit seinem Messer den Strick ab, und jammerte dann 
dass viiklich wie er befiirchtet habe Gisli zu Grunde gegangen 
sei. Dieser aber hatte sich nicht verfollen; vielmehr hatte sein 
Begenmantd sidi tiefer unten an dnem Felsvorsprunge gefangen, 
und an dem war er hängen geblieben. Kurz darauf gieng Sto 
Hilfdan nach dem Berge, schlug einen schweren Ffidil ein und 
band an diesen ein Seil; dann hiess er vier Männer des Seiles 
warten, und es aufwinden wenn er dazu das Zeichen geben werde. 
Er selber Hess sich dann hinab bis zum Gfsli, schlang mit vielem 
Geschicke das Seil um diesen, der nur noch an einem kleinen 
Fetzen seines Mantels hieng, und Hess sich dann mit ihm auf- 
winden, was so leicht gieng, dass die Männer sich darüber höch- 
lich wunderten, die am Seile zu ziehen hatten. Gfsli war schwer 
verletzt, er wurde aber doch geheilt; den Varöi aber hiess der 
Pfarrer sofort von der Insel wegziehen, wenn es ihm nicht gehen 
solle wie er es jenem bestimmt habe, und er wandte sich nach 
Länganes, der äussersten Nordostspitze Islands. Damals wohnte 
zu Sandr zu innerst im Skjälfandafjörör ein Mann Namens Arn- 
^6rr; der galt für einen der gewandtesten Zauberer, und mau 
glaubte wohl dass er seine Kunst von den Elben erlangt habe. 
An den wandte sich nun Varöi, und versprach ihm schweres Geld, 
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Venn er ihn an Gisli rficben wolle; Am^örr aber wolUe zwar 
Anfangs nicht recht daran, gieng indessen endlich dodi den Han- 
del ein. Da geschah es nach kurzer Frist, dass GisU znm Fischen 
hinausfuhr, und von einem so schweren Unwetter fiberfidlen wurde, 
dass er sein Boot nicht mehr zu steuern yeimochte; von aUen 
Seiten blies der Sturm auf ihn herein, und er wusste bald nicht 
mehr in welcher Richtung sein Boot fahre. Dazu kam noch dass 
ein böser Walfisch beständig das Schiff verfolgte, und der wfli*de 
es bald umgestflrzt haben, wenn nicht das Weibchen eines Wal- 
fisches ihn angegriffen hätte; die beiden Wale kämpften fort- 
während iiiiteiiiaiider, so dass beständig Sturzwellen in das Boot 
lieioinscblugen. So gieng es drei volle Tage fort; da glaubte 
endlich Gisli an dem gebrocheneren Wellenschlajje zu bemerken, 
dass er sich in der Nähe des Landes befinde. Jetzt verliessen 
die Walfische das Schifi", und dieses wurde in einen engen Hafen 
gleichsam hincingeleitet; Gisli und einer seiner Leute konnten 
allein noch aufrecht sitzen und ein w enig sich helfen, alle Andern 
aber waren aufs Äusserste erschöpft. Endlich kamen sie am 
Strande von Skagi ans Land. Sighvatr nämlich, der Bauer von 
K^ta, war mit seinen Leuten am Strande unten um nach seinen 
Schiffen zu sehen; der kam ihnen zu Hülfe, brachte sie ans Land 
und pflegte sie aufs Beste. Einen Monat später kam Gisli mit 
Sehlen Genossen glücklich nach Grimsey zurück; einen Tag aber 
nadidem er in K^ta gelandet war, wurde GaldravarM aus smem 
Hause geholt, in die Luft emporgehoben, und ohne dass er Jeman- 
den hätte sehen können so hart auf den Boden gestossen, dass 
er sein Bein brach. Mit dem Schaden hatte er lange zu thun, 
und wiewohl er sdiliesslich geheilt wurde, blieb er doch Zeit 
Lebens lahm; man sagte aber das habe ihm S^ra Hälfdan ange- 
than, um die Unbill zu rächen, welche er an Gisli begangen hatte. 

Später erhielt Söra Hälfdan wie gesagt die Pfarrei von Fell 
wider. Inzwischen hatte Jdn, ein Bruder des verstorbenen 
Finnbogi, erst mit diesem seinem Bruder gemeinsam, dann als 
alleiniger Hofbesitzer, bereits auch seine 10 Jahre auf Mälniey 
gewohnt. Aber auch er wollte das Gut nicht aufgeben; da wurde 
l>orgorör, seine Frau, wahnsinnig, und später verschwand sie gar, 
und Kiemand wusste was aus ihr geworden sei. Da kam J6n 
zu Sera Hilfdan, und bat ihn herauszubriugeu, wohin seine Frau 
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gerathell sei. Der Pfarrer hatte dazu keine Lust, und leugnete 
zwar nicht dass er diess zu thun venuüge, meinte aber, Jön 
werde wenig Nutzen davon haben wenn er es auch erfahre; da 
Jener aber durchaus nicht abliess, versprach er ihm das Seinige 
thun zu wollen, und hiess ihn an einem bestimmten Abende am 
Meeresstrande bei HroUeifshöföi sich einfinden. Als Jön dahin 
kam, war Sera HÄlfdan bereits zur Stelle, und hatte da ein 
eiseiigraaeB Pferd (stemgriaii hest), fett und gross, und bereits 
gesattelt; das äber kam dem Jön wunderlich vor, dass die Bsde 
desselben anders als bei anderen Pferden veikehrt standen. Der 
Pferrer fragte ihn, ob er zugleich mit ihm selber anf diesem 
Pferde nach Hvanndalir hmflbersureiten sich getraue? Jön be- 
jahte diess, und wurde dann noch vom Pfiurer gewarnt, unter 
kernen Umständen ein Wort su sprechen; dann sassen sie au( 
Stoi Hilidan las sein Reisegebet (fertebsen), und damit gieng 
es fort Sie ritten immerzu bis sie nach Olafsfjaröarmtili kamen, 
und Jön erzählte später, dass das Pferd nie tiefer ins Wasser 
gekommen sei als bis zum Bauch; an dem genannten Orte aber 
ritten sie auf eine hohe Felswand zu, und der Pfarrer schlug 
an diese mit einer Gerte. Da gieng ein Stück Fels aus der 
Wand heraus, wie wenn eine Thür geöffnet würde, und da langte 
ein gar sehr gross gewaclisenes Weib heraus mit wüthender 
Geberde, und in ihrer Begleitung zeigte sich auch die Frau 
Jöns; diePiiesiun aber rief: „komme du, Jön!'\ aber der Pfarrer 
schwang seine Gerte vor ihr her. Da fürchtete sich Jön ge- 
waltig, und seine Frau sah auch gar wild aus und den Unholden 
änlicher als den Menschen; sie wurde ihm so zuwider, dass er 
sobald als möglich von ihr wegkommen und sie nicht mehr sehen 
wollte. £r meinte auch, es s^ an ihr nichts Menschliches mehr 
zu sehen, ausser einem weissen Kreuze auf ihrer Stirn; der 
Pferrer aber sagte ihm , das sä das Kreuz, welches ihr bei der 
Taufe dahin gemacht worden sei So ritten sie wider weg; der 
Pfarrer aber sagte vorher, dass zum Andenken an ihr Hieher- 
kommen das Thor im Felsen immer halb offen stehen solle, und 
viele Seeleute haben erzählt, dass etliche Faden hodi ttber der 
See immer noch eme kleine, rothe Felsplatte wie halb offen 
stehend zu sehen sei, und die heisst lUlfdanarbrik, d. h. Hdlf- 
dansplatte. Sie ritten nun denselben W>g zurflck, den sie ge- 

10* 
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koniinon waren; unterwegs aber stolperte das Pferd einmal, und 
wäre nahezu gestürzt. Da wurde dem Jon bange, und er rief: 
„Gott helfe mir! '; der Pfarrer aber sagte ihm: „halte du dein 
Maul; es stolperte nur über einen Kochen/' und meinte Jon 
habe sie beinahe Beide ums Leben gebracht, und es sei übel 
80 feige und kleinmüthig zu sein wie er. Von da ab wollte Jön 
Nichts mehr von seiner Frau wissen, und Einige sagen er habe 
eine andere genommen, und auch S^ra Hälfdan kümmerte sich 
nicht weiter nm die torgerör. Nach einiger Zeit kam aber 
Hildigunnr zu diesem, mid meinte, es sei dodi nicht recht dass 
er diese nidit aus den Händen der Unholde befreit habe. Er 
sagte, er habe wenig Lust mit den Bergriesen anzubinden, zu- 
mal seitdem er mit Bergfinnr zu tfaon gehabt habe, denn der 
habe ihm noch mehr zn schaffen gemadit als selbst die Ffaners- 
wtttwe Ranka; doch wolle er zugreifen, wemi seine Sdiwester 
ihm helfen möge. I>ie8e sagt ihre ünterstfttzung zu, theilt aber 
zugleich ihrem Bruder mit, dass |>orger6r nicht länger in Olafs- 
fjardarmüli sich aufhalte, sondern mit dem Bergriesen Lytingr 
nach Hvanndalabjarg gekommen sei. So ritten sie denn mit 
einander aus um einen Versuch zu machen, und zwar ritt der 
Pfiurer den nykr, die Alte aber ein Zauberross (gandreiö), und 
sie ritt weitaus rascher. Der Pfarrer kam unten am Berge an, 
und klopfte an diesem mit seiner Gerte an, und sprach diese 
"Weise: 

lingr krängi, 
Lytingr U6trl 
IcÄSr kvennmeSSir! 

d. h. „dfihe die Schlösser, langer Bflnnhals, wflster Lytingr, 
widerwärtiger Weiberschaden!'' Indem Ofihete Lytingr, und warf 
einen grossen Stein nach d^ Pfarrer; dieser schlug mit seiner 
Gerte nach dem Steine, und er fiel fem von ihm nider. Sogleich 
warf Lytingr einen zweiten, und kaum nodi gelang es dem Ffiuv 
rer, seine Gerte vor sich hinzuhalten; überdem flog audi schon 
der dritte Stein heran. Inzwischen war aber die Alte auf die 
Spitze des Berges gekommen, und da sie die IlbleLage erkannte, 
in welcher ihr Bruder sich befiind, warf sie dem Biesen ihren 
Handschuh entgegen, während er eben den dritten Stein ab- 
sandte; der Wurf aber war so kräftig, dass nicht nur der Stein 
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der Faust Lytings entglitt, sondern auch dieser selber von der 
Felswand abstürzte, und in der See seinen Tod £uhU Beide 
diangen sie nun in eine Höhle ein, die sich im Berge befond, 
und in dieser trafen sie die i>orger5r, sonst aber Kiemanden; 
die war ganz verzaubert und ohne alle Erinnerung. Es währte 
lange, bis die beiden Geschwister dieselbe wider zu ihrer frühe- 
ren Gemathsverfossung zurflckbringen konnten; doch gelang diess 
endlich, und sie blieb den Überrest ihres Lebens bei der Hil" 
digunnr. 

S^ra H&lfdan war lange Fferrer, und wurde uralt Am 
Anfange sagt man, sei er der Reformation sehr abgeneigt ^'e- 
wesen, und er soll sogar unter Denen sich befunden haben, 
welche im Jahre 1551 die Leiche des Bischofs Jon Arason und 
seiner Söhne abholten , welche ein Jahr zuvor /u Skalholt aus 
theils kirchlichen , theils politischen Gründen enthauptet worden 
waren ; ') doch soll er später zur Lutherischen Lehre sich be- 
kannt und ihr bereits von den ersten Jahren des Bischofs Olafr 
Hjaltason (1552 — 69) an treu angehangen haben. Nachdem er 
seine Frau verloren hatte, soll er seine Karrei aulgegeben ha- 
ben, und in dem Hause des Bischofs GuÖbrandr l>orläksson ab- 
genährt worden sein; hier sei er um das Jahr 1598 in einem 
Alter von tlber hundert Jahren verstorben.*) Aber auch aus 
dieser Zeit erzählt man noch eine Zaubergeschichte von ihm. 
Einmal war zur Zeit der Heuemdte ein Taglöhner auf dem bi- 
schöflichen Hofe zu Hölar, welcher J6n hiess, ein arbeitsamer 
und kräftiger Mann, dessen Sense aber nicht recht schneiden 
wollte; der wandte sidi an HAlfdan, und fragte ihn, ob er ihm 
nidit ein Mittel anrathen könne seine Sense zu schärfen: dabei 
gab er ihm ein tttchtiges Glas Branntwein und das gefiel dem 
alten Manne wohl. Da meinte dieser, daf&r könne er ihm zwar 
nidit helfen, wohl aber wolle er ihm eine Senseuklinge leihen, 
die ihm ziemlich gut getaugt habe so lange er noch gemäht 
habe, wenn sie gleich jetzt rostig und wenig brauchbar geworden 
wi; zugleich hiess er ihn sie jeden Abend auf den Amboss legen 
und am Morgend wider abholen, da er selber sie dengeln woUe» 



') Vgl. Jon EspoHn, Iskudü ai-b*Ia-, III, c. 148 (Bd. IV, S. 77). 
») Vgl. ebend», IV, c. 92 (Bd. V, S. 87). 
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uud ebenso dürfe er sie nie wetzen. Der Taglöhncr nam die 
Klinge, und die schnitt so sdiarf, dass Nichts vor ihr bestand, 
und dass er mehr mähen konnte als irgend ein Anderer auf dem 
Gute. Im Herbste fragte er den Alten, welchen Lohn er für 
seine Klinge verlange; der aber forderte eine tflchtige Kanne 
Branntwein. Das schien dem J6n wenig, und so fragte er, ob 
die Klinge ihm nidit feil sei? Davon wollte der Alte nicht viel 
wissen; er fragte wo die Klinge sei, und veriangte sie zu sehen. 
Da Jön erklärte dass sie auf dem Amboss liege, giengen sie 
zusammen dahin; der Alte nam sie von Jenem in Empfiing, aber 
sowie 9ie seine Hand berOhrt hatte war es eine blose Menschen- 
ribbe. Da sah nun J6n, mit was er gemSht liatte, und von dem 
Kaufe wollte er weiter Nichts mehr wissen. Im folgenden Som- 
mer hatte er sich indessen eines Andern bedacht, und feilschte 
den Alten nochmals um die Klinge au; jetzt aber sagte dieser, 
er habe sie weggegeben, und jetzt könne nicht mehr davon die 
Rede sein dass er zu seinen alten Künsten zurückgreife: jetzt 
sei es für ihu Zeit seine Fehler abzulegen und nach der Gnade 
Gottes zu ringen, denn er werde nicht mehr lange zu leben 
haben ! 

An letzter Stelle endlich mag eine von der Sage nicht min- 
der gefeierte Persönlichkeit besprochen werden, nämlich Sera 
Eirikr Magniisson von Vogsösar. Auch über ihn hat mir 
S^ra Eirikr Küld eine ausführliche handschriftliche Mittheilung 
zugehen lassen, und diese wird im Folgenden Oberall stillschwei- 
gend zu Grunde gelegt werden; daneben aber wurden mir auch 
mündlich von verschiedenen Gewährsmännern gar mancherlei 
Sagen Aber denselben Mann erzfihlt, und auch ihrer wird am 
gehörigen Orte zu gedenken sein. Um die Mitte des 17ten 
Jahrhunderts war in der Landschaft ölfus Jön DaSason 
Pfiurer; in seinem Hanse wudis Eirikr auf, ein Sohn des Sftra 
MagnüB Eirfksson von Kjarövik. Ste Jön galt selber als ge^ 
heimer Kfinste verständig; doch that er damit Kiemanden Sdar 
den, und man hat sogar em Schutzgedicht (vamarkvteSi) von 
ihm, welches Englabrynja, d. h. Engelhamisch heisst, und von 
ihm sei es nun um äch selbst oder um Anderen zu helfen zur 
Abwehr zauberischer Angriffe gedichtet wurde. Er brachte den 
jungen Eirikr nach der Schule von Skälholt; später wurde der- 
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selbe sdn Hfllfepriesterf und diess blieb er bis zum Jahre 1676, 
in welchem S^ra J6n plötzlich starb. Eirfkr selbst soll ein 

stiller gutraüthiger Mensch gewesen sein , ohne alle Eitelkeit und 
fern von allem gespreiztem Wesen, dabei aber voll Humor und 
einigennassen ein Spottvogel. Schon in der Schule hatte er mit 
zauberischem Treiben sich eingelassen. So hatten die Schüler 
in Skälholt einmal gehört, dass in der Kirche unter dem Stuhle 
der Frau des Bischofs ein Zauberer begraben sei, und mit ihm 
ein grosses und besonders kräftiges Zauberbuch. ') Sie be-.^ 
schlössen darauf hin, denselben zu erwecken, und giengcii ein- 
mal des Nachts in ziemlicher Zahl darüber. Die Bcscliwörung 
gelang ihnen, und das Gespenst erschien mit seinem Buche unter 
dem Arme; dasselbe war aber so schrecklich anzusehen, dass 
den Meisten sofort der Muth entfieL Doch versuchten die Mu- 
thigsten das Buch zu bekommen, aber der Geist wollte es um 
keinen Preis losiaasen; erst als Eirikr zu ihm herantratt, Hess 
er es ihn unter der Adisel hervorziehen. Eirikr las eine kleine 
Weile darinn, und gab es dann dem Gespenste zurack, das ' 
fortwfihrend danach griff; Gespenst und Buch versanken hierauf 
wider in ihr Grab, und die Schüler waren froh sie wider los zu 
sein. Eirikr selber soll aber später erz&hlt haben, dass er aus 
dem Buche genug gelernt habe, um seitdem alles Blendwerk 
von Zauberern durchschauen zu können. — Ein andermal fieng 
Eirikr einen Baben, filtterte ihn, und liess ihn danli wieder los; 
seitdem sah man oft den Raben Aber ihm schweben oder mit 
grossem Geflatter neben ihm sitzen, und Wenig soll ihm von da 
an unerwartet gekommen sein. Den Raben aber hatte er lange 
Zeit in seinem Besitze. — Später als Eirikr bereits Hülfspriester 
seines Pflegevaters zu ArnarbsBli in Ölfus geworden war, soll er 
die Pflanzen an dem Bergabhange studirt haben, welcher Reyk- 
jahliö heisst, und soll ihm lüeraus ein grosser Zuwachs an ge- 
heimem Wissen sich ergeben haben. In dieser Zeit geschah es 
einmal, dass er zu einem Bauern in Reykjar, welchen man 
Galdra-Loptr nannte, gerufen wurde, weil derselbe schwer krank 
lag. Sera Eirikr machte sich auf den Weg; als er aber nach 
dem üote zu Reylgar sah, blieb er stehen, und sagte: ,4etzt 

*) Vgl. oben, S. 102— lOS. 
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brauche ich nicht mehr weiter zu gehen". Da sein Begleiter 
fragte Tvarum diess, errsiderte er blos: „siehst du nicht, wie 
die Kaben um das Haus fliegen?-', und kehrte um. Noch des- 
selben Tages erfuhr man Lopts Tod, und zwar war derselbe 
bereits gestorben gewesen als Sera Eirlkr heim kam. — Durch 
sein magisches Wissen endlich kam S6ra Eirikr auch zu einer 
Pfarrei. Im Jahre 1676 nämlich schickte ihn sein Pflegevater 
nach Bessastaöir za dem Dänischen Statthalter Henrik Bjelke. 
Als er aber von da wider heimreiten wollte und auf Hellisheiöi 
kam, da flog ihm sein Babe entgegen, mit gewaltigem Kräch- 
zen; da hielt S^ra Eirikr an, und sagte: Jetzt will ich um- 
kehren, und so rasch als möglich nach Bessastat^ zurftck^^ 
Sein Begleiter fragte, was ihn hiezu bestimme; da antwortete 
er: „mein Pflegevater, Püsurer Jön, ist gestorbenes und da Jener 
zweifelte fügte er bei: „wenn du flberhanpt glaubst dass die 
Menschen steiblich sind, kannst du auch diess glauben'^ Als 
sie nach Bessastafiir zurttckkamen, wollte auch der Statthalter 
den Worten Sd» Eäxiks nicht glauben, denn er wusste dass 
dieser seinen Pflegeyater gesund verlassen hatte und inzwischen 
nur wenig weit geritten sein konnte; da aber gerade die Pfarrei 
von Selvogr erledigt war, und Sera Eirikr um dieselbe sofort 
anhielt, versprach Bjelke ihm diese für den Fall dass seine 
Aussage sich bewahrheiten würde. Jener aber erklärte wenn 
Sera Jön noch lebe niemals um eine andere Pfarrei sich bewer- 
ben zu wollen. Es envies sich aber als richtig, was Sera Eirikr 
gesagt hatte, und er erhielt sofort die Pfarrei; seitdem wohnte 
er in Vogsösar, und hatte seine Hauptkirche in der Ämessysla, 
seine Filiale zu Krisuvik aber in der Gullbringusysla. 

Die zahlreichen Sagen, welche über die Zauberkünste des 
Pferrei-s von Selvogr umgehen , betreffen zum Theil wider Kämpfe 
welche derselbe zum Besten schwer heimgesuchter Leute mit 
Gespenstern zu bestehen hatte. So wird erzählt, dass ein ge- 
wisser Guömundr sei es nun mit der Gufirdn Önundardöttir selbst 
oder mit deren Tochter ein Kind erzeugte, und dessen Mutter 
dann docik nicht heirathen wollte; dafür fluchte GuörAn ihm, 
tödtete sich selber, und gieng sofort um. Gußmundr hatte fortan 
viel von dem Gespenste zu leiden ; aber auch andere Leute plagte 
dasselbe. Einmal geschah es, dass Gufinmndr dne Kuh über einen 
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Bergweg führte. Da hörte er plötzlich aus einer Kluft in dem 
Lavastrome ein gewaltiges Brüllen, und mit einem Male stand 
das Gespenst da, nnd hetzte ihn über die Felsen w^, so dass 
er nur mit genauer Koth davon kam; Andere sagen gar, er sei 
von demselben getödtet worden. Wie dem audi sei, man wandte 
sidi jetzt an S^ra 'EMkr nm Hülfe , nnd dieser gab, sei es nnn 
dem Gudmundr selbst oder einem andern Hlilfesuchenden, tinen 
Lappen, an dessen eines Ende ein Zettel geknüpft war; er hiess 
ihn diesen der GuSrdn übergeben, aber so, dass sie das Ende 
zu fassen bekomme, an welchem der Zettel sich nicht befinde, 
und zwar solle er denselben nidit früher übergeben als bis sie 
ans der Umzftunung des Hofes Jierausgetreten sei, auf welchem 
sie sich eben aufhalte. Kun hielt sich damals eben das Gespenst 
zu Hof auf, bei Lambastaöir in der Landschaft Garör^ und plagte 
da eine Frau; dahin gieng also der Mann mit seinem Lappen, 
und es gelang ihm dasselbe vor den Hof herauszulocken, und 
ihm den Lappen in der Weise in die Hand zu geben, wie ihm 
befohlen war. Der Lappen war aber so beschaffen , dass er an 
der Hand haften blieb, die ihn einmal richtig gefasst hatte, und 
auf dem Zettel war eine Ladung des Gespenstes nach den heissen 
Quellen zu Reykjanes (im äussersten Südwesten der Insel) ge- 
schrieben. Die las der Bote jetzt ab, und es wird erzählt dass 
Guörün dabei laut aufgeschrieen habe : i fjandanum ätti eg von 1 
viti, en ei ä ^essu, den Teufel erwartete ich in der Hölle, aber 
nicht diessl'' Dann führte er sie an dem Lappen fort bis zu 
den heissen Quellen, ohne dass sie Ton ihm loskommen konnte, 
und dort soll sie seitdem umgehen, sogar nicht geistersichtigen 
Leuten erkennbar; neuerdhigs soll sie auf dm Enieen gehen, 
wahrscheinlich weil sie die Fflsse sidi bereits abgelaofen hat f) 
— Kur .eine andere Fassung derselben Sage scfaemt die folg^de 
zu sein. Zu Skri5ufell, dem obersten Hofe im Ttrihreppr, wohnte 
ein junger Bauer Namens Guömundr. Ein Ifädchen diente auf 
dem Hofe welches Guörän hiess; das wollte den Bauern zum 
Manne haben, er aber mochte sie nicht, und nam sich die Tochter 



') Vgl. oben, S. 84. Ich bemerke, dass Björn Gunnlaugsson auf seiner 
grossen Karte von rsland e'inov der heissen QuelleQ bei Rej^anes den Namen 
Ganna, d. h. Guörün, beilegt. 
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eines Bauern in der Nachbarschaft zur Ehe. Da wurde Gunna 
zornig, und drohte ihm er solle seiner Frau nicht lang geniessen. 
Wirklich starb sie bald darauf, und gieog sofort um ; das Weib 
GuÖmuods hatte nie Buhe vor ihr, und ihr Mann sowohl als ihr 
Vater yeimochten kaum mit der äussersten Wachsamkeit sie zu 
behüten. Da machte sich Guömundr endlich auf, um den 
Eirikr um Hfllfe zu bitten; als er aber zu diesem kam, traf er 
ihn Tor seinem Hofe heranssen, und der PfSarrer rief ihn aoitat 
an: „madie dass du heun kommst, Ärmster; du darfet nidit lange 
von zu Hause weg sehi*^ Dabei gab er ihm einen Brief, und hiess 
ihn der Gunna bring«L Als nun Guönnmdr heimkam, traf er das 
Gespenst vor der Thflr; er reiehte ihm den Brief hin, und sagte 
der sei yon dem Ffiurrer zu Yogsösar* Da schrie Gonna laut 
auf, machte sich aber gleich auf den Weg nach Yogsösar; dort 
luid sie den F&rrer reisefertig, und er begleitete sie mm bis zu 
der heissen Quelle zu Reykjanes. Man erzählt dass sie unter- 
wegs dreimal versuchte sich gegen ihn zu stellen; endlich aber 
bat sie ihn, er möge sie wenigstens nicht in den Brunnen hinein 
bannen, und das verwilligte er ihr, hiess sie aber 20 Jahre um 
ihn herumgehen. 

Folgende Geschichte geliört ebenfalls hieher, welche freilich 
auch nach anderen Seiten hin ihr Interessantes hat. Zu Mööru- 
dalr d Fjalli wohnte gegen das Ende des 17. Jahrhunderts ein 
Pfarrer, welcher Bjarni Jönsson hiess. ') Nachdem derselbe erst 
kurze Zeit auf der Pfarrei gewesen war, geschah es einmal, dass 
er im Winter mit einem jungen Knechte, welcher ebenfalls Bjarni 
hiess, hinausgieng um nach seinen Schafen zu sehen. Ein furcht- 
barer Sdmeesturm überfiel sie, und in diesem Unwetter kani der 
Pfarrer um; der Knecht aber, welcher davon kam, verfiel auf 
den Gedanken, mit dem Verstorbenen die Kleider zu tausehen, 
gieng so heim zu dessen Frau, Bannveig, und wusste diese zu 
bereden dass sie ihn als ihren Mann annam und ftr den P&rr- 
herm ausgab. Das Hess sich leicht bewerirateUigen, denn auf 
dem HoÜB selber war Niemand weiter als sie Bdde, und zu der 

^) Finnr Jönsson, Hist. pccl. Isl. IV, S. 268, setzt ihn in die Jahre 
1679 — 1710, Hannes Finussou dagogou in ^ieinem Pfarrerregisttr, welches in 
den 11. Baad der Kit ^ess konüngliga Isleuzka Lasrdöinslistatelags ciugül'iüirt 
ist, uf & 18 in die Jabie 1679—1716. 
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Karrei gehörten ausser Möörudalr nur noch drei zerstreute Höfe, 
Sötastaöir, Vföidalr und Kjölfell oder KjölstaÖir ; nach den dichter 
bevölkerten Bezirken im Norden und Osten aber ist der Weg 
weit und wenig befahren, und im Sflden und Westen liegen nur 
TöHig unwirthbare Wfisteneien. So führte also Bjand die Leiche 
des Pforrers zur Kirche, und gab sie für die Leidie des Knechtes 
ans; er beerdigte sie, und das war sefaie erste gottesdienstUche 
Verrichtang; Ton da an aber verriditete er regelmfissig den 
Gottesdienst und alle andern geistUchen Amtshandlungen. So 
gieng es fDnf Jahre fort, bis endlich der Bischof TCto Skälholt 
einmal auf einer seiner Vidtetionsreisen auch zu dieser abge- 
legenen Kirche gelangte. Der gieng eines Tages mit dem Ffiurer 
auf dem Kirchhofe herum, und fragte ihn wohl gelegentlich auf 
lateinisch, wer unter diesem oder jenem Grabsteine liege; da 
aber Bjarai kein Latein verstand, vermochte er ihm nicht zu 
antNYorteu. Da wunderte sich der Bischof, wie doch der Mann 
so Alles wider vergessen habe was er in der Schule gelernt 
hatte, und nam ihn mit sich in die Kirche um ihn zu examiniren. 
Da kam nun freilich auf dass Bjami Nichts wusste von dem, 
was ein Geistlicher wissen sollte, und er gestand schliesslich dem 
Bischöfe ein, dass und wie er sich selber zum PfaiTcr gemacht 
habe. Inzwischen war die Gemeinde zusammengeboten worden, 
und so liess der Bischof ihn predigen; da brachte er nun seine 
Bede vor, so gut er es zu thun wusste. Man sagt er habe noch 
einige Sprüche im Kopfe gehabt von dem frtlheren Pfarrer her, 
und wohl auch einige geschriebene Predigtentwürfe, deren er 
sich mitunter bedienen konnte; zumeist aber sei er mit graiH 
Samern Geschwätz auf die Kanzel gekommoL So erzählt man 
z. dass er tinmal am Ffingstsonntage, da es streng kalt war 
und die Raubvögel seinen Lämmern sehr nadisteUten, in sehier 
Fredigt gesagt habe: „Alles fäUt jetzt Uber mich her, Geliebte 
in dem Hern, der Rabe, der Adler, und sogar die Baubmöve, 
der Teufel soll sie holen 1** So sei er auch sdilunm gegen seine 
Dienstboten gewesen, und seine Frau noch ärger, und habe da 
einmal auf der Kanzel gesagt: „betrabt ist es zu sehen, wie 
man um die Dienstvieher feflschen muss; die mögen nichts An- 
deres mehr als aufgelegte Milch (skyr) mit Rahm, und ist niäit 
daran zu denken ihnen ihre Grasgrütze mit dem klarsten, besten 
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Wasser sieden zu dürfen ; aber es kommt noch die Zeit, wo Dm 
Dreck kriegt, ja Das kriegt nicht einmal Dreck, es kriegt ihn ganz 
gewiss nicht! ^ Dazu schlug er einmal übers andere mit der 
Faust in die Kanzel hinein, um seinen Emst zu zeigen. Kadi- 
dem er aber jetzt vor dem Bisdiofe gepredigt hatte, stand dieser 
auf, erzählte der Gemdnde was er von der Geschidite ihres 
Ffiirrers wnsste, und forderte sie auf sidi einen andern zu w&h* 
len; da sagten die Leute aber, sie seien mit ihrem bisherigen 
Ffiffrer zufrieden, denn er hisse keinen Gottesdienst änsfiiUen 
und danke ihnen freundlich für die Entrichtung seiner Gebühren, 
er sei andi ein wohlgesitteter Mann: so baten sie ihn behalten 
zu dürfen, und der Bisdiof gestattete ihnen das. Welcher Art aber 
dieser Pfiurrer war, daftr wird nodi folgende Geschidite als Beleg 
erzählt. Einmal kam ein altes Weib aus Grimsstafiir d Höls- 
Qöllum nach Möörudalr um das Abendmahl zu nemen, weil ihr 
der Weg dahin doch etwas kürzer vorkam als bis hinaus nach 
SkinnastaÖir im Axarfjür<"5r. Sie kam Samstags Abends dahin, 
und sah am Sonntagsmorgend, wie der Pfarrer mit den blosen 
Händen den Fiisshoden abkehrte. Da sprach sie, es sei doch 
viel , von einer solchen Kreatur das Sacrament empfangen zu 
müssen; der Pfarrer aber hörte diess, und antwortete: ,,es bleibt 
immer derselbe Mann, welchen Rock er auch anhat!'* Einige 
Leute hielten ihn überdiess für einen Zauberer, wie denn auch, 
beiläufig gesagt, einer seiner Enkel, der ebenfalls Bjami hiess, 
in demselben Rufe stand. — Nach längerer Zeit kam aber Rann- 
Teig zum Sterben. Auf dem Todbette umarmte sie den Bjami 
nodi einmal, und beschwor ihn nie wider zu heirathen, denn sie 
gönne ihn keinem andern Weibe; dabei umklanmierte sie ihn 
sterbend (daufiabaldi) so fest, dass es fremder Httlfe bedurfte 
um ihn aus den Armen der Leiche wider loszumadien. Wirklich 
blieb Bjami längere Zeit unTerfaeirathet ; ^dlich aber sdiritt er 
dodi zur zweiten Ehe, und von da ab begann Bannveig umzu- 
gehen. Der Pforrer und seine Frau waren beständig ihren An- 
griflen ausgesetzt; anderemale brachte sie ihm sein Vieh um oder 
that sonst Schaden: hnmer ärger wurde der Spuk. Da ritt end- 
lich Bjami sfldwärts, und sudite den Söra Eiiikr in Vogsösar 
auf, und bat ihn um Hfilfe. Der gab ihm Schutzmfttel mit ; als 
aber Bjami heim kam, war seine Frau bereits eines jähen Todes 
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gestorben. Er selber hatte nun Ruhe vor dem Spuk, so lange 
Sera Eirikr lebte; kaum aber war der gestorben, gieng der alte 
Tanz wider an. und das Gespenst tödtete ihm allmälig fast all 
sein Vieh. Da hatte Bjarni genug, und er zog nun, nachdem 
er 40 Jahre Pfarrer gewesen war, hinüber in den Jökuldalr; der 
Hof zu Möörudalr aber wurde zunächst völlig öde, und später 
siedelten sich nur noch Bauern hier an, während die Kirche 
daselbst seit dem Jahre 1716 von verschiedenen Pfarrern in der 
Nachbarschaft versehen wurde. Bannveig gieng dort lange im 
Hause um; Bjarni aber ward sehr alt^ und starb einmal auf dem 
Pferde, zwisdien zwei Höfen im Jdknldalr, und man &nd seine 
Leiche, aber sein Pferd nicht. Um diese Zeit ritt ein Mann vom 
J5kuldak ans aber MdörudalsörsBfi nach Mfiörudalr hinüber, und 
es ist das ein Weg von anderthalb Tagreisen (^ngmannaleiö), 
d. h. 7'/, Mdlen etwa, zwischen den nächsten Hdfen. Als er 
nach dem, bereits verödeten, Hofe kam, sah er hier ein ge- 
satteltes Pferd vor dem Hanse, Bannveig aber sass in der Thflre 
des Hauses, und strickte ein paar Schififerstrümpfe. Der Mann 
meinte es sei ein lebendes Weib, und fragte sie, wem das Pferd 
gehöre? Da antwortete sie: „ meinem iijarni gehörte es, und ich 
hatte über seinem Schädel zu singen, und warf mich dann auf 
das Pferd, als ich fertig war Dabei schien sie immer häss- 
licher zu werden, so dass der Mann in aller £ile machte, dass 
er iörtkam. 

Weit häufiger zeigen dagegen die Erzählungen von Sera 
Eirikr einen humoristischen Charakter, und betreffen mancherlei 
Possen welche er solchen Leuten spielte, die ihm Unrecht ge- 
than hatten oder an ihm sich reiben wollten. So kam demselben 
einmal im Winter ein Schaf abhanden. Der Schafhirt behauptete, 
es müsse gestohlen worden sein; Sera Eirikr aber meinte, er 
solle davon schweigen, es könne recht wohl auf andere Art ab- 
handen gekommen sein, und vielleicht komme es sogar noch 
wider. Am Christabende kam sofort ein Bauer ans der P&irei 
zur Kirche, gewaltig ermüdet und mit einem Sack auf dem 
Bfidcen; in dem Sacke aber war das todte Schaf; das dem Pfarrer 
weggekommen war. Der Mann gab es zurfick, und bat flehent- 
lich um Gnade; Sto Eirikr aber brachte ihn nidit nur nicht 
vor Gericht, sondern sdiaikte ihm auch noch das Fleisch. — 
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Ein andermal kam dem Pfarrer ein Schaf kurz vor Ostern weg. 
Am Ostertage als er zur Kirche ritt um den Gottesdienst zu 
verrichten kam dieser an dem Ilofe eines kleinen Bauern vor- 
bei, und traü' diesen daheim; da fragte er ihn, ob er nicht zur 
Kirche komme? Der Bauer antwortete, er habe eher Lust zu 
Hause zu bleiben; Sera Eirikr aber redete ihm zu mitzugehen, 
und bestimmte ihn endlich dazu. Der Bauer hatte da keine 
Handschuhe, und wollte mit blosen Händen reiten; da mdnte 
aber Sdra £irikr, es könne Abends anderes Wetter werden, und 
80 nam Jener seine Handschuhe mit In der Kirche, wo er ganz 
Tome sass, legte er diese vor sich hin; als er aber sein Gebet 
sprechen wollte, schienen ihm plötzlich die Handschuhe die Gestalt 
des Kopfes von jenem gestohlenen Sdiafe anzunemen. Da gestand 
er nadi der Kirche dem Piiurrer den Diebstahl; aber auch in diesem 
Falle erwies sich S^ra Eirikr gnfidig und sdiwieg zu der That — 
In einem harten Winter wurde einmal fortwflhrend Heu gestohlen 
auf dem Ffiurrhofe. Die Schaffnerinn des Pfiurers war damit Abel 
zufrieden, und stellte ihm oft genug vor, dass er mit seinen 
Künsten denn doch so Etwas nicht leiden solle ; er aber machte 
wenig daraus, und meinte, seinen Kühen werde darum doch das 
Futter nicht fehlen. Am ersten Abende nach Sommersanfang aber 
hiess fer einmal die Schaffnerinn die Nacht über im Heustadel 
wachen, und achtgeben auf Das was sie da sehen würde. Sie 
that so, und bemerkte wie mitten in der Kacht ein Mann in den 
Stadel kam mit einem Sacke; wie der herinnen war, war er so- 
fort festgebannt. Als aber das Mädchen genauer zusah, fand sie 
zu ihrem nicht geringen Schrecken, dass der Mann kein anderer 
war, als ihr eigener Vater 1 Da lief sie dann freilich eilends 
den P£Brrer zu wecken, und bat ihn um Gotteswillen ihren Vater 
wider loszumachen; S^ra Eiiikr that so, und erlaubte überdiess 
gntmilthig dem alten Manne sich bei ihm Heu zu holen so lange 
er dessen bedürfe und sein eigener Vorrath reiche. — Wider 
einmal konmien Leute, welche nach Giindavik zum Fischen gehen, 
zum Fforrer, und bitten um Heiberge. Er gewährt diese, und 
lässt ihren Pferden, da es noch Winter war, Wiesheu vorwerfen; 
das war den Leuten aber nicht gut genug, und so giengen sie 
hin und stahlen aus dem Heustadel das beste Heu was zu finden 
war. Folgenden Tages ritten sie weiter; als sie aber an den 
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iMisteii Bach kamen, btieben die Pferde stehen um zu saufen. 
Fort und fort soffen die Thiere, und ivaren bis zum Abend nicht 
zum Weiterbringen; nur ein Einziger, der an dem Diebstahle 
sich nicht betheiligt hatte, konnte weiter reiten. So mnssten die 
Leute schliesslich umkehren nach Vogsösar; da empfieng sie der 
Pfarrer mit den AVorteii: hüii er lengi t)Orstlät, Vogsösataöan, 
„es macht lange Durst, das Heimheu von Vogsösar!" Da muss- 
ten sie denn freilich ihre Schuld eingestehen und dem Pfarrer 
den Schaden gut machen. So nach der Aufzeichnung des Sera 
Eirikr Küld; nach mündlichen Mittheilungen des Sera Sküli Gfs- 
lason und des Gemeindevorstehers Sighvatr Amason dagegen lau- 
tet die Rede des Pfarrers : j>aÖ er ekki gott aö stela tööu i Vogs- 
ösmn , hestana kann aÖ ^y^ta af henni, ,,es ist nicht gut in 
Vogsösar Heu aus dem tun stehlen, denn die Pferde werden 
leicht durstig davonl" — So wurde dem Pfarrer einmal von 
einem jungen Burschen aus der Nachbarschaft ein Pferd von der 
Weide pjenonimen. Aber kaum sitzt der Bursch darauf, so schlägt 
das Thier den Weg nach Vogsösar ein, und lässt sich durch 
keine Anstrengung davon ablenken. Jetzt will Jener abspringen; 
aber auch das gelingt ihm nicht Endlich macht er sich dadurch 
los dass er sich den Sitztheü aus den Hosen schneidet, welcher 
dann alleui auf dem Pferde hängen bleibt und nach Vogsösar 
getragen whrd. So erzählte mir die Gescfaidite Sighvatr Amason; 
nach einer anderen Fassung, welche ich mündlich von S^a SktUi 
hörte und mit welcher auch die Aufeeichnung des Skn Eirfkr 
Übereinstimmt, waren der Pferdediebe zwei, und wurde der Ehie 
zu allgemeinem Gespütte von seinem Thiere nach Vogsösar hehn- 
getragen, während der andere sich in der oben erwähnten Weise 
hilft, und dafür von dem Pfarrer belobt und in Unterricht ge- 
nommen vdrd. Nach einer dritten Fassung endlich, welche ich 
Sera Sveinbjöni Gu6mundsson verdanke und welche mir die beste 
und vollständigste scheint, >Yaren der Diebe drei; die beiden 
ersten haben das eben angegebene Schicksal, der dritte aber 
reitet an einen über den Weg hereinhängenden Felsen hin, und 
zieht sich an diesem nach oben zu vom Pferde, das er sich unter 
den Füssen weglaufen lässt. Als der Pfarrer diesen Ausweg er- 
fährt, sagt er, dieser Bursch müsse gut zu unterrichten sein; er 
habe auf ihn gelegt, dass er nicht vom Herde solle herunter« 
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kommen körnten, dann aber habe er niclit gedadit ancli anf ihn 
zu legen, dass er von diesem nicht hinaufkommen solle! 

Der Bursch, welchen Sera Eirlkr um dieses seines Streiches 
willen in seinen Unterricht nam, soll übrigens Jön geheissen 
haben, und manclierlei hübsche Stückchen werden von ihm er- 
zählt So ritt der Pfarrer einmal mit ihm zur Kirche. Unter- 
wegs fiel ihm ein, dass er sein Zauberbuch mitzunemen vergessen 
habe, welches er sonst nie von seiner Seite liess, und er wollte 
umkehren. Da erbietet sich Jön das vergessene Buch zu holen; 
der Pfarrer meint zwar Das sei nicht räthlich und er werde es 
ihm doch nicht bringen können, giebt aber endlich doch den 
Bitten und Versicherungen des Burschen nach, und sagt ihm wo 
das Buch zu finden sei, warnt ihn jedoch zugleich auch es zu 
öfhen; sein Leben hSnge daran. Der Bursch findet das Buch 
und nimmt es mit; unterwegs aber kann er der Lust nicht wider- 
stehen es zu ^en. Kaum hat er die ersten Worte in demselben 
gelesen, so steht auch sdion ein Geist (pdki) da, und fragt: „was 
soll ich tfaun? was soll ich thun?^* Schnell entschlossen ant- 
wortet Jön: flötta reipi dr sandimnn, „aus dem Sande da ein 
Seil flechten 'S und damit ist er den Gdst los.') Er reitet wttter, 
und bringt dem Ffiirrer das Budi, ohne ihm ein Wort von dem 
Geschehenen zu sagen; auf dem Rttckwege aber sieht Ska Eirfkr 
an der betreffenden Stelle den Sand reihenweise gedreht liegen, 
und merkt daran, dass sein Buch geöffnet worden war. Jetzt 
erzählte ihm denn auch der Bursche wie es ihm ergangen sei und 
wie er sich geholfen habe, und Sera Eirikr meinte, das sei das 
einzige Mittel gewesen welches ihn habe retten können. So wurde 
mir die Geschichte von Sighvatr Arnason und Sera Sveinbjörn 
GuÖmundsson erzählt; nach der Aufzeichnung des Sera Eirikr 
Küld dacregen wären der Geister viele gewesen, und Jon hätte 
ihnen gesagt: fariö ^ib allir aö hlaöa hüs ür sandinum, „geht 
alle zusammen daran aus dem Sande ein Haus zu bauen 'S Die 
erstere Fassung ist wohl die richtigere, und erinnert an eine 
Stelle der älteren Edda,') wo es heisst: 
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^ler or sandi 
sima undOf 
ok w daU 4j^pam 
gnind um gröfn* 

„sie wanden Stricke ans Sand, mid graben Erde ans tiefem 
Thale", womit nnnfttze, vergebliche Arbeit bezeichnet werden 
will. — Ein andermal fehlten in Vogsösar eine Woche lang alle 
Schafe, und sie fanden sich nicht, so viel und genau mau auch 
nach ihnen suchte; Sera Kirikr selber erklärte nicht zu wissen, 
welches Blendwerk da im Spiele sei, denn weggetrieben seien 
die Thiere denn docli niclit worden. Nach Verlauf einer Woche 
sah man alles Vieh wider ruhig um den Pferch herumliegen, 
und jetzt sagte Jon dem Pfarrer, dass die Thiere gar nicht von 
ihrer Weide weggekommen seien, und alle Abend seien sie wie 
gewöhnlich nach ihrem Melkplatze gelaufen. Da soll S^aEirikr 
gelacht und seinen Burschen ansgescholten haben. 

Zunächst mögen nun hier zwei Erzählungen folgen, welche 
ich Ska Sveinbjdm GuSmundsson verdanke. Reisende, welche 
bei Sdra Eirfkr zn Gast waren, baten ihn einmal > ihnen zur 
Fortsetzung ihrer Beise ein paar Pferde zn leihen. Er that 
diess, warnte sie aber zugleich, die Thiere bei Leibe nicht zn 
schlagen. Die Leute reiten weiter, und kommen unterwegs an 
einen Fluss, den sie überschreiten müssen; da ihnen nun im 
Wasser die geliehenen Thiere nicht rasch genug gehen , schlagen 
sie dieselben , der Warnung nicht gedenkend welche sie erhalten 
hatten. In demselben Augenblicke aber verwandeln sich die 
Pferde in blose Rossrippen, und die Reiter stehen verwundert 
auf eigenen Füssen mitten im Wasser. — Ein andermal soll 
Söra Eirikr zur Kirche reiten, hat aber kein Pferd, das er be- 
steigen könnte. Da bittet er einige Leute welche eben der See 
zuwandeni um sich zum Fischen zu verdingen (vermenn), ihm 
eines zu leihen; aber Keiner will daran. Endlich lässt sich ein 
junger Bursch, welcher zum erstenmale mit auf den Fischfang 
geht, dazu bestimmen ihm sein eigenes Thier abzutreten; als 
aber anderen Tages die Wanderung fortgesetzt werden soll, weiss 
dieser nun für sich selber kein Pferd aufzutreiben, und muss, 
Yon seinen Gefiihrten unbarmherzig Terspottet, allein zurückblei- 
ben als diese weiterziehen. Die Sache war für den armen Men- 
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sehen keine Kleinigkeit, denn er wusste, in der Gegend lucht 
bekannt, für sich allein den Weg zu den Fischereiplätzen nicht 
zu finden, und musste überdiess erwarten, dass ihm weil er zu 
spät zum Rudern komme ein Theil seines Lohnes werde abge- 
zogen werden. Als Sera Eirikr heimkommt, findet er demnach 
den Burschen in voller Verzweiflung; nachdem derselbe ihm 
seine Noth geklagt hatte, spricht er ihm indessen Trost zu, 
heisst ihn sofort aufsitzen und fortreiten, warnt ihn aber auch, 
sich um Nichts zu bekümmern was er sehen werde, und unter 
keinen Umständen in die Zügel zu greifen. Mit athemloser Ge- 
schwindigkeit geht der Ritt vor sich; ringsum sieht der Reiter 
dabei in Sturm und Ungewitter hinein, ohne doch selbst vod 
solchem betroffen zu werden: rechtzeitig kommt er an Ort und 
Stelle, fiOirt sofort auf die See liinai», und fisdit mit ganz un- 
gewQhnlidiem Glftcke. Seine Qefthrten aber langen am Orte 
ihrer Bestimmung erst an, als er selber bereits mit dem reidi- 
sten Fange beladen aus der See wider zurückkommt; sie hatten 
eben Jener Stürme wegen unterwegs die längste Zeit stül liegen 
müssen I 

Die folgenden Sagen entneme ich dagegen wider den hand- 
schriftlichen Mittheilungen des S^ra Eirikr Ktid. Einmal kamen 

Fischerleute nach Vogsösar, und blieben wie gewöhnlich beim 
Pfarrer über Nacht, und der erwies sich ihnen, ebenfalls wie 
gewöhnlich, nach Kräften gastfrei. Die Leute hatten ein P'äss- 
chen Branntwein bei sich ; der Pfarrer wünschte ihnen eine Kanne 
abzukaufen, Das verweigerten sie ihm aber. Doch war Einer 
dabei, der seinen Branntwein für sich hatte, und keinen Antheil 
amFäs.schen; der schenkte dem Pfarrer von sich aus eine Kanne. 
Als sie aber andern Tages fortritten, und nahe bei dem Pfarr- 
hofe über einen Fluss sollten , fiel ihnen das Füsschen ins Was- 
ser, und sie selber kamen mit knapper Noth wider auf der- 
selben Seite ans Land, von welcher sie hergekonmien waren, 
und mussten da lange liegen bleiben um auf das Fallen des Was- 
sers zu warten; nur Der, der dem Pfarrer die Kanne Brannt- 
wein geschenkt hatte, kam gut über den Fluss und konnte ohne 
Aufenthalt weiter reiten. Später trieb auch das Fässchen ans 
Land, und man sagt daaa Stot Eirikr davon gewusst habe was 
aus ihm geworden sei — Ein andermal ritt S^ra Eirikr an dem 
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Hofe eines Bauern vorbei, welcher zwei gar bösmäulige Töchter 
hatte; die verhöhnten nahezu Jedermann, den sie zu Gesicht 
bekamen. Als die nun den Pfarrer reiten sahen, riefen sie, da 
ziehe Galdra-E} ki ') daher, und zwar lumpig genug, und lachten 
gewaltig über ihn. Da geschah es ihnen aber, dass sie auf der 
Stelle ihm iiaclilaufen inussten, und sie hatten ihre Köcke bis 
zum Nabel aufzuheben, da sie ihm folgend über einen Bach 
waten mussten. Da wandte sich der Pfarrer um, und meinte, 
sie hätten es wohl gar sehr eilig zu ihm zu kommen, und es 
sei manierlicher, wenn sie ihre Röcke niderlassen wollten, was 
sie doch recht wohl könnten (der Fluss war offenbar nur Blend- 
werk gewesen I); zugleich rieth er ihnen, in Zukunft weder den 
P&rrer von Vogsösar noch sonst Jemanden zu Terhöhnen. Man 
sagt, sie hätten sich diese Lehre zu Herzen genommen, und 
seien von da ab sittsamer geworden. — Wider einmal bat ein 
Bauer, der weit weg zu Hause war, den Pfarrer um etwas Kau- 
tabak, auf welchen der Mann ganz gewaltig aus war (w hann 
t^baksvargr hmn mesti); der Pfiurrer gab ihm ein Stttek, und 
das stedcte Jener in die Tasdie. Erst ein Jahr spftter trafen 
sidi die Bdden wider, und da fragt der P&rrer den Bauern, 
wie ihm Toriges Jahr der Tabak behagt habe? Da &nd sich, 
dass dieser das ganze Jahr Aber an keinen Tabak gedacht hatte, 
und jetzt erst griff er in die Tasdie und holte das Stflck her- 
aus; Ton da an aber kaute er wider eben so eifrig Tabak wie 
vorher. — Zu InirA in ölfus wohnte ein Bauer Namens Hallr; 
der galt für sehr zauberkundig. Der verkaufte einmal in Eyrar- 
bakki einem ^Norwegischen Schiller ein fettes, graues llind; als 
aber der Käufer in See war, war auf einmal das Rind ver- 
schwunden, und stand an dessen Stelle blos ein mageres, graues 
Schaf. Da sah nun freilich der Schiffer, dass Hallr ihn durch 
seine Zauberkünste betrogen habe; um sich aber zu rächen, be- 
zahlte er ein paar Finnen dafür, dass sie Jenem das Rind wider 
abnemen möchten, um das er ihn gebracht habe. Da geschah 
es einmal im Herbste, dass Hallr als er in seinen Viehstall 
gieng sein graues Bind nicht mehr Jand; dagegen lag an dessen 
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Stelle ein Seehund da, und nagte aa setnem Hallter. Der Bauer 
wollte den Seehund aus dem Stalle wegtreiben; aber der gieng 
nicht, und drohte den Mann in Stfleke zu reisaen. Da alle 
Künste des Hallr ohne Ekrfolg blieben, rief er den S4ra Eirikv 
zu HtUfe« Der kam auch; aber auch er vermochte nicht den 
Seehund fortzuschaffen « und er sagte, Das komme davon her 
dass die Finnen zu ihrem Zauber ein Kraut verwandt h&tten 
dem Nichts widerstehen kdnne. Doch hOrten die Finnen nach 
Yeriaitf von etwa einer Woche mit Huren zauberischen Angriffen 
auf, und damit verschwand der Seehund. 

ZuStokkseyri wohnte ein Weib von ansehnlichem Geschlechte, 
t>ördis Marküsdöttir, mit ihrem Manne, Guömuiidr Yest; von ihr 
wird gesagt: aö liün v£cri galdrasnäpur, hrekkvis og drykkjurütur, 
,,dass sie eine Zauberiuirrinn gewesen sei, nichtsnutzig und ver- 
sotten". Wegen Zauberei kam sie sogar einmal in Uut(;rsuchung, 
weil man ein Zauberbuch gefunden hatte welches ihren Namen 
und Wohnort vorn eingeschrieben trug, und als sie im Jahre 
172S eines jähen Todes starb, war der Bischof Jon Arnason 
drauf und dran gewesen sie um ihres heillosen Lebenswandels 
willen in den Bann zu thun. Dieses Weib nun, welches unter 
dem Namen Stokkseyrardisa allgemein bekannt war, beneidete 
den Sera Eirikr wegen seiner Zauberkunst, und nam sich vor 
einmal mit ihm sich zu messen. Sie stellte sich freundlich gegen 
den Pfarrer, obwohl dieser Nichts von ihr wissen wollte, und 
einmal sddckte sie ihm einen Wamms zum Creschenke. Er un- 
tersucht diesen von allen Sdlen, findet aber nidits Yerdftcfatiges 
daran, und entschliesst akfa darum zuletzt, ihn zu einem Bitte 
anzuziehen; dodi braucht er die Vorsicht, dem Burschen der 
ihn begleitet einzuschiifen, er solle ihn wohl im Auge behalten, 
und sowie er an ihm etwas Besonderes bemerke ihm rasch den 
Wamms ausaiehn. Sie waren nodi nidit weit gekommen, so 
Sport der Pfinrer soweit als der Wamms reicht eine ganz un- 
natfirUche Hitze; ein Sdiwindel befiült ihn, er sdiwankt im 
Sattel, und stürzt endlich wie todt vom Pferde. Da er indessen 
so klug gewesen war auf denWarams vom und hinten ein Kreuz 
aufzuzeichnen, und tla überdiess der Bursch dem erhaltenen Be- 
fehle gemäss sofort abspringt und ihm denselben vom Leibe 
reibst, kommt er bald wider zu sich, sit^t wider auf und reitet 
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ruhig weiter. Zn Hanse untenacht er den WanuDs nodimals 
anfii Genaueste, und nun findet er die Zaubermittel der Bisa 
unter dem einen Anne eingenäht; da sagte er: ^ma hefir hün 
iiM hdlvnft, ,,da also hat sie es verborgen, die Verfluchte/^ 
im Übrigen aber machte er über den Vorfall keine Bemerkung, 
und dieser wurde weil unbesprochen bald vergessen. Bald dar- 
auf schickt er der Disa als Gegengeschenk einen Rock. Sie 
betrachtete diesen mit argwöhnischen Augen, zog ihn aber end- 
lich doch an; kaum war diess aber geschehen, so spürte sie 
eine unerträgliche Kälte welche ihr in Mark und Bein drang, 
und mit Mühe brachte sie den Rock wider vom Leibe. Jetzt 
fand sie auch in dessen Falten den ihr bestimmten Zauber. Kun 
wollte aber Disa noch ein zweites Mal gegen den Pfarrer einen 
Versuch machen. Sie verzauberte nun eine graugestreifte Katze ; 
die überfiel den Pfarrer während er schlief, und schlug ihm ihre 
Klanen in die Brust. Mit genauer Noth nur konnte Dieser noch 
seinen Zauberstab erreichen, und mit diesem sie von sich weg- 
treiben; als er aber endlich auf die FQsse kam, wurde er des 
Thieres völlig Meister and brachte es zur Buhe. Man erzählt 
woU noch von mancheiiei weiteren Zusammenstössen die Söra 
Eirflcr mit der alten Hexe gdiabt habe; das Ende aber ihrer 
Begegmsse sei folgendes gewesen. An einem Winterabende sagte 
der Pfiurrer seinen Leuten,' sie möchten die Nacht ftber das Hans 
wohl verscUossen halten, und Ni^ninden aufmachen, der etwa 
klopfe; werde aber zum drittenmale geklopft, so sollten sie es 
ihm melden. In spftter Stunde Uo]^ es wirklich; aber Niemand 
macht aul Es klopft zum zweitenmale, aber auch dieses Mal 
regt sich Niemand im Hause. Erst als es zum drittenmale klopft, 
wird Sera Eirikr davon benachrichtigt, und jetzt geht er selber 
um die riiiir zu öfliien. Da sehen nun seine Leute die Disa 
draussen stehen , barfüssig und im leichtesten Kaclitkostüme, 
einen Nachttopf in der Hand halteiid. Sie war in der Nacht 
vor ihr Haus hinausgetreten um den Topf auszuleeren, war dann 
aber von einer unwiderstehlichen Gewalt erfasst und getrieben 
worden weiter und weiter zu gehen ohne auch nur des Geschirres 
sich entledigen zu können das sie in der Uand hatte: so war 
sie den weiten, weiten Weg in der strengsten Winterkälte ge- 
wandert, bis sie endlich mit verschundeneii Füssen und todtmüde 
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den Fbirbol emichte. Sita Eifflar Ind ue aofork m bei ibm 
dozatzeten, imd sagte es sei doch bart fiir eme so angesehene 
Fteu, solche Hlihsale anszusteheo, „nnd geidss treiben es die 
MSnse gar arg in Stokkseyri, da ihr so Tiel dam wendet eoere 
Kstse wider zu holen!'* Hrdis yerstand den bitteren Spott; 
aber dennoch konnte sie nidit anders als denP&rrer nm Nacht- 
herberge bitten; den folgenden Tag liess er de heimfuhren, sie 
aber versprach hoch und theuer, ibm niemals mehr einen Possen 
spielen zu wollen. — Ich gebe aber diese Sage vorwiegend nach 
der schriftlichen Mittheilung des Sera Eirikr Küld, als der voll- 
ständigsten ; im Detail sind indessen manche Züge aus der münd- 
lichen Erzählung des Sora Magnus Grimsson entlehnt, welche 
zwar von dem Rocke welchen der Pfarrer der Disa, und von 
der Katze welche diese jenem schickt, isichts weiss, aber im 
Einzelnen hin und wider drastischer gehalten ist 

Volle 39 Jahre soll S^ra Eirikr im Selvogsjjlng Pfarrer ge- 
wesen sein. Bei seinen Bauern war er beliebt, und wenn sie ihm 
etwa einmal einen Streich spielten, so geschah diess doch in der 
harmlosesten Weise und hatte auf ihr Verhältniss zn einander 
weiter keinen Einflnss. So zeigen ihm diese einmal, um seine 
Kunst zu versuchen, den Tod eines alten Weibes an, und bringen 
ihm an dem für die Beerdigung anberanmten Tage einen Saig« 
in welchen sie statt emes Leichnams emen todten Fisch gelegt 
hatten. Der Ffiurer merkt natOrlicfa den Possen, und spricht sofort : 

8tt8i8 «r ar Bdltam ajö, 
am aiUna ftm eg livflcisi, 

„der Leib ist aus der salzigen See, eine Seele aber finde ich 
nirgends".') Im Jahre 1716 aber merkte Siira Eirikr dass sein 
Lebensende herannahe, wie er denn auch bereits in den Achtzigern 
war. Da liess er alle seine Zauberbücher auf Vogsösaheiöi ver- 
brennen, oder verbrannte sie auch wohl selber, wie Andere 
sagen ; dann aber, als er bereits auf dem Todbette lag, liess er 
zwei Bauern aus seiner Gemeinde rufen, und bat sie, wenn er 
todt sei und sein Sarg in die Kirche gebracht werde, die ge- 
wöhnliche Leichenwache von drei Nächten bei demselben zu über- 
nemen; dabei sollten aber drei Lichter anf dem Altar brennen, 

So cnsühlte mir SighTttr lireppa^dri Amason. 
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zwd ÜnscUitCkeneii rechts und links, und eine Wacliskene in 
der Hitfie. Die Leute tliaten so, und die beiden ersten Nichte 
«reignete ach nichts Besonderes; die dritte Nadit aber als es 
gegen den Tag zu gieng erlitt der Sarg plötslidi eine heftige 
Erschütterung, und zugleich erioadien beide UnschÜttkerzeni die 
Wachskerze aber brannte fort. Als die b^den Wächter diess 
gewahrten, sprangen sie auf den Sarg, und blieben eine Weile 
auf ihm liegen; da wurde der Sarg wider ruhig, und es begab 
sich weiter nichts Besonderes mehr. In der folgenden Nacht aber 
geschah es, dass den beiden Bauern welche bei der Leiche ge- 
wacht hatten, Sera Eirlkr im Traume erschien; er war da un- 
gemein frohen Aussehens, und hiess sie davon überzeugt sein, 
dass es ihm ganz vortrefflich gehe. 

Sovi^ mag nun als Probe der Sagen genfigen, welche über 
einzehie namhaftere Zanberkflnstler umUiufen. 
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NATUßSAGEN. 



An das , was über die Zauberei zu sagen war, schliesst sich 
auf das Genaueste an, was über die geheimen Kräfte dieser oder 
jener Naturgegenstände erzählt und geglaubt wird. Die geheimen 
Künste des Zauberers beruhen ja guten Theils gerade darauf, 
dass er dieselben kennt während sie Anderen unbekannt sind, 
und die Grenze des allgemein und des nur Einzelnen Bekannten 
lässt sich begreiflich mit Sicherheit nimmermehr ziehen. Auf der 
anderen Seite greifen indessen die Natursagen ebenso entschieden 
«ach wider in ganz andere Gebiete hinflber, indem manche mehr 
oder minder fabelhafte Thiere geradezu auf der Grenze zu den 
Unholden stehen, indem femer die Sage nicht nur über die be- 
sonderen Eigensdiaften, sondern andh fiter die Entstehung n.dgl. 
einzehier Natnrgegenstände sich yeibreitet, ihre Beziehungen zu 
fihematOrlichen Wesen darlegt, u. s. w. Ans diesem Grunde er- 
schien es zweckmässig, von den direet auf die Natur in ihren 
einzeben Erscheinungen bezflglidien Sagen in einem besonderen 
Abschnitte zu handeln, wobei freUicfa manche Ungleichfönnigkeit 
in der Abgrenzung des Stoffes nicht vermieden werden konnte. 

In gewisser Beziehung lässt sich hieher bereits der Aber- 
glauben stellen, welcher bei neugeborenen Kindern aus 

diesen oder jenen äuissoren Anzeichen auf diese oder jene gei- 
stigen Eigenschaften schlicsscn will; nach der rein leiblichen 
Seite hin lässt sich ja auch der Mensch in das Reich der Thiere 
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einreihen. Bei anderer Gelegenheit mnde berefts erwihnt, dass 
Leuten, deren Augenbrauen über der Nase Eusainmengewachsen 
sind, die Eigenthüralichkeit zugeschrieben wird, dass Gespenster 
ihnen nicht zu schaden vermögen. Von Kindern , welche mit 
Zähnen im Munde geboren werden, meint man dass sie Talent 
zur Dichtkunst besitzen, und nennt darum solche Zähne skälda- 
gemlur, d. h. Dichterzähnchen. Oder man legt auch wohl den 
Kindern, welche einmal tüchtige Poeten werden sollen, lange 
Zungen bei, und soll dabei der Umstand entscheiden, ob die- 
selben mit ihrer Zunge bis hinauf zu ihrer eigenen Nase langen 
können. *) U. dgl. m. 

Mehrere noch und eigenthümlichere Sagen knüpfen sich an 
bestimmte Vierfüsser. Dem Bären z. B. schreibt man eine 
ganz besondere ünempfindlichkeit gegen die Kälte zu, und spricht 
darum auch wohl von dem bjamylr, der Bäreuwärme, als einer 
Eigenschaft welche einzelnen Menschen zukommen kann. Schon 
eine filtere Quelle gedenkt derselben;^ heutzutage aber schreibt 
man sie denjenigen Kindern zu, welche auf einer Bärenhaut ge- 
boren werden, und mehity sie würden niemals kalt. Den Fnchs 
darf man nach Sonnenuntergang nicht mehr bei seinem eig^t* 
liehen Namen, töa, nennen, weil er sonst kommt und sidi ein 
Lamm holt; man nennt ihn dalSr Ugfteta, den mit den niedrigen 
FOssoi. Es mag sdn, dass mit diesem Aberglanben die Vielheit 
▼on Namen zusamm^ängt, welche gerade dieses Thier in der 
IslSndisdien l^racfae trägt, und deren zehn der folgende Vers 
ansammenstellt: 

Bafr og h^lta^, mfllraUd, diattliali, Utr, 

UMdieUr, tofttygg, lAgfieta, skolfi, t6«. 

Wenn eine Maus in ein Fisch wasser geworfen wird, verschwin- 
den aus demselben alle Forellen. Zu Kollabüöir und zu Skögar 
im i>orskafjörör wohnten einst zwei alte Weiber. Die Erstere 
besass einen Bach welcher nicht weit von ihrem Hole vorbei- 



*) Siehe oben, S. 88. 

^ M ündliche Mitdieilung von J6n Amason. 

*) Ygl iaftrSingn saga, 8. 89: „So ersflUt man« dass 6lafr HavaritoMn 
Bärenwärme gehabt habe, denn niemals war FtoBk oder Kälte so gross, dass 
Olafr mehr oder weniger Kleider trug als eine Hose and dn Hemd, in die 
Hosem hineingegflrtet'*. 
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flofls, imd hatte dafinn eine sehr ergiebige Fiseherei; da warf 
ihr ihre Kachhariim ans Keid eine Mbos hinein, nnd sofort blie- 
ben die Fische ans, der Bach aber eihielt davon den Namen 
MdsarA, Mansbach. — Wenn ein unverheiiafheter Mann die 
Katzen gerne hat, so ist diess ein Zdchen, dass er mit seiner 
zukünftigen Frau gut leben irird. (So Jön Aznason.) — In der 
Neqjahnnadit sprechen die Kühe. Ein Baner, der diess nicht 
glauben wollte, legte sich einst in der angegebenen Kadit in 
seinen Viehstall, um sich von der Wahrheit oder Unwahrheit der 
Sache zu überzeugen. Als es nun auf die Mittemachtsstundc 
zugieng, hörte er wie eine seiner Kühe sprach : mal er aö miela, 
„es ist Zeit zu sprechen"; eine zweite sagte: maör er i flösi, 
„ein Mann ist im Stalle"; eine dritte endlich fügte bei: hann 
skulum vi6 sera dör enn kemr IjösiÖ, „den wollen wir irrsinnig 
machen, ehe noch das Licht kommt". Da wurde der vorwitzige 
Horcher wirklich wahnsinnig. (So erzählte mir S^ra Björn l>or- 
Uksson; dagegen nannte mir S^ra Magnüs Grimsson statt der 
Neujahrsnacht die Jönsmessunött, d. h. die Johannisnacht.) 

Weniger weiss ich von Vögeln zu berichten. Doch sagt man 
vom Adl er, dass Dengenigen, welcher dessen Klaue in der Schmiede 
▼erwendet nm den Blasbalg zn ziehen, die Schmiede nicht ab- 
brennt; anch hSlt man dalBr, dass Kinder, welche ihre Mflcfa 
durch den Kiel ehier Adlersfeder trinken, ein ganz besonders 
starices Gedäditniss bekommen. — Von den Raben erzihlt man, 
dass sie im Herbste em förmliches hreppamöt, d. h. eine Ge- 
mdndeversammlnng halten, und sich hier paarweise nnter die 
versdiiedenen Hfife des Bezirices verteilen. Audi will man be- 
haupten, dass das Herumfliegen der Baben nm dnen Hof den 
nahen Tod emes seiner Bewohner bedeute, 0 und auf einen dess- 
fallsigen Aberglauben bezieht es sidi, wenn der bereits MIer 
besprochene Gesetzbeamte Sveinn Sölvason in einem spöttischen 
Gespräche mit Frau Ingibjörg SigurÖardöttir, der Gemahlinn des 
Bischofs Gisli Magnüsson zu Hölar, einmal da er einen Raben 
hart am Hause krächzen hörte den Vers sprach: 

Hrafii sitr ä härri stanng, 
haidar mark 4 takij 



«) Vgl oben, S. 152. 
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d ^mt vflrfr «fin laniii^ 
Sem nndir 1»^ fivi ^lU, 

„ der Rabe sitzt auf der hohen Stange, ') die Leute mögen darauf 
Acht geben; nicht \vährt dessen Leben lang, der unter diesem 
Dache iwohnt^S Die irau aber entgegnete ihm rasch besonnen: 

Ellgill hrakspfi. er ^ tndr, 
^ nncUui g&ngi eg nauSum; 

en ef hmn ks'akar yfir Jto 
ekki seinna dau&um? 

,,kd]ie flble Weissaguitg ist es fttr mich, wenn ich meinen Leiden 
(durch den Tod) entgehe; irie aber wenn er auch Uber dir als 
einem nicht später Sterbenden krädizt?"*) 

Unter den Insekten mag die Galdrafluga, Zauberfliege, 
um dieses ihres Namens willen genannt werden; sie gehört der 
Gattung Tiptda, also den Schnaken an. ob aber von ihr wie 
der Name anzudeuten scheint irgend welche Sagen umgehen weiss 
ich nicht anzugeben. — Um so unzweifelhafter gehört dagegen 
der Sage die Brünklukka an; sie ist ein zollgrosses, schwarzes 
Thier, lebt im Wasser, und ist so giftig, dass Derjenige stirbt, 
welcher sie etwa unversehens mit dem Wasser in sich hinein- 
fichlingt. Es soll übrigens darunter der Bytiscus nmrginalis, stria- 
ius, semistriatus YiWeicht auch laUasimus verstanden werden,^) 
also ein Schwimmkäfer. Von einigen anderen Thieren, welche 
hieher zu gehören scheinen, sind mir nur die Namen zugekom- 
men; so vom Vatnsköttr, der Wasserkatse, und dem Smokk- 
ormr, Scfaeidenwurme. Björn Halddrsson zwar versteht unter 
dem ersteren eine Wasserschlange, unter dem letzteren aber, 
wenn anders sein smokfiskr mit dem smokkoimr identisch ist, 
den llntenfisch; Eggert Öla&son dagegen ist zwar in der letz- 
teren Beziehung mit demselben einverstanden,*) den Vatnsköttr 
dagegen rechnet er entschieden zn den Insekten, nnd zwar ist 



*) D. h. auf der Stange, die auf dem Giebel des Hauses errichtet die 
Wtndfiüms trflgt. 

*) Jön Eipclfii, idMids AdMdor, IX, e. 12 (Bd. XI, a 10). 

*) Mohr, S. 96—96. 

♦) Vgl. Mohr, S. 87— 8S. 

') Beile igiennem Island, & 612. 
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er geneigt ihn zur Gattong Notoneeta, also zn den Wasserwanzen, 
zn zihlen.') 

Die zuletzt genannten Thiere ftthren uns bmits liintikr zn 
der um&ssenderen Kategorie der Wasserthiere, von wddien 
auf Island ganz besonders zaUreiehe Sagen und abergläublsdie 
Meinungen bestehen. Bei ihnen wird aber freilidi auch am Schwer- 
sten, die Grenze gegenüber den im eigentlichen Sinne übernatür- 
lichen Wesen richtig zu ziehen, da wie wir gesehen haben ge- 
rade die Wassergeister ganz vorzugsweise thierische Gestalt zu 
zeigen und der Thierwelt sich anzunähern pflegen. Von allen 
Seeungeheuem , mögen sie mm mehr der Naturgeschichte oder 
mehr der Geisterwelt angehören, nimmt man an dass sie ihren 
eigenen Kamen kennen, und sich einfinden sowie er genannt 
wird. Auf diesen Glauben bezieht sich der Ausdruck: sjövi'ti, 
und versteht man darunter die Schuld Desjenigen, welcher zur 
See den Namen eines solchen Ungethümes nennt, und dieses 
dadurch heranzukommen veranlasst. — Sagenhaften Charakter zei- 
gen aber vor Allem die Seehunde. Früher schon ist der See- 
hundsmatter gedacht worden als eines der Isländischen Sage eigen- 
thümlichen Ungeheuers. Weiterhin muss erwähnt werden, dass 
in dem seeartigen Flusse LagaH^öt im Ostlande unter anderen 
Wasserungethümen auch ein gespenstiger Seehund sich aufhalten 
soll. Bereits S^ra Stepbin Olafeson (f 1688) gedenkt desselben 
in einem sdmer Lieder,*) und Eggert Ölafsnon weiss eben&lls 
nodi von Leuten, welcbe ihn gesehen haben wollten.^ Aber 
teadi abgesehen Ton solchen einzelnen Vorkonunnissen gelten diese 
Thiere dn- ffir aUenuil als halbwegs übematfirliche. Man erzählt, 
dass de ursprOnglich Faraösliöar seien, d. h. Bienstleute des 
Königs Pharao, welche mit ihm ün Rothen Meere ertrunken sind; 
dass sie als du eigenes Volk auf dem Grunde des Meeres leben, 
und elgentlidi menschlidie Gestalt haben, nur dass diese fßr ge- 
wöhnlich durch das darüber liegende Seehundsgewand verdeckt 
ist In der Johannisnacht aber dürfen sie ihre Seehundshaut ab- 
legen; in menschlicher Gestalt steigen sie dann aus Land, und 



') Ebenda, S. 601. 

') Qvse&i Sera Stephans Olafssonur (Kaopiiiaiiiialiöüi, ItiÜS), & 9. 
Beise i^peiuiem Island, S. 794. 
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spielen, singen und tanzen fröhlich wie aadere Mensctoi; wer 
ihnen aher dann ihre Haut wegnimmt, der benimmt ihnen damit 
auch die Möglichkeit ihre Gestalt wider zn wechseln, und sie 

bleiben Menschen.*) So that einst ein Bauer; als die anderen 
Seehunde in das Meer zurückkehrten, blieb in Folge dessen ein 
Mädchen übrig, und das nam sich der Bauer zum Weibe. Zwei 
Kinder bekam er mit ihr, und sie lebten zufrieden und glücklich 
mit einander; den Schlüssel aber zu der Kiste, in welche er ihre 
Seehundshaut verschlossen hatte, trug er beständig bei sich. So 
gieng es drei Jahre lang fort. Am Schlüsse des dritten Jahres 
aber blieb die Bäuerinn eines Unwohlseins wegen zu Hause zu- 
rück als ihr Mann mit den übrigen Leuten auf Weihnachten zur 
Kirche gieng; Jener aber vergass als er sein Feiertagsgewand 
anlegte den Schlüssel in der Tasche des Bockes welchen er ab- 
legte. Als er aus der Kir^e heimkam, fand er seine Kiste offen, 
und die Haut weg, welche er in dersdhen aufbewahrt hatte; 
zugleich war aber auch die Bäuerinn verschwunden, um nicht 
mehr zu ihrem Manne zurückzukehren. Doch sah man wenn 
dessen Kinder längs des Meeresufers qiaziren giengen sehr häufig 
einen Seehund heraosdiwimmeii, der sie im Wasser begleitete, 
und ihnen auch wohl bunte ilsche, hübsche Musehehi u. d|^. an 
das Ufer heranswail Eggert Olafeson, der berdts mit derartigeii 
Sagen wohl bekannt ist, fttgt noch bei, daas man hin und wider 
auch schon EtQie des Seevolkes, d. h. der Seehunde, gingen 
habe, und dass ne gut melken, ebenso wie die aschgrauen Thiere 
welche von ihnen herstammen; *) die obige ErzShlung aber yer- 
danke ich einer mündlichen Mittheilnng des S4ra Björn {»orUks- 
son. — Der mancherlei Ungeheuer, welche in Gestalt von Wal- 
fischen, Haifischen, und Rochen sich zeigen, ist früher schon 

^) Es ist kaum nütliig an die Parallotc zu erinnern, welche I>eut8Ghe 
Sagen von Schwaiijungfrauen, von der Main- u. dgl. bieten. 

*) Reise igienuein Island, S. 634 — 35. lieber die Seekühe vgl. auch Niels 
Winther, Fseröernes historie« S. 367 — 68, und über die Seehunde selbst 
S. 407->-ll. Das Wedc, dessen hidier besOgUdias drittes Heft mir eben jetst 
erst während des Druckes dieser Sammlung sngelit, enthSlt fibesiianpt viele 
interessante Purallelen zu den Isländischen Sagen; viel Einschlägiges hatte 
allerdings schon früher Pfarrer Hammershaimb in der Antiquarisk Tidsskrift, 
184d— 51, den Annaler forNordiskOldkyudighed, 1846» u. dgl. m. mitgetheilL 
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gedadtti und zimial aucSi der Bochemmitter beretts Enr&lmiuig- 
geflum worden; hier mag etwa noch beigefOgt werden, dasB 
übematOrlicber Boche (akata) nach Söra Steph^ Ölafison eben-, 
falls im Lagarfljöt liegt Als ein halbwegs gespenstiger Fisch 
erscheint femer aadi der öfugnggi, d. h. Yerkehrtflosser; er 
erscheint in der Gestalt einer Forelle, aber seine Flossfedem 
stehen ihm Terkehrt, und von diesem sdnem Kennzeichen ist 
er benannt Das Thier soll giftig sein, und wer es etwa unvor- 
sichtiger Weise für eine gewöhnliche Forelle ansieht und isst, 
soll davon sterben. — Endlich gehört hieher noch eine lange Reihe 
von Sagen, welche sich auf Wasserschlangen beziehen; mit 
ihnen hat es aber folgende Bewandniss. Brekkusnigill nennt man 
nach Einigen dmlAmax ater, also eine Art nackter Schnecken;*) 
man erzählt von dem Thiere allenfalls auch weiter, dass Der- 
jenige, welcher das zweite Horn desselben, wenn die Schnecke 
es ausstreckt, zu fassen bekömmt, sich wünschen könne was er 
will, so lange er dasselbe in der Hand hält. Andere verstehen 
dagegen unter dem Namen eine Art von Blindschleiche, und es 
scheint diess jetzt wohl die verbreitetere Ansicht zu sein; wenig- 
stens wurde mir auf Befragen das Thier immer in dieser Weise 
geschildert Wie dem aber auch sei, (Ibereinstimmend erzählt 
man, dass der brekkusnigill, wenn man ihn auf Gold legt, mit 
dieson fortwachse, bis er endlich zu einem gewaltig grossen 
Wurme werde ; als solcher pflege er dann zumeist, obwohl nicht 
gerade ausschliesslich, in bestimmten Gewflssem seinen Wohnsitz 
an&uschUigen. Ein derartiger Wurm, welcher bereits zu unge- 
heurer Grösse herangewachsen sei, soll hn Lagar^jdt liegen, wo 
ihn bereits Sdra Stephin und Eggert Öla&son kennen;') ein 
anderer im Skjü&nda^jöt, in der Hvitä, und nodi in numdien 
anderen grösseren Gewissem; aber auch im Surtshellir soll ein 
l&hlidier Wurm auf einem goldenen Schatze liegen, also auf 



') QraeSi Shn. Stephäna, S. 8. 

^ Vgl Eggert Ölaftwn, 8. 716, mid Mohr, 8. 116. 

*) QvoSi Sto» Stepliäm Ölaftsonar, 8. 8; Eggert Ölafinon, 8. 798—97. 

An diesem letzteren Orte ist auch noch von maadierlei andern üngethümen 

die Redß, wolcho sich im Lagarfljöt finden sollen; gerade derartige Angaben 
zeigen aber recht deutlich den Uebergang aus der fabelhaften Naturgeschichte 
in die Sage von wirklichen Wassergeistern. 



Digitized by Google 



M 175 ^ 



trockenem Lande. Dabei eriiiDcrt was über die Herkunft des 
Wurmes im Lagarfljöt erzählt wird, gar sehr an Das, was eine 
ältere Quelle gelegentlich der Geschichte des Königs Ragnarr 
loJbrök berichtet. *) Einer Jungfrau nämlich soll der Wurm 
gehört haben, und diese legte ihn auf das Gold, mit welchem 
er fortan wuchs ; zuletzt aber sei dessen miaufhörliches Wachs- 
thum so bedenklich geworden, dass ihn seine Besitzerinn selbst 
sammt dem Golde auf welchem er ruhte in den Strom werfen 
liess. In diesem liegt er nun; zuweilen steigt er aus der Tiefe 
an die Oberfläche des Wassers empor, und man sieht dann die 
langen Windungen, in welchen er sich dahin wälzt: Ungläubige 
freilich behaupten, es handle sich dabei nur um eine Schaum- 
schlange (froöusnakkr), und wollen sogar wissen dass yor einigen 
Jahren ein Pfarrer quer über das angebliche Thier gerudert sei, 
um dadurdi dessen Nichtexistenz zu beweisen. Übrigens gilt die 
Erscheinung des Wunnes jederzdt als eine Vorbedeutung emes 
bevorstehenden Misswachses und Hungeijahres. 

Gerade dieser Glauben an das Vorkommen grosser Schlan- 
gen in ansehnlichen Flflssen oder Landseen gewährte mir ein 
recht belehrendes Beispiel fttr die Art, in weldier Dichtung und 
Wahrheit in der Volkssage zu emem untrennbaren Ganzen sich 
misdit In Keykjavik erzählten mir Graf Trampe und Etatsrath 
I>örör Jdnasson gelegentlich einmal davon, dass noch nn Jahre 
1856 in der Landsdiaft (Mfus eine Wasserschlange gesehen wor- 
den sei, zwar bei Weitem nicht so gross wie der Wurm im 
Laj^arfijöt, dessen Länge Söra Stephdn auf eine halbe ^Ingmanna- 
leiö, d. h. auf 5 Stunden Weges anschlägt, aber doch noch immer- 
hin ihre 50 Ellen lang; man sage, sie habe einen Kopf wie ein 
Stier, und komme zuweilen bei Nacht au das Land um sich 
Schafe zu rauben. Etwas später sprach mir der Fischer Guö- 
mundr J>öröarson zu Reykjavik, ein sehr verständiger Mann, von 
derselben Schlange im Ölfus. Er meinte, es werde über dieselbe 
gar Verschiedenes erzählt, und sei bei Weitem nicht Alles zu 
glauben; unzweifelhaft wahr sei aber soviel, und ihm noch im 
vorigen Jahre (d. h. 1857) von glaubwürdigen Leuten berichtet 
worden, dass in der Nähe von Arnarbsoli die Gebeine des Thieres 



1) Saga af Bagnari loöbrdlc ok aonun hang» e. 11 (F.A.8. 1, S.387— 8). 
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zu sehen seien : über die Art wie dasselbe seinen Tod gefunden 
habe, wisse man inzwischen Nichts anzugeben. Darauf erkun- 
digte ich mich bei dem obersten Medicinalbeaniten der Insel, 
Dr. Jon Hjaltalin, um die Sache, und dieser bestätigte mir den 
Fund von Knochen, welche mau gemeinhin für die Gebeine des 
Wurmes halte; er belehrte mich aber auch darüber, dass die- 
selben nicht bei Amarbseli im Ölfus, sondern bei einem gleich- 
namigen Hofe in der Landschaft Grimsnes gefunden worden seien. 
Als ich nun einen Theil des Südlandes zu bereisen anfieng, fragte 
ich zu Mosfell in Grimsnes, wo ich zufällig bei einem Leichen- 
mahle eine grössere Zahl von angesehenen Leuten aus der Nach- 
barschaft versammelt fand, der Sache weiter nach; hier machte 
ich den Bauern Jön von Amarbseli selbst ausfindig, und erfuhr 
von ihm, dass man allerdings von Alters her von einem Wurme 
erzähle, welcher in der Hvita hause.*) Vor längerer Zeit habe 
derselbe durch widerholtes Umstürzen des Bootes die Leute ge- 
nöthigt, die Fälure welche früher etwas weiter oben Aber den 
FlusB gegangen an ihre dermalige Stelle zu verlegen; noch 
im vorigen Jahre aber (also 1657) wolle man denselben gesehen 
haben, und zwar habe er nngefilhr wie ein umgestOrztes Boot 
ausgesehen, ') seine LSnge aber habe man indit zu schätze ver- 
mocht, da man nur zwei Stficke des in Sdilangenwindungen halb 
unter dem Wasser sich hinziehenden Thieres habe sehen können. 
Andererseits wusste Jön mir zu sagen, dass man wirklich in nidit 
allzu grosser Entfernung von seinem eigenen Hofe die Gebeine 
eines grossen Thieres gefunden habe und nodi finde; aber der 
besonnene und wohlunterrichtete Mann war darum doch weit ent- 
fernt, an die wirkliche Existenz der Wasserschlange zu glauben, 
viehnehr erklärte er für rein unmöglich, dass diese Knochen von 
einem vor Kurzem noch lebenden 1 hiere herrühren könnten, da 
sie augenscheinlich bereits seit uralter Zeit in der Erde steckten. 
Um der Wahrheit noch näher auf den Grund zu kommen, ver- 
abredete ich nun mit dem Bauern einen Ritt nach seinem Hofe, 
und hier ergab sich Folgendes. Der Fundort der Knochen, um 



*) Vgl audi wegen Älterer Sagen Aber das Thier, Eggert Ölaftson, S.877. 
') Vgl. was oben, 8. 85, Aber das Aassehen des skrfmsl im ^zskaQöifir 
mitgetheilt wurde. 
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die es sich headdte, liegt auf dem linken Ufer der Hviti, etwa 
einen Bflchsenschuss oberhalb der Landungsstelle der Fahre, 
weldie Ton Amazbsli nach Oddgeirshölar über den Flosa geht. 
In der Erde, welche hier zunächst den Grund bedeckt, finden sich 
Seemoscheb, und zivar in unverändertem Zustande; etwa 3 — 4 
Fuss unter der Oberfläche steht blauer Thon an, in welchem sich 
Muschelkeme finden, zum Theü nodi mit den Uebenesten der 
Schale Aberzogen. Unter dem blauen liegt sodann gelber Thon, 
und in diesem, dicht unter der, sehr dünnen, Schicht blauen 
Thons finden sich die Knochen, in welchen mein Landsmann und 
theilweiser Reisegenosse, Hr. Dr. Winkler, welchem ich einige 
derselben mitbrachte, sofort die Gebeine eines Delphins erkannte. 
Hier berührte sich demnach eine wohl aus malter Zeit über- 
lieferte, halbwegs mythische Volkssage mit einem erst der neue- 
sten Zeit angehörigen paläontologischen Funde, und der letztere 
war selber bereits auf dem besten Wege, im Munde des Volkes 
mit jener verschmolzen zu werden l 

§. 3. FFLAHZENSAOEN. 

Wie an einzelne Tbiere, so knüpfen sich auch an einzelne 
Pflanzen Volkssagen an; doch scheinen diese, dem minder in die 
Augen fallenden Charakter des Fflanzenlebens entsprediend, hier 
weit weniger zahlreich zu sein. Ich habe mir folgende ange- 
merkt — Zu M()6nifoll bei Grund im EjrjaQörQr wurden einst 
zwei Geschwister wegen Blutschande zum Tode yerurtheilt Ver-' 
gebens hatten sie standhaft ihre Unschuld betheuert; auf dem 
Biditplatze angekommen beteten sie noch zu Gott, dass er we- 
nigstens nadi ihrem Tode noch ihrer Reinheit ein Zeugniss geben 
möge. Da sprosste ans ihran Blute ein Vogel beerb anm (reynir) 
auf, weldier sieh früher in dortiger Gegend sehr häufig fand und 
zum TheU noch heutigen Tages findet ') An denselben Baum 



*) So. wurde die Sage inir fan EyjaQörSr enfthlt; etwas anders hai sie 
Glali BtyigAIftioii au^getet in aeinem Oedidite : Beyaififiiiriiin, «dchea in 
denN^ßlagsrit, 6d.Tn(1847K 8.196—900 aligednukt atehk. Wenndendbe 

aber die Hmgerichteten als schuldig behandelt, und dennoch den Baum WS 
ihrem Blute orwachaen lAsst, ao ist diese effeobar eine Comiption der ar> 
sprünglichen Sage. 
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knflpft sicii aber noch eine Reihe weiterer Sagen. Man nennt 
ihn wohl den hdligen Baum, vnd eraftUt, daas man ürOher in 
der Weihnaditanadit alle seine Zwdge mit brennenden Uditein 
besetzt gefonden habe» welche nldit erloachen seien, mochte der 
Wind andi noch so atazk wehen; derselbe erscheint also geradeaa 
als das Vorbild des Christbaomes, welchen wir kOnstlich erst 
anfsupntzen pflegen. Sein Hola soll femer zu Iceinerlei Gebrauch 
▼erwendet weiden. Brennt man es, so entsteht dadurch Feind-r 
Schaft zwisdien alleo Denen, welche un das Fener heromsitsen« 
und wären sie auch voriier die besten Freunde gewesen ; ver- 
wendet man auch nur ein Stückchen davon zum Bau eines Hauses, 
80 können weder Weiber noch Thiere innerhalb seiner Wände 
gebähren; gebraucht man es zur Herstellung von Schifisgeräth- 
schaften, so geht das Schiff unter, zu dem sie gehören. — 
Ebenso ist auch die Weide (sei ja) ein Baum von besonderer 
Kraft; in einem Zimmer, in welchem sich ein Zweig von einer 
solchen befindet, vermag keine Frau zu gebähren. 

Ein durchaus fabelhaftes Gewächs, unserem Alraune einiger- 
raassen verwandt, ist die l^jöfaröt, oder Diebswurzel.') Sie 
wächst nur unter einem Galgen, an welchem ein Dieb gehängt 
wurde, und hat eine starke tiefe Wurzel; wer sie herauszieht, 
dem kostet diess das Leben, und man gräbt darum, wenn man 
sie sich YetBchafifen will, rings hemm vorsichtig die Erde auf, 
bindet dann an die Hauptwurzel einen Hund, und lässt dieselbe 
dann durch diesen mit Verlust seines Lebens herausziehen. — > 
Fjandafsela, das QnaphaUim aUpmim,^) verrftth durch ihren 
Namen r „TenfelsTerschencherinn^ ihre magisdie Kraft, und ist 
derselben oben andi bereits gelegentlich gedadit worden;*) eine 
Beflie anderer Gewichse, nSmlich Skollakil (AB/fcpodmiii)t 
SkoUareipi (Eubue muMis), SkoUafdtr (JEnmaß^ or- 
vense), SkoUaffngr (Lycqpodiim Mkigc), *) wdsen diirdi ihre 
Namen: TeuCdskohl, TenfialaBtrick, Teufelsfoss und Teufelsfinger, 
dann SkollahAr (Iktcus aaäeaku) und Skollagras (Fi«m$ 

•) Vgl. Mohr, S. 186—87. 

») Ebenda, 8. 252. 

=•) Oddr Hjaltalin, S. 259. 

♦) Siehe oben, S. 110. 

s) Oddr Iljaltalin, S. 150, 210, 304, 308. 
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fmgtdans) ') durch ihre Namen: Tenfelshaar und Teofelsgras, 
ebenfalls auf Beziehtmgen, sei es nun freundlicher oder feind- 
licher Art hin, welche zu den höllischen Geistern geknüpft sein 
müssen. — lu anderen Jb allen mag dagegen zweifelhaft bleiben, 
ob eine magische oder nur eine medicinische Wirksamkeit des 
einzelnen Krautes in Frage stehe; so z. B. bei der Blööröt 
oder Blutwurzel (der Tortmntilla erecta), *) welche in der That 
blutstillende Kraft besitzt, daneben aber auch, wie mir mündlich 
mitgetheilt wurde, mit magischen Küuäteu in Verbindung gebracht 
wird, u. dgl. m. 

Als Probe der, immerhin wenig ergiebigen, Pflanzensagen 
mögen diese wenigen genügen. 

§. 8. STEINSAGEN. 

Weit mehr Aberglauben knüpft sich dagegen wider an das 
Steiireidi; aber fredlich werden dabei zu den Steinen tfaeQweise 
Gegenstände gerechnet, weldie in ganz andere Natorreiehe ge- 
boren ais diese. Sehr häufig ist von sogenannten Nittdru- 
aieinar, Natursteinen, die Bede, und man versteht darunter 
Steine, weldien eine höhere, nuigisehe Natur innewohnt; über 
deresn Heitaft sowohl ahi über. deren verschiedene Erifte wird 
gar Mancherlei erzählt. ^) Der berühmteste Ort, wo solche sich 
^dfln soll^i, ist der TindastdUi ein Gebirgsstock welcher an 
den B^l^astrOnd liegt, d. h. an der westlichen Küste des 
SkagaQOri^r.^ Im Nordosten dieses Gebirges soll sich von steilen 
Klippen umgeben ein Brunnen befinden mit goldgelbem Wasser; 
in diesem Brunnen und rings um ihn herum sollen sich allerlei 
Natursteine finden, darunter insbesondere auch der obkai^teinu. 
Alle Steine sollen sich in der Johannisnacht an die Oberfläche 
und den liand des Bnmnens heben, während sie sonst in dessen 



. Mohr, S. 241 und 248. 
») Od(k Iljaltalln, S. 21G— 17. 
») Vgl. Eggert Ölafsson, S. 402—4. 
Ang. Ort, S. 627 findet sich angegeben, dass und wddto aeltene Stern- 
arten sidi wiridteh an dem Berge finden; oe mögen au dem Abecglauben 
Veranlassung geboten haben, weldien idi nadi JfittheiUuigen Ton Jto Ar- 
nason und Anderen oben berichte. 
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tiefstem Giiinde ruhen; zu dieser Zeit lassen sich dieselben so- 
mit gewinnen, aber freilich soll der Zugaug zu der Stelle so 
schwierig sein, dass man nur durch den Zauberritt (gandreiö) 
dahin gelangen kann. Ein zweiter, nicht minder berühmter 
Fundort ist das DrapuhUöarljall im Wt^stlande, dessen hell- 
gefärbte Felswände, wenig südlich von Helgafell gelegen, im 
Sonnenscheine weit über den herrlichen Breiöifjörör ihren Gold- 
glanz leuchten lassen. Auch hier soll sich ein kleiner, aber 
unergründlich tiefer See befinden , auf welchem in der Johannis- 
uacht Natursteine jeder Art herumschwimmen; den öskasteinn 
nicht nur, sondern auch den lausnarsteinn und den liulinl^ilms- 
steinn kann man hier finden. U. dgl. m. 

Der Lansnarateinn oder Lösestein soll übrigens in der 
See wachsen, und von ihr hin und wider an das Land gespflhlt 
«erden. Man soll zu demselben auf folgende Weise gelangen 
können. Man sneht sidi das Nest dnes Adlers, in welchem sich 
Junge befinden, und verbindet diesen den Schnabel so fest man 
kann. Wenn nun der Adler heimkommt und seine Jungen so 
findet, fii^ er soc^eich wider fort, und kommt mit mehreren, 
Manche sagen mit drei, Sternen von verschiedener Farbe ssurfldE; 
mit einem nadi don andern berOhrt er den gebundenen Schna- 
bel, und der Stdn, vor dessen BerOhrung dieser sich aflnet, ist 
der LOsestein.*) Den muss man nemen; man muss aber dabei 
rasch sein, denn der Vogel pflegt ihn gleidi nach gemachtem 
Gebrauche wider fortzutragen.*) Der Stein ist zu Mancherlei 
zu' gebrauchen, und zumal wird er angewendet um Weibern ihre 
Entbindung zu erleichtern; man legt der Gebähreiiden den Stein 
auf den Leib, oder man giebt ihr Wasser, nach Andern einen 
reinen Becher mit wannem Rothweine, zu trinken in welchem 
derselbe eine Weile gelegen war, so ist ihrer Noth geholfen. 
Aber der Stein muss in Waitzeu gelegt werden, wenn er seine 



Vgl. was Hammersliaimb in der Antiquarisk Tidsskrift, 1849 — 51, S. 
205 — 6, und Niels Winther, Faeroernes Historie, S. 369—70, nach Fiiniischen 
Yolkssagen über den sijgursteinur mitthcilea. Auch Deutsche Sagen kennen 
bekanntlich Änliches. 

*) So dieSte mir J6n Amuon mit; dtiatlbe YerfidireD finde idi aber 
aneh in einer Haadschifft des ventorbenen Bauen OlafrSvebuMn von Fmkiey 
(▼gt aber ihn die Tonrede) Teneichnet 
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KaSt nicht verlieren soll; aussen hemm jimwiekelt man ihn mit 
ungebrauchter Ldnwand, oder auch mit dem ammum eines 
Kalbes. Eggert Öküsson, aus dessen Beisebesehreibung diese 
Notizen zum Theil entlehnt sind,') fügt nodi bei, dass man 
daf&r halte es gebe sowohl Ifftnndien als Weibdira von diesem 
Steine, und die letzteren bekfimen wider Junge; auch auf den 
FärOem, wo der Stein den Kamen Vettei^ trägt, soll der 
Glanben, dass derselbe Junge zeuge, wenigstens früher gegolten 
haben.*) — In Wahih^ ist aber, wie bereits Eggert Öla&son 
richtig bemerkt bat, Das was man den lausnarsteinn nennt gar 
kein Stein, vielmehr die Frucht eines Gewächses (der Mimosa 
öcafidens)^ welche auf Islands Westküste hin und wider mit 
Treibholz angeschwemmt wird; ich habe auf den Färöeru, wo- 
selbst auch in Bezug auf die Kraft der Frucht ein änlicher 
Glauben besteht, von Herrn Sysselmann Müller ein Exeiuplar 
derselben geschenkt erhalten, welches von Isländischen Keise- 
genossen sofort als ein ächter und wahrer lausoarsteinn aner- 
kannt wurde."*) 

Der Hulinhjälmssteinn hat seinen Namen von dem 
hulinhjälrar oder huliöshjalmr, d. h. der Tarnkappe, von welcher 
die altnordische Mythologie wie die Deutsche zu erzählen weiss, 
deren Namen indessen im Norden schon sehr frahzeitig auch 
auf andere magische Mittel übertragen worden ist , welche Je- 
manden unsichtbar machen sollen, z.B. auf Wolken welche durcii 
Hexenktmste bereitet Dunkelheit um den Zauberer legen sollen.^; 
Wer diesen Stein so in sehier Hand trägt dass Niemand den- 
selben sehen kann, der wird dadurch selber unsichtbar, während 



I) Reise igiennem Tdftad, S. 428—6, wird ausfOhrlicher aber den Gegen- 
stand gehandelt. Ölafr Sveinsson weiss übrigens aucli von dem doppelten 
(^'schlechte des Steins, und bemerkt dass der männliche roth sei, der weib- 
liche aber weiss. Wie viel oder wie wenig au! diesen Aberglauben eingewirkt 
haben möge, was PUnius, Natur, hist. XXXVI, §. 149—151 (ed. SiUig, V, 
S. 866—7) aber den Stein aetttes enlUt, miin ftcOieh dahuigeitellt Ueibcn. 

') Beter CSaiatn, NoKgee Beskrirelae, 8. 12^. Doch widenpridit Dem 
Debee, NatOiliche und pottUscfae Hiatorie der Inseb FArOe (abenetst von 
Menzel ; 1757) ; S. 101. 

3) Yergl. auch Sartorius von WaltershMisen, ^bfaiacsh-geographische iSJözze 
von Island, (1847), S. 30. 

♦) Vgl. diu jüngere Ölaissaga Tiyggvasonar, c löö. (F. M. ö. II, b. Ul). 
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er doch seinerseits Alles sieht, was um ihn her vorgeht. Wer 
sich aber den Stein verschaffen will, der soll ein ganz frisches 
Ei aus einem Rabenneste nemen, dasselbe sieden, und noch 
warm in das Nest zurückti-agen ; hier wird es zu einem schwar- 
sen Steine, und das ist dann der Tamkappenstein. So sagte 
mir Jön Ämason; Olafir Sveinssoii aber bemerkt, dass man das 
Ei am Charfreitage nemen, und so siedeil müsse, dass nirgends 
der Dampf herausschlage. Am Besten geschehe diess in zwei 
Becken, deren Binder man genau auf einander gepasst, und 
dann noch mit Lehm sorgsam yentrichen habe; doch fftgt der 
ebrliche Mann bei: „dieses ist geschrieben, aber nicht yersucht 
word^ soTiel itdi vflsstel^' Derselbe kemit flberdiess auch nodi 
zwei andere Beoepte mn sich nnsidifbar zn madien. In dem 
Neste der BanbmÖTe (Ig6i) finde sich ein Stein, welcher den- 
jenigen unsichtbar macht der ihn bei sich trage. Oder man 
nimmt einen jungen Baben, der nahezu flügge ist, und hängt 
ihn an dner Schnur über dem Neste auf, wobei man ihm noiii 
mit einem Stückchen Holz den Schnabel so au&uspreitzen hat, 
dass er nicht essen kann; nach einiger Zeit kommt man wider, 
und findet dann im Schlünde des Thiers den uusichtbai* machen- 
den Stein. 

w 

Der Oskasteinu oder Wunschstein soll nach demselben 
Olafr in folgender Weise gewonnen werden. Man nimmt aus 
dem Neste eines Raben, zwei Tage ehe er seine Eier ausbrütet, 
ein Ei ohne dass er es merkt, siedet es in Wasser, und legt es 
dann wieder in das Nest. Nun hält man sich in der Nachbar- 
schaft, und wartet ab bis der Rabe seine Eier ausbiiitet; wenn 
aus allen andern die Jungen ausgekrochen sind, bleibt das ge- 
sottene Ei übrig, der Rabe aber fliegt fort. Jetzt nimmt man 
dieses £1, und bricht ein Loch hinein; da fällt ein rothgefleck- 
ter Stein heraus, und den nimmt man und trägt ihn drei Tage 
long unter dem Einbogen: „dann wünsche dir was du willst, 
aber doch mit Vorsicht*^ — Nach Anderen hat es mit dem 
Wunscfasteine eine etwas andere Bewandtniss. ') Derselbe soll 
der getrocknete Eierstock des Oniscus psora sein, also einet 
Art Asse], welche bis zu 2^ Daumen lang wird, und zumal die 



0 Mohr, S. 110—1; «idi Eggert Ölaftton, 8, 6ia 
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Haifisdie Hart iiie 8t(nn, zeigt derselbe eine Biime wie 

die ist, welcbe die Fiwfaer an dem Lothe bei ihren Haadleinen 
haben; hierauf beideht sich folgende Lösende. Ursprünglich soll 
das Thier, welches man auch wohl selbst Öskabjörn, Wunschbär, 
nennt, einer der grössten Walfische in der See gewesen sein. 
Da es aber einmal in dieser Gestalt ein Fischerboot des Apostels 
Petrus verfolgte und unizustürzen versuchte, warf dieser seinen 
Lothstein nach demselben, und verwandelte es damit es nicht 
öfter Schiflfen Schaden thue in dieses kleine Ungeziefer. Man 
trägt aber den Wunschstein gerne bei sich, in der Meinung da- 
durch von jedem Unglücke befreit zu werden, und überdiess soll 
Derjenige, welcher den Stein, oder noch besser das lebende 
Thier, sich auf die Zunge legt, sich wünschen können was er will. 

So giebt es auch einen Sagestein. Nach Olafr Sveinsson 
findet man ihn im Monat Mai im Neste einer Mariatla oder 
Marfuerla, d. h. einer Bachstelze; dann trägt man ihn in einem 
Uutigen Halstucbe bei sich, und nimmt ihn in das rechte Ohr 
wenn man Etwas von ihm wissen will: dann sagt er Alles, was 
man zu erfthren wOnseht 

Widerum Wiarden dem von den Isländern sogenannten 
schwarzen Agate, d. h. einer Art Asphalt, magische Eigen- 
schaften zugesefaricHien, und zumal in den Meerbusen des Nord- 
westens, welche flberhai^t fllr den Hexoiglanben das Uasasche 
Land sind, soll der Glanben an dieselben noch sehr lebendig 
senk Der Stein soll Demjenigen wdcher ihn trägt gegen See» 
gefiihi! sdifltzen; gebrannt wird er gebrandit um den KOhen 
gegen Verzauberung zu helGen, u. dgl. m. S^ra BjGm i>orläk8- 
son, welchem ich diese Notizen verdanke, versicherte mich, dass 
nodi vor wenigen Jahren Professor Steenstmp von Kopenhagen 
gelegentlich seiner Heise in Island von d^ Fortbestehen dieses 
Aberglaubens sich überzeugt habe. — Weiteren Aufschluss ge- 
währt Eggert Olafsson. Derselbe bemerkt/) dass die Isländer 
dem Steine, welchen sie für schwarzen Bernstein halten, 24 aus- 
gezeichnete Eigenschaften beilegen, darunter die, dass er seinen 
Träger vor Gift sowohl als vor Hexerei schütze, dass er in einem 
Hause angezündet jede Art von Spuk und Gespenstern verscheuche, 



') Reise igiennem IslAod, ü. 422 — ^23.' 
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dii88 er Sdilangen vertreibe, und darä sein Bancfa gegen an» 
steckende Krankheiten gut sd. Ein anderer SdirülBteller ^) 
versichert ebenfalls, dass derselbe Stein Schatz gegen das Er- 
trinken gewähren soll, fügt dem aber noch bei, dass seine Wir- 
kung sich nur auf Männer erstrecke, während auf Weiber der 
sogenannte weisse Agat, d. h. der weisse oder gelbe Bern- 
stein, gleichartig wirke. — Es mag wohl auch derselbe Stein 
sein, an welchen hin und wider einzelne Leute ihr Glück beim 
Fischfange gebunden glauben. Der Bauer Jön Danielsson zu 
Vögar z. B. hatte einmal einen Bootsmann (formaör), welcher 
ganz besonders glücklich war im Fischen; einstmals aber kam 
dieser ganz niedergeschlagen zu seinem Dienstherrn, und klagte 
ihm, dass er den Stein verloren habe, von welchem dieses sein 
Glück herrühre. Der Bauer, welcher verständig genug war um 
den Aberglauben als solchen nicht zu theilen, aber auch klug 
genug um dessen Einfluss auf seine Leute zu würdigen, tröstete 
den Mann, und versprach ihm, er wolle ihm für einen andern, 
nicht minder kräftigen Stein sorgen; er las sich irgendwo an 
der See einen Stein auf, der dunkel genug gefiirbt war um dem 
verlorenen einigermassen zu gleichen, und gab diesen seinem 
Enedite. Seitdem betrieb dieser sein Qesciiift wider mit der^ 
selben Zuversieht und demselben Erfolge wie vordem. — Ölafr 
Sveinsson endlidi sdireibt dem Steine nicht nur die EigenSdiaft 
an, gegen jedes Gift m scfafitzen, dann Bisten und Durst zu 
vertreiben, sondern nach ihm madit derselbe seinen Trfiger ancii 
heiter und gntmflthig, allen Leuten angenem, und bei vomemen 
Herren wohl gditten, er giebt ihm gute BatfascSiiage ein und 
verstärkt seine Körperkraft! 

Von der Hrafntinna, d. h. dem Obsidian, welcher wohl 
sonst ebenfalls als schwarzer Agat bezeichnet wird, sagt man, 
dass wer solche auf einen Hof trägt, dadurch unter dessen Be- 
wohnern Streit erzeugt (Jon Arnason). Von dem Blööstemnu- 
steinn, d. h. Blutstiilungsstein , will man wissen, dass er wie 
sein Name diess bereits a4deutet gjut sei um das Blutfliessen zu 
Stillen.') ü. dgl. m. 

') Vgl. Eggert Ölafssoo, 436; wiude mir Qbiigeiis auch vODdlidi jnü> 
fBtheilt in dar MycasyslA. 
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$. i. SAGEN OBEB HUUELSKÖSPER UKD HDOIELB- 

EBSGHEOnJMOEN. 

Neben den Sagen, welche sich an gewisse Thiere, Pflanzen 
und Steine knüpfen, stehen andere, welche an Gestirne, oder auch 
an Naturerscheinungen sich anschliessen, die wie jene den über- 
irdischen Räumen angehören. So erzählt man vom Regenbogen 
(regnbogi, friöarbogi), dass Derjenige welcher an den Ort gelange 
an welchem derselbe auf der Erde aufstehe, sich wünschen könne 
was er wolle; die deutsche Sage von dem Regenbogenschüssel- 
chen widerholt sich demnach auf Island in wenig veränderter 
Fassung. Vom Vfgabraudr und Vigahnöttr war bereits ander- 
wärts die Bede;') an sie reiht sich aber die Ülfakreppa, d. h. 
Wolfsnoth, worunter man die Erscheimmg yersteht, da rechts 
und links von der Sonne Nebensonnen sich zeigen. Der Name 
konunt von den beiden Wölfen, welche nach altheidnischer Vor- 
stellnng die Sonne begleiten nnd bedrängen.*) Man behauptet 
Ismer, dass die Sonne das Gesieht der £va zeige, der Mond 
dagegen das des Adam; so berichtete mir Sta SUUi Gidason, 
unter Pesngname anf Sagen veldie er im Vatnsdalr in der Hikna> 
vatDss^sla gdiftrt habe. — Anf die halbwegs gespenstige Nator 
des Mondes bezieht sich llberdiess andi folgende Erzihlnng, 
welche idi demselben Gewahrsmanne verdanke. Einst setzte sieh 
«in Schaf dieb an dnem einsamen Orte nider, um die fette Lende 
dnes gestohlenen Schafes gemädiUeh zu Terzehren. Der Mond 
schien gerade hell und klar yom wolkenlosen Nachthimmel ho*- 
imter; da rief der Bursch in seinem Übermuthe zu ihm hinauf: 

Villtü, tungl, {>6r i munu 
{tennan bita feitan? 

„willst du, Mond, in deinen Mund diesen fetten Bissen Da 
antwortet aber eine Stimme Tom Himmel herab: 

yaiM, Imim, 
^iat & kinn 
(euMn lyidl heitan? 

„willst du» Mauser, auf deine Wange diesen heissen SchlflS8el?^S 
nnd zu(^eich WUt ein glühend heisser Sdilfissel herab, dem Diebe 

Siehe obea, S. 89. 
^ Gfünnlsmi^ 39; vgl Flmir MagnAsson, Lndc. mythoL, S. lia 
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gendedtif die Wange, und bramt Shm da ein Bratidanl iSm, 
Die Sage soll im Sädlande wie im Nordlande bekannt sein, und 
es wird das in früheren Zeiten übliche Brandmarken der Diebe 
auf den von ihr berichteten Vorfall als auf seinen Entstehungs- 
grund zurückgeführt, wiewohl man das Brandmal auf die Stirn 
aofeudrücken pflegte, nicht auf den Backen. 

Mehr als diese wenigen vermochte ich von Sagen dieser 
Kategorie nicht auizutreibai. 

§. S. SAGM ÜBEB EINZELNE ÖBTLICHEEIXEN. 

. : - Ganz besonders häufig tritt die Sage mit bestimmten ein- 
zelnen Örtlichkeiten in Beziehung; aber nieht unter allen Um- 
ständen kann diese Verbindung geDflgen, mn derselben den Qia» 
rakter einer Natnrsage bdlegen zu lassen. Dieser ist indessen 
unter der Voraussetzung gegeben» dtss die Sage der betreffenden 
Örtlichkeit selbst irgend wddie ansserordentliehe Eigensdiaften 
beilegt, nnd von diesw Kategorie mOgen bier einige* BeufMe 
besnaimen stehen, wUurend andere von anderen GesiditBppnkten* 
ans betraehtet und in andere Absdudtte dieses BtteUeins einge* 
stellt wurden. — Za Hof anf Kjalames, einer uralten Geridits- 
und Opfefstaite, befindet ddi ein Brunnen, weleher niemals 
▼erschlossen wird und werden darf. Man sagt nämlich, dass so 
lange er offen stehe, alle Kinder, sogar die Udnsten, sich vOr 
demselben htiten, sieh Ton ihm abwenden und in mög^icbst weitem 
Bogen an demselben Toibei gehen; werde er dagegen Tersddos« 
sen, so falle unfehlbar das eine oder andere Kind hinein und 
ertrinke. Man will mehrfache Beispiele von solchen Unfällen er- 
lebt haben. — Unter den warmen Quellen zu Reykhölar auf 
Reykjanes trägt eine den Namen Gullhver, Goldbrunnen. Man 
giebt als den Grund des Namens an, dass in dem, ziemlich ent-. 
femten, Bauernhofe einmal ein goldener Ring verloren gegangen 
sei, welcher dann in dieser Quelle wider hervorgckonunen sei, 
und nimmt an, dass sein Zufiuss unter dem Hause weglaufe, und 
dort eine Öffnung nach oben habe. Aus dieser soll auch eine 
sehr auffällige Wärme ausströmen, und man zeigt in einem der 
Gemächer eine bestimmte Stelle, welche eben um ihrer höheren 
Temperatur willen von Hunden und Katzen ganz vorzugsweise 
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«ufgesudkimde. — . Eine aaOeite Qaefle ab duuliBMi Otto batet 
l>j6l«]iTer, Didwbnuiiien. Mui eisfiblt, das» in ilnr eiDmal ein 
Dieb ein gestohlenes Schaf kochen Trollte, dafür aber mit diesem 
von der Quelle verschlungen worden sei. — An verschiedeneu 
Orten im Lande zeigt man sogenannte Tvibytnur, d. h. Binnen- 
gewässer von grundloser Tiefe, welche unterirdisch mit der See 
in Verbindung stehen sollen. So liegen z. B. im Grunde des 
t»orskafjörör die Kölungavakir, d. h. Muscheleislöcher, auch 
wohl Köngavakir, d. h. Königseislöcher genannt. Während 
sonst der Meerbusen so seicht ist, dass man während der Ebbe 
über denselben hinüberreiten kann, soll diese Stelle unergründ- 
lich tief sein, so dass man mit dem Senkblei bei 120 Faden 
noch den Meeresboden nicht erreicht; auch gefriert diese Stelle, 
mc schon der Ausdrook Tök oder vakir andeutet, memals oder 
doch nur sehr ausnahmsiveise und spät Von hier ans soll eine 
unterirdische Verbindung zwischen dem l'orskafjürör und dem Is^ 
^itr bestehen, und in Folge dessen das Wasser in beiden Meer- 
busen durch abwechselndes Steigen und Fallen sidi .stala anf glei- 
diör Hohe balten; ein Steinflyndef , welcher im IsaiSOrftr anga- 
biaaen, iber toh der Leine aidi wider loflgeriaaen hatte, aoU 
einmal mit der Angel hier wider vm VomchfliQ gekammen sein. 
— Alle grOaaeren WaaaeiilUe in der Dahiahla mid Baxfiaatraiid- 
an^sla werden Qullföraar, Qoldwasseifine genaimt, and finden 
aieh solche x. B. im B65arda]r, bei Eleifiir, n. dgl m. Aach m 
asdefen Theilen der Insel kommt der Name yor, wie denn z..B. 
ein Fall der sttdlidien Hvfti denselben trägt; zu erklären, ist 
die Benennung aber wohl aus alten Schatzsagen, indem aof Island 
Schätze genau in derselben Weise in tiefe Gewässer nnd zumal 
Wasserfälle versenkt sein sollen, wie nach unserer deutschen Sage 
der Rhein den Hort der Nibelungen deckt. — Über dem Hofe 
zu Elliöa in der Staöarsveit hängt eine steile Klippe, welche 
einst herabfallen und den Hof verschütten wird ; dieses wird aber 
erst dann geschehen, wenn einmal ein Besitzer des Hofes sieben 
Söhne haben wird, und diese alle an einem Tage sieben Schwestern 
heirathen werden. Änliche Sägern sollen sich auch an andere Ört- 
lichkeiten knüpfen, und zumal auch bereits in der Krukksspä sich 
finden, d. h. einer Weissagung, welche auf einen Mann Kamens 
Jon Krukk af Krossgötunum zurückgeführt wird, der zu Anfaog 
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des 16teii JalnliiiiidertB gelebt haben soll, mid welche, iheiie 
mündlieh theOs handsdiriiaich wdt Terbreitet, auf Island eine 
änliche Rolle spielt nie etwa ^e Fvopheidnnigen des Kcstn- 
damus, des Mönches von Lebns nnd Anderer auf dem Feaäande.*) 

— Im SiöuhöU, einem Hügel bei BreiÖibölstaÖr viö Vestrhöp, ist 
eine Höhle, von welcher man sagt dass sie sich bis nach Vatns- 
nes hinaus erstrecke. Einstmals habe sich von seinen Gegnern 
verfolgt ein Mann in dieselbe geflüchtet, und sei erst an dem 
genannten Vorgebirge wider herausgekommen. Ungleich grösser 
noch macht die Volkssage eine andere Höhle, den bereits mehr- 
fach genannten Surtshellir, und in der That hat diese unter 
allen Höhlen des Landes die grösste Ausdehnung : zu 839 Faden 
hat Eggert Olafsson ihre Längenausdehnung gemessen.*) Von 
ihr wird ganz allgemein erzählt, dass ihr eines Ende bis nach 
LAnganes im äussersten Nordosten der iDsel sich erstrecke, wäh- 
rend ein zweiter Gang derselben bis Reykjanes, dem letzten Vor- 
gebirge im Südwesten laufe, ein dritter aber erst bei dem Vor- 
gebirge Horn, also der nordwestlichen Spitze des Landes, münde. 
Aach hier will man wider wissen, wie einmal ein vor seinen 
Fehiden flflchtigw Msim in die Hdhle sich gerettet, nnd nach 
langer, Tag und Nacht fortgesetzter Wanderung endlich bei dem 
CSqp Linganes herausgekommen sei; es wird aber beigefttgt, dase 
der FUlchtUng eine Zelt lang bis Ober die KnMel in tiefem 
Sande zu waten hatte, ganz wie er sidi am flachen Meeresstrande 
zu Anden pflegt; seine Sdmhe hatten sidi dabd mit Sand gefiOlt, 
mid als er sie spftter ausgeschüttelt habe, habe sidi gezeigt, dass 
es Goldsand gewesen seL*) 

^) Vgl. J6a Espolin, tdaads Mokr, m, c 28 (m, a 38). 
*) Reise igienneiii laland, S. 262. 

s) Vgl. islenzk sefintyii, S. 99. Doch sind die hier gegebenea Noliieii 
durch attndliche Mittheüongen Tersohiedener Männer erg&nzL 
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LEGENDEN. 



Unter diesem Titel mag hier eine Reihe von Sagen zusammen- 
gestellt werden, welche unter sich Das gemein haben, dass sie 
sammt und sonders an kirchliche Vorstellungen sich anlehnen, 
und sammt und sonders ein ganz speeifisch christliches Gepräge 
tragen. Eine ziemliche Anzahl derartiger Sagen ist freilich be- 
reits bei andern Gelegenheiten mitgctheilt worden, so z. 15. die 
Beziehung von Sonne und Mond auf Adam und Eva, die Iler- 
leitung der Seehunde von den Dienstleuten Pharao's, die Zuriick- 
fühning des öskabjörn auf St Peter, zumal aber eine ganze 
Reihe von Teufelssagen ; einige andere mögen dagegen hier stehen, 
um das Eigenthümliche der Legende im Gegensatze zu Volks- 
sagen weltlichen oder heidnischen Schlags deutlich zu machen. 
Zum Theil knflpfen aber solche Erzählungen an Gottvater und 
Christus, oder umgekehrt an den Teufel an, zum Theil an so- 
genannte Heilige; wider andere beziehen sich auf Paradies und 
Hölle, oder auch auf besondere Strafgerichte Gottes ; ^endlich 
hat sich auch gar nuincherlei Aberglauben aus der katholischeii 
Zeit erhalten, von welchem einsdne Belege hier gegeben wer- 
den mAssen. Die Eäntheüung des in diesen Abschnitt gehörigen 
Stoflfes ist hiemadi Ton seihst gegeben. 



§. 1. QOn UND TEUFEL. 

Wie in Deutschland, so setet sich auch in Island eine Reihe 
von Sagen die Aufgabe, den Gegensatz der göttlichen Macht, 
Weisheit und Güte und der teuflischen Bosheit, Ohnmacht und 
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UngesdücUklikeit in das gehörige Licht zu setzen; hier ivie 
dort mischt sich aber gerne in solche Erzählungen der Humor, 
welchem ja eben das Msslingen aller Fline des bösen Feindes 
den urillkommensten Spielraum bietet \ An die Stelle des Herrn 
mag dabei in dnzelnen Fällen auch woU St. Peter treten, wel- 
chem als dem angesehensten unter den Heiligen, der überdiess 
selber ein halbwegs drolliges Gepräge zeigt, diese Rolle am 
Ersten zusteht ; anderemale mag er zwischen den Herrn und den 
Teufel in die Mitte treten, und kräftiger als Dieser, schwächer 
als Jener wirksam werden. — Eine erste hieher gehörige Le- 
gende erzählte mir der Sysselmann Bogi Thorariusson. Als Gott 
der Herr die Welt geschaffen hatte , gefiel sie ihm wohl. Um so 
weniger aber hatte der Teufel daran Behagen, denn er ärgerte 
sich darüber dass sie so schüu war. In seinem Zorne pisste er 
(mje) jzegen die Sonne als den Glanzpunkt der Schöpfung ; dar- 
aus entstand aber der hässliche See My^^atn im Nordlande. 
(Beiläufig bemerkt hat dieser in Wahrheit seinen Namen von den 
unzähligen Mücken, welche ihn umschwärmen, und welche iür 
Menschen und Thiere seine Umgebung gleich lästig machen.) — 
'Widerum wollte der Teufel es dem Herrn nachthun, und einen 
Menschen schaffen. Der Versuch gerieth ihm indessen nicht; 
denn statt eines Menschen wurde nur eine Katze daraus, und der 
fehlte noch obendrein die Haut Da erbannte sich St Peter des 
Thiers, und zog ihm dn Fell an, und hierauf bezieht sich der 
Yers, welchen mir Ska Ölafr Johnsen und Gu5brandr VigttsBon. 
mittheilten: 

Skrattinn för aö skapa mani^ 

sUnnlauss köttr varö ür 

helgi Pötr hjälpa vann, . . 

hüMna fseröi dyriÖ i, 

„der Teufel machte sich darüber einen Menschen zu schaffen^ 
eine lelllose Katze wurde daraus ; der heilige Petrus schaffte 
Hülfe, er zog dem Thiere eine Haut an 'S — Wider ein ander- 
mal spuckte Christus der Herr in die See; da entstand der Fisch 
welcher raufimagi oder Steinbeisser heiast (C^eloptm$s hmpus), ') 
eine ganz Tortre£Fliche Speise. Nun wollte der Teufel es nadi- 
machen; aber ans seinem Speichel wurde nur ein marglitr 

') Mohr, S. 61. 
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(iBMtfttft; IMm» ONritoX weleher m Ißdits 2Q bnnehfii ist 
So erzihtte mir die Lebende Ska Ölafr Jc^mseD; naeh «iner 
«äderen FasBimg, wdche Jön kamaoa mir ]iiitth6ilt6t hätte sn* 
erst andi noeh 8t Peter den gleidien Versuch gemacht, und 
wfire hieraus die gidsleppa geworden, welche als das Weihchen 
des Stelnbelssers beseichnet wird. *) 

Andere Sagen machen sich mit dem Teufel allein zu schaflfen. 
Zuweilen ist er dabei nur der böse Geist, welcher seine Freude 
daran hat wenn die Menschenkinder stindi^?en, oder der sie auch 
wohl an sich nimmt wenn ihre Sündhaftigkeit das Mass erschöpft 
hat. So wird erzählt, dass zu zwei Eheleuten, welche übel mit 
einander lebten, der Teufel sehr häufig in Gestalt eines Hundes 
kam. Ein Weib welches Gespenster sehen konnte (skygn kona), sah 
einmal mit an, wie er sich grinsend und die Zähne fletschend 
zwischen die Beiden setzte, und unmittelbar darauf gieng unter 
ihnen auch schon der heftigste Zank an. — In der gelehrten 
Schule war Yordcm üblich gewesen, dass die Schüler auf Weih- 
nachten allerlei Lustbarkeit hatten, nnd zumal mancherlei lieder 
ziemlich weltlichen Inhaltes sangen; um aber Aber einen grosse- 
ren Baum Teif&gea zu können, erlaubten sie sich die Kirche zu 
ihrem Tummelplatze zu machen. Da geschah es einmal, als sie 
sich gar zu ungeberdig anstellten, dass am Ehigange der Kirche 
em Mann erschien, den Jemand kannte; der sah und hOrte eine 
gute WeQe dem zOgellosen Treiben zu, auf einmal aber spradi 
er mit dumpfer Stimme: 

Held eg m^r i hur!$arhring, 
hver sem Till lasta } 
wA hi& kappar krM l krtngj 
koDur tfl wipwit kMte, 

„ich halte mich an den Thürring, wer es auch tadeln mag; nun 
haben die Bursche alle im Kreise ihre Verse gesprochen, jetzt 
kommt an mich die Reihe!" Es war aber der Teufel, der sol- 
ches sprach, und an seinen Füssen wurde er endlich erkannt; 
jene Unsitte wurde seitdem abgestellt, Manche sagen aber, die 
Kirche sei als der Böse zu Ende gesprochen versunken. 



*) Mohr, S. 122. 

>) Ebeada, S. 61; vgl. aach Eggert Öla&son, S. 668. 



üigiiized by Google 



4) Itl 



Aaderemale «udit der Teifel selber den Menedien' ScUliigeD 
zn legen; er wettet allenbUs mit dem Einen oiar Anderen nm 
seine Seele, wird dsnn aber gewabnlicli, als dnmmer Teufel, Ton 
seinem Gegner tiberlistet Die froher mltgetheilten Zaubersagen^ 
zumal diejenigen , welche an Snmnndr fröfii sich hnt^fen, haben 
bereits mefaifodie Beispiele dieser Art geliefert; ein weltme 
wekhes GnSbrsadr Vigifisson mir nütthdlt, mag hier stehen. Es 
sitzt ein Mann mit dem Teufel aaf einer hohen Felswand; unten 
brandet die wilde See, der Mond aber watet durch die Wolken 
(en tiingl veör 1 skyjum). Die Beiden wetten mit einander, ob 
der Teufel dem Menschen einen Vers sagen könne , zu welchem 
Dieser nicht sofort einen Keim zu finden vermöge, und der Ver- 
lierende soll von der Felswand herabgestürzt werden. Da .hält 
der Teufel seinem Gegner ein Messer vor, and spricht: 

Littü i })e88a egg, egg, 
undir pett» tbngji, t&a^, 

„sdian du anf diese Schneide, Schneide, unter diesem Mond, 
Mond'^; aber ohne zu z((geni antwortet ihm Dieser, indem er 
ihm den Arm hinstredct: 

Sjäöü ^nna legg, legg, 
l^.aem hnBrir-üngl, öQgf, 

„sieh du diesen Aim, Arm, welcher das Handgelenk bewegt^. 
Der Teufel hatte darauf gerechnet, dass die Isländische Sprache 
auf das "Wort tüngl, Mond, absolut keinen Reim besitzt; der 
Mann aber stützte seine Reimerei darauf, dass das Wort ülfliör 
oder ülnliör in täglicher Rede ausgesprochen wird als wäre es 
üng^r geschrieben, und dass die Isländische Metrik sowohl die 
beliebige Versetzung der Worte als auch die Trennung eines 
Wortes in zwei Hüften gestattet Natflrlich hatte der Büet w- 
loren, und musste sich in das Meer hinsbetflrzen. 

Schon in dieser Erzählung ist dne gewisse AanSherung des 

christlichen Teufels an die altheidnischen tröll unrerkennbar ; 

klarer noch liegt dieselbe aber in denjenigen Sagen vor, welche 
von Liebschaften desselben mit Menschenweibem berichten. Mch 
habe irgendwo auf Island davon erzählen gehört, wie der Teufel 
einmal mit einem Mädchen einen Sohn erzeugte; der studirte, 
und sollte Pfarrer werden: da wurde ihm eröfiäiet, dass ihm 
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beschieden sei entweder lange zu leben, aber nadr fteliiein Tode 
seinem hdllisohen Vater 2U TeifaUen, oder aber, wenn er tseine 
Sede retten volle, -bei dem ersten Gottes^enste dien er halten 
vtede Yon smer eigtenen Mutter erstocben sn werden. Der junge 
Mann wählte das Letatere, imd wiridkii stiess ihm seine Mntter, als 
er das erste Mal in der Kirche den Segen slpraoh, mit eigener 
Hand ein Messer ins Herz. Da quollen drei Blutstropfen aus 
der Wunde hervor; die Leidie aber des Erstochenen war sofort 
▼eradnranden, und die ganze Kirche soll sofort mit der gesanmiten 
Gemeinde yersjmken sein. Ich konnte leider damals, als sie mir 
erzfihlt wurde, diese merkwürdige Sage nicht sogleich zu Papier 
bringen, und habe dieselbe jetzt nicht mehr genau genug in der 
Erinnerung um sie in allen l*uDkten correct widergeben zu kön- 
nen. — Ganz eigenthümlicher Beschaflenheit endlich ist die fol- 
gende, noch dazu einer verhältnissmässig neuen Zeit angehörige 
Erzählung, welche ich meinem Freunde Guöbrandr Vigfüsson 
verdanke. In der Hiinavatnssysla wohnte am Schlüsse des vorigen 
Jahrhunderts ein Bauer Namens Ketill. Als dessen Frau schwanger 
war, träumte sie dass Satan zu ihr komme und sie bitte ihrem 
Kinde seinen Namen zu geben. Dem allgemeinen Glauben zu- 
folge, dass es gut sei derartigen im Traume ergangenen Auffor- 
derungen zu entsprechen, wollten die beiden Eheleute dem Kinde 
wirklich den Namen Satan beilegen; der Pfarrer aber weigerte 
sich dasselbe auf diesen Namen zu taufen, und taufte es darum 
Kathan. Es wurde aber Nathan Ketilsson mit der Zeit ein ge- 
schickter Mann, und zumal ein glücklicher Arzt, und als solcher 
war er weit nnd breit gesucht; daneben aber gieng er anch mit 
allen möglichen Bänken und Sdiwftnken um, nnd galt zumal 
anch als ein gefibrücher Dieb und BetrOger.') Einmal hatte 
ihn der Syssebaoann Jdn EspoUn in Untersnchung, derselbe wel- 
cher die Islftndisdien Jahrbücher vertote, ein umfassendes ge- 
nealogisdies Werk, dann einen Commentar zur Offenbarung Jo- 
hannis sdirieb, u. dgl.m. Da gestand der abgefehnte Spitzbube 
diesem alle seine Missethaten zu, so oft derselbe mit ihm allein 
sidL unterredete, läugnete dagegen in der unverschfimtesten Weise 



*) Vgl. über den Mann Jön Espolin, Islands ärba^kr, X, c 13G, 138, 142, 
164 nnd 161 (Bd. XII, S. 143, 146, 150, 161—2, und 169). 
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Alles tmii JedM ab, so oft Jener mit seiM ScMen Qhir üu 
SB Gencht sass. So fiUute die Unteraneliiaig mcht m dem Er- 
getaisse, su wekhem sie hätte ffäkren sollen; als aber der^yisel- 
manB den Geiuigenen seiner Haft entlassen mnsste, soll er ihn 
mit seiner Biesensttbke beim Anne gepackt und diesfln aahesn 
serdrQdcl^ Bndi dabei folgende Wdse gesproehen babeii: 

Kvdi |>ig alskyns kyngi skseÖ, 
kvül og atan, glatan; 
bnoai ^ linar, Uöö og 
bOhaBr NaHuui, Sata&l 

„es quäle dich aller Art böser Zauber, Fieber und Krebs und 
Verderben; Satan verbrenne dir Sehnen, Blut und Adern, ver- 
fluchter Nathan!*' Von da ab soll sich das Glück des Mannes 
gewendet haben, nml im Jahre 1828 wurde der T^uleispathe 
von einigen seiner eigenen Gesellen ermordet 1 

Über die Jungfrau Maria, welche im Mittelalter auch 
auf Island mit wahrhaft abgöttischer Verehrung gefeiert wurde,*) 
vermochte ich keine noch lebende Legende aufzutreiben; doch 
ist diess wohl nur zufällig, und jedenfalls ist d(!ren Name in 
einer Reihe naturgeschichtlicher Benennungen erhalten, wie z. B. 
Mariuerla (Mofacilla alba), ^) Marlustakkr oder Mariulumma 
(ÄJchemilla vulgaris) , ^) Marfuvöndr (Gentiana compestris und 
E^ilobiim lati/oUtmi *) aber auch Gentiana mvolucrata und 

Wen dicMr Annpradi in hut aMat, 4a lese cB. bei Ffnw Jtee- 
aea. Biet eed. U. 8. 888 fidgudee Qebel, des Ni6n«6tn frMmiar, die 
(MbuiBg des Glanbami abeiBclniebeft ist; es lautet: Bid ^6 foSrimi, bjö$ (dk 
i^ne, al mdMjgam myndugleika, ^vi höanm eflaust yfirdrottaar. Skyn« 
Semd oc rettvise skilia til bä?iar, a8 möSirinn se mög ae^ri. Fyrer jivi bid 
J)ü föSur himnanna, auSmykt meö oc undergefne, enn skipaSn syni af skarp- 
leiks vallde. D. h. ,,Bitte du den Vater, gebiete du dem Sohne aus mütter- 
licher Gewalt; denn ihn beherrschst du oluie Zweifel Temnuft mi <MiuiDg 
findcm beide, daas die Matter hfiher lei all der Sohn, daram bitte dn den 
Vater der Hiamel» ndt Demotk imd UnterwOiflgkeit, und gebiete dn den 
Sohne mit zwingender Gevaltl'* 

») Mohr, S. 53. 

') Oddr HjaltaHn, S. 124. 
* ♦) Ebenda, S. 14D und 170. 
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detonsä) , *) Mariukjarni (Fucus escule)ttus) , *) Mariugrös (Liehen 
nivalis).^ — Von St Peter ist oben schon gelegentlich die 
Rede gewesen, und auf eine über ihn umlaufende Legende mag 
es wohl zurückzuführen sein, wenn der Flyndcr auf Island den 
Namen heilag fiski, heiliger Fisch, trägt;*) doch ist mir eine 
solche nicht bekannt geworden. Auch an ihn knüpft sich ferner 
eine ziemliche Zahl naturhistorischer Namen an; dahin Petrs 
kofa (Colymhm G-njÜe),^) P6trs kongr {^iurex IsJandicus),^) Petrs 
söley (Dryas octopetala)^'') Petrs urt {Apar(jia autumnalis)^\ 
und Petrs mold für eine bestimmte Erdart. Von anderen Hei- 
ligen aus der apostolischen Zeit kamen mir keine Legenden zu. 

Unter den Heiligen ans der nachbiblischen Zeit treten be- 
greiflich Eumeist diejenigen hervor, welche der Insel Island selbst 
angehören. Von dem heiligen Jdn ögmundarson zwar ist 
mir keine Legende anfgestoflsm, und vom heiligen t>orlikr nur 
eine einzige, welche froher adion ndtg^heilt wurde; ^ eine nm 
so grOssero Rolle fspiett aber in der Volksaage der als heilig 
betrachtete, wiewohl niemals fiftr heilig erkl&rte Bisdiof Gnömundr 
Arason, weicher in den Jahren 1203—37 aof dem Stöhle zu 
H^ar sas». ") Schon die ältere Lebensbeschreibnng dieses Manr 
aes wdss von einem Abentheuer, welches derselbe mit emer 
Unholdmn Kanena Selkolla zu bestehen hatte;**) eine spätere 
Bedaction derselben aber schildert den Vorgang ausfllhrlich.^ 
Es wird hier eivählt, wie auf dem Hofe zn Eyjar em Hlddien 



Mohr, S. 16G, 167, 176. 
•) Hjaltalin, S. 330. 

*) Mohr, S. 235; HjaltaUn, S. 341 kennt den Namen nicht 
«) Eggert ÖlafssoD, S. 358; Mohr, S. 71. 
<) Mohr, & 84. 
^ Ebenda, S. 186. 
-*) Oddr ^^^altaIfn, S. 21S. 
•) Ebenda, S. 255. 
») Mohr, S. 322. 
Siehe oben, S. 41. 

t>) Über die widerholten Anläufe zu seiner Ueiligsprechnag, dann aacb 
ab« die Alt wie idn Kanea eeit dem Jahre 1706 m den Wtedhi^ Ka- 
lender kam, ^ Flnnr Jönaeon» Hiator. laL eod. l, S. 860—1. 

GuSmundar bislnipe aaga I, c 63 (Biskupa sögar, I, S. 608). 
»} Gafimnndar aaga II, e. 84-86 («ng. Ort» & 604^). 

13* 
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geboren wird, und weil damate iraiae andere Kirdie näher lag, 
nach StaAr im Stttngrimsfjdrßr snr Taofe gehraoht werden soll. 
Ein Barsch nnd ein Mädd werden dazu bestinmt das Kind da* 
hin zu tragen; unterwegs aber legen sie dasselbe hin, um sich 
ein Wdlchen mit einander zu yergnügeu, und als sie es wider 
anfoemen und weiter tragen wollen, finden sie es todt und gar 
übel aussehend. Bald zeij^t sich, dass ein böser Geist die Ge- 
legenheit benützt hatte um in den Leib des Kindes zu fahren; 
seitdem geht er in der Gestalt eines Weibes um, zeigt aber 
nicht selten auch einen Seehundskopf, und erhält um dessent- 
willen den Xamen Seikoila. Weiterhin wird dann von mancherlei 
Unheil berichtet, welches dieses üngethüm angerichtet habe, 
nicht minder aber auch davon erzählt, wie es der lUschof end- 
lich nach mehreren vergeblichen Versuchen besiegte. Noch ge- 
genwärtig weiss nun die Volkssage von diesen Vorgängen zu 
erzählen, und es wird unter Andern berichtet, dass Selkolla 
einmal einem Schafhirten begegnete, und mit ihm in ein Ge- 
spräch sich einliess; da habe sie ihm auf seine Frage, ob sie 
sich auch furchten könne, gerade heraus erklärt: eg hrseddumst 
öngvan, nema hann skitu-Gvend, „ich fürchte mich vor Kieman- 
den als allein vor dem Scheiss-Guömundl'^*) — Nicht minder 
tritt bereits in den älteren Quellen, und msbesiMidere. anch be- 
reits in der ersten Redaction Lebensbesehteibung des Bischöfe, 
eine besondere Bezi^ung dessdben zu den. Qewlsseni herver. 
Das Wasser, welches er weiht, ist heilkrSltig,*) iQsdit Feuers- . 
brflnste,*) und hat auch sonst noch mancherlei Wundericrafte,^) 
— es gewährt insbesondere auch Hungernden Nahning^*) schützt 
gegen Geq»enster,*) u. dgL m. Flflsse weichen yor ihm und 
seiner Weihe, ^) ja sogar die 8ee,^) und andere werden durch 



') Gvcndr ist die gewöhnliche Abbreviatur des Namens GuSmandr. 
») GuSmundar biskups saga I, c. 29, S.455; c. 32, S. 4G0; c.35, S. 466j 
c. 87, b. 534—5; vgl. U, c. 39, S. 610— 11; c.41, S.611; cöA 0.618. 
3) GoBonudar saga, I, c. 24, S.i4&—Gi vgl. U, c 38, S. 600. 
*) GuftmniidHr sags, I, c 88, B.4ßh 

Gaömimdar saga» Q, a 26, S. 697; 0.40^8. 611. 
•) Guftmundar saga, IT, c. 28, S. 598. 
•) Gu^mundar saga, 1, c FUi, S. 467; c 38» 8. 46». 
*) Ebenda, c. 49, S. i8\. 
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dieselbe fi^:chreich ; ') Maria selbst bezeugt ihm. dass kein anderer 
Priester so gut als er das Wasser zu weihen verstehe.'') Die 
mittlere Kedaction der Guömundar saga berichtet uns von einem 
merkwürdigen Zwiegespräche, welches der Bischof mit seinem 
Vorgesetzten, dem Erzbischofe t>örir von Throndheim über seine 
Wasserweilien hatte, und es geht aus demselben hervor, dass 
diese zwar bereits bei seinen Lebzeiten sehr verschieden beui'- 
theilt wurden, dass aber der Erzbiscliof. welcher Anfangs selber 
Scrupel bezüglich derselben gehabt hatte, dieselben schliesslich 
ausdrücklich für unbedenklich erklärte und gestattete. ^) Bereits 
in diesen älteren Quellen ist aber insbesondere auch sehr häufig 
Ton Brunnen die Rede , welche der Bischof weihte und hiedurch 
nach den verschiedensten Richtungen hin wnnderkraftig machte;^) 
gerade hieran aber hat sieh die Erinnerung ganz vorzugsweise 
eriialten. In allen Theilen der Insel findet sich der eine oder 
andere Gvendarbrunnr oder Gnfinmndsbmnnen, weldier von 
dem Bischöfe geweiht sein soll, nnd solche Brunnen gefrieren 
dann nicht, und ihr Wasser güt als besonders gesund und heil- 
krSftig. Ich selber sah* einen solchen Brunnen zu Staör auf 
Reykjanes, bei Skär6 auf den SkarSsstrdnd, bei Hjaröarhdlt in 
der M^ras^sla; andere liessen sich ohne Mühe in beliebiger An- 
zahl beifügen. Auf Brunnen ist übrigens auch in der Gegenwart 
GuOmunds Käme nii^t beschitnkt; vielmehr weist nur Guöbrandr 
VigfÄsson einen Gvendarfors, GuömundswaBserfall, bei Trdlla- 
tünga nach, welcher das Eigenthiunliche hat, dass Niemand in 
ihm ertrinkt, — Eggert Olafsson weiss von einer Gvendar- 
laug, einem Guömundsbade, im Talknaijörör, dann von einem 
durch ihn geweihten See im Sauölauksdalr, u. dgl. m. Von 
einem Abentlieuer des Moimes mit einer Rergriesinu war schon 
früher die Rede,'*) und wie der heil. l>arlilkr so soll auch er 
manche Berge zum Schutze gegen solche geweiht haben.*') — 

<) Guömundar saga, II, c. 23, S. 593—4 ; c 24, 8. 596. 

^ Gii^mnn<l;»r saga, I, c. 19, S. 437—8. 

') Üui^iauiular saga, II, c. 11, S. 575—3; und c. I J, S. 583. 

♦) Guömundar saga, 1, c. 27, S. 450; c.30, S.457; c. 34, S. 402; vgl. H, 
C.26, S.595— 6; a SS, 8. 4306; c 36, S. 608—9; c. 42, S.612; c. 48, S. 616; 
c 49, S. 616. 

*) Siehe oben, & 118—14. 

*) Reise igjenneu Idaad, S. 385. 
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Endlich muss noch erwfihnt werden^ dftst auch ein paar Ftoun 

den Namen des Bischöfe tragen, nlmlich Oyendarber {EquUekm 
arvense),^) und Gvendargr^s (Fucus crispua oder oUiatus?).*) 

8. PAEADIES UND HÖLLE. 

In dem Bezirke undir EyjafjöUum, nicht weit von dem Hofe 
Seljaland, liegt hoch oben in einer jähen Felswand, nur schwer 
kletternd zu erreichen, eine ziemlich geräumige Höhle, welche 
den Namen der Paradieshöhle, Paradisarhellir, trägt. Dieselbe 
enthält alte Runeninschriften von denen ich einzelne zu lesen 
vermochte,^) und war somit schon lange bekannt und besucht; 
woher aber der eigenthümliche Name stamme, war mir nicht 
möglich zu erfahren. Im BsejarkU, einem Hügel ganz nahe bei 
dem Hofe Hitardair, existirt ferner Dicht nui* eine Höhle welche 
Paradis, sondeni auch «ne xweite welche Yiti, d. h. die Hölle 
heisst; aber auch in Bezug auf sie wollte es mir nicht gelingen 
eine erklärende Sage oder Legende anfeniMben. Endlich mOgen 
hier noch mn ihrer Besiehnng auf daa Jenseits willen zwd oii- 
ginäle Legenden stehen, welche ich der gedracktoi Sammhing 
entlehne. 

Die erste derselben trägt einen dardums emsthaften Cha- 
rakter, und aeigt dabei noch siendich deutiich daa Qepffftge der 
kattioliacfaen Zeit^ An einem mcht Biber bezeichneten Orte 
ldl>te mnmal em Pforrer; der war ohne allen Eifer in seinem 
Amte, aber um so eifriger wenn es galt Sportein einaucassiren 
oder sonst irgend einen Erwerb zu machen. Es konnte bei ihm 
vorkommen, dass er, zu einer armen Familie gerufen um ein 
Kind zu taufen, sich weigerte zu kommen weil da keine Stolge- 
bühren zu holen waren, so dass der arme Wurm starb ohne die 
Taufe empfangen zu haben, und um Nichts verlässiger war er 
in anderen Verrichtungen. Da geschah es eines Tages als er 



Oddr Hjaltalin, S. 304. 

>) Vgl Eggert ÖlafssoD, S. 042, und nach ihm Mohr, S. 248. 

«) Das WM Bafii in seinoi Antf^idtal» Anericaiue (Hkraw, 1837), TU». 
Xn, Tgl. 8. 883 und 896—86 als ans dieser Hfthle gewonnene Bönen giebt, 
scheinen mir allerdings solche nicht an sein. 

«) liieuk »fintSii, 8. 182-^6. 
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cta in seiner ürcfae war, daas em Mann auf ihn zstratt and 
am aufforderte mit ita z« gehen. Er fhat so. Als sie vor die 
Snhe&äittr kommen , sieht der Ffinrer tot dieser cSn grosses 
Fass stehen; das mur von ISnglicber Gestalt, und war auf der 
einen Seite Blnt darin, anf der anderen aber Mikh, und Beides 
misdite sieb nieht Darüber verwundert er sidi höchlieh, und 
fragt seinen Begleiter, was Das wohl zu bedeuten habe? Der 
aber sagt, Das solle er später noch erfahren, und führt ihn wei- 
ter. Sie gehen nun zum Kirchhof hinaus, und gelangen auf eine 
weite Ebene; da kommt ein Vogel geflogen, setzt sich dem Pfar- 
rer auf den Kopf und zerrt da ganz gewaltig herum. Der Pfarrer 
sucht ihn vergebens aus seinen Haaren loszumachen, und bittet 
endlich seinen Genossen ihm zu helfen; der aber sagt, das könne 
er jetzt noch nicht thun. Wider gehen sie weiter, und kommen 
an einen Bach, der einen Wasserfall bildet; unter dem Falle steht 
ein Mann, der hat den Mund weit offen, und lässt den ganzen 
Strom da hinein laufen, aber nirgends sieht man das Wasser 
wider aus ihm herauskommen. Der Pfarrer fragt, wie das mög- 
lich sei?, aber wider erhält er zur Antwort» das werde er später 
erfahren. Etwas später kommen sie an einen zweiten Wasser- 
M\ ; unter dem steht wider ein Mann nnd lässt ihn in den offe- 
nen Mund hineinrinnen; aber aus ihm quillt das Wasser wider 
tad allen Seiten heraus wie aus einem Schwämme (dns igar6- 
anrOtt). Wider erfährt der Pfarrer nidit was Das bedeute. Sie 
gehen welter und gelangen an dnen sdiönen Grasplats, welcher 
die trefflichste Weide bietet; da wanm awei Sebaiböeke, £e strit- 
. ten bestiadig mit einander, und einer iH^llte den andern von der 
Weide vertreiben, und darflber namen sie sidi beide nicht die 
Zeit zum Fressen, so dass sie ganz elend und ausgehungert aus- 
sshen. Daraber wunderte sieh widmm der Pfarrer; aber widerum 
eifbhr er nicht wie es damit stehe oder was Das bedeute. Immer 
weiter gebend kommen sie an eine unebene Heide, welche nur 
wenig Gras tnig und fast nur mit Sand und Steinen bedeckt war; 
hier aber sind wider zwei Schafe, die liegen bei einander so 
friedlich wie Brüder, luid sehen dabei so glatt und fett aus als 
befänden sie sich aui der besten Weide. Widerum gehen sie 
weiter, und kommen an eine grosse, schöne Halle, wie der Pfar- 
rer noch nie eiue gesehen hatte; sie war umgeben von grünen 
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Wiesen, und der Duft ihrer Blumen drang ihneB enligegen; eine 
Menge Yon Singvögeln- lieas. sich da ItOren, nnd ans der HaUe 
selbBt erscholl nunteces Gerinsch, und Gesang und Mnsik: kniz,. 
Alles war. Jiier 80 herzlich und so schdn^ daaaman si«h grossere 
HenlichkeU kaem aiissudenken im Stande var. Da ^raeh der 
Pfarrer zu seinem Begleiter: „}etet wSi ich sieht mehr wejtec 
geben; lass dn mich hier bleibeo*^ n^can^S «inwidert ihm Dieter^ 
„hier kannat d« nicht bleiben; dir ist em anderer Ort bestimmi''.. 
Da. gehen sie nochmals eine Strecke; da steht wider ein Hans,, 
dieses aber sieht ganz anders ans als das frohere; Gestank kommt 
ihnen aus demselben entgegen, und Alles ist hier wüst und häss- 
lich. Da sprach der Begleiter des Pfai;jjers zu diesem: „hier 
sollst du bleiben; Das ist der Ort, wohin du gehörst mit allen 
andern bösen Menschen". Da rief der Pfarrer: „oh lass mich- 
von liier weg, und gieb mir einen guten Rath, damit diess nicht 
meine Wohnstätte werde!" „Das will ich thun", sagt Jener, 
„und wisse dass diess der Ort der Qual ist für die bösen Men- 
schen; du kannst ihm noch entgehen, wenn du deinen Wandel 
besserst, und deine Übelthaten bereust". Das gelobte der Pfarrer. 
Nun kehren sie um, und kommen wider zu dem schönen Gebäude. 
„Das ist der Ort, der den guten und gottesfürchtigen Menschen 
bestimmt ist", sagt der Mann; „du kannst aber nicht hieher 
kommen, wenn du dich nicht besserst". Dann kommen sie zu. 
den beiden friedfertigen Schafen. ,}])aa sind die guten und zu- 
friedenen Leute", sagt der Mann, „aber jene andern Schafe be^ 
deuten die, welche nie zufrieden sind, und immer mehr wollen; die. 
gedeihen nie, wenn sie auch Alles in.Ffllle zu besitzen seheinen 
Dann kommen sie an die bdden Wasseiifillle. Da sagt, der Mann: 
„hier siehst dn daa Abbild dessen, der die Boshdt in sidi hinein- 
trinkt wie Wasser, aber nicht bä ndi Wurzel üaam lässt; jener 
Andere aber ist ein Abbild dessen, der die Bodieit wie Wasser 
in sidi hindntiiiikt, und immerdar mit sich emShrt^S Bieranf. 
kommen sie zu 4«m Fasse an der EirdienChfir. Da spricht der- 
Mann: „hier siehst du das Blut, dass du ans den Armen aasge- 
sogen hast, und das was du yon den Reidien genommen hast; 
Das kann sich nie nüscheu, und du musst nun den Annen büssen, 
und mehr Gleichheit beobachten in Dem, was du von den Armen 
nimmst und was von den Kelchen". „Löse du mir nun aber 
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den Vogel aus meiuem Haare", sagt nun der Pfarrer zu seinem 
Begleiter. „Das will ich thun", erwidert dieser; „aber du sollst 
wissen, dass diess der Geist der Rache ist des Kindes, welchem 
du die Taufe verweigert liast". Damit nam er den Vogel weg, 
und verschwand. Der Pfarrer aber gieng in die Kirche hinein, 
und fiel auf die Kniee, und betete; dann gieng er heraus, und 
wollte auf den Pfarrhof. Da begegnet ihm ein Geistlicher; der 
grüsst ihn, und fragt ihn, wer er sei? Der Pfarrer sagt ihm 
Bescheid, und richtet, an ihn dieselbe Frage. Da sagt derselbe, 
er versehe hier die Pfarrei, seitdem der frühere Pfarrer ver- 
schwunden sei, „ das sind aber jetzt sieben Jahre Da erkannte 
der alte Pfarrer, dass er volle siebea Jahre lang war herumge- 
führt worden; er Uess sich aber sdne Gesichte zur Warnung 
dienen, imd besserte seine Aufführung, und tratt in ein Kloster ein« 
Die zweite Erzählung dagegen nähert sich vielmehr einem 
Schwanke.*) Es war einmal ein P&rrer, der gegen seine F&rr- 
kinder ganz übertrieben streng war, und ihnen um der gering- 
sten Sflnde willen die HftUe ganz gewaltig hetss zu maehen pflegte. 
Der hatte in seiner Gemeinde ein altes Weib, das nur noch selten 
zur Kirdie kam. Manchen Tfedel sprach er desswegen aus über 
die Alte, und sagte ihr auch wohl gerade heraus, de werde 
sdiwerlich in den Hunmel kommen, wenn sie der Kirdlie so ge- 
ringe Ehre erweise; das Weib aber machte sidi Nidits ans sol- 
chen YorwÜrÜBn, und so gieng es eine Zeit hmg fort Endlich 
wird die Alte krank; da schickt sie zum Pfiurrer und ISsst ihn 
bitten sie zu besuchen und zu versehen, denn sie sei sehr be- 
kümmert wegen der Sündhaftigkeit der Menschen. Der Pfiirrer 
macht sich gleich auf, und eilt zu der Kranken. Da er sie sehr 
uidergeschlagen findet, will er gleich anfangen ihr zuzusprechen; 
die Alte aber spricht, er möge vorerst anhören, was sie so gar 
schwer drücke. Das lasst sich der Pfarrer gefallen, und horcht 
aufmerksam auf die Kode der alten Sünderinn. Da erzählt diese: 
„ich träumte vor Kurzem, dass ich mir schien zum Himmel- 
reiche gekommen zu sein. Da klopfte ich an die Thür, denn 
mich fror und ich wollte unter Dach kommen. Da kam ein Mann 
ans Thor, der hatte einen schweren Schlüsselbund in der üaud. 



0 laleask nfintyri, & 236— 8& 
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Ich fragte ihn um seinen Namen; er erwiderte mir, dass er Peter 
heisse, und nun kannte ich meinen Mann. Ich bat ihn, mich 
hineinzulassen; Peter aber sagte: „nein; hier ist deines Bleibens 
nicht". „Oh lass mich hinein", sagte ich, „ich habe so fürch- 
terlich Italt; lass mich nur eben hinein hinter die Thüre'*. „Neia; 
daraus wird Nichts sagte Peter. Da sah ich, dass eine gewaltig 
grosse Vorrathskammer am Wege stand, und bat nun den Peter, 
er möge mich wenigstens in diese hineinlassen. Das verwilligte 
er mir, und schloss mir die Kammer auf; vergnügt eilte ich 
hinein, Peter aber blieb unter der Thür stehen. Als ich aber 
drinnen wu, sah ich txoßn nngeheaeren Haufen von Säcken, und 
zwar von grossen idB von kleinen; alle waren sie mit Etwas 
gdOllt, und oben zogebnnden. So waren auch Fäus^ge da, 
und andi von ihnen waren einige voll, in anderen aber war nur 
der Daumoi gefilllt Ich fragte den Peter, was in diesen Säcken 
Mi? Er antwortete, da seien die Sünden der Mensdien darinn. 
Bi spndi ich: „darf idi nicht den Sack meines F&rrers sehen?; 
der ist gewiss lÄcht grosses „Es geht an*S sagte Peter; „sieh 
her, da ist er'', imd damit zeigte er mir auf eben ganz gewaltig 
grossen Saek hk. Da war ich ganz bestürzt; demi das war der . 
weitaos grOsste Sack nnter allen. „Weldi ein Ungehener'S sagte 
ieh; „wo ist mm aber mehi Sack, der kann wohl kein kleines 
Stück sein?^ „Das lasse idi sein wie es ist", sagte Peter, imd 
deutete mir nadi einem FSustlinge hin, der nur gana Wenig in 
flciaem Dämnlinge hatte. Nnn war ich ausser mir tot Verwon- 
demng, und gieng hinaus. Da schlug Peter die Kammerthttr zu, 
nnd darüber erwachte ich. Das ist nun aber, was mich so sehr 
bekümmert", sagte die Alte, „und ich liess euch darum holen, 
weil ich euch hieven erzählen wollte". Der Pfarrer aber, als 
er Dieses gehört hatte, hatte genug, und gieng davon, und aus 
dem Versehen wurde für diessmal Nichts. 

I §. 4. BESOia)EB£ STBAFGEREGETtB GOTTES. 

Einen etwas abweichenden Charakter zeigen dem Bisherigen 
gegenüber diejenigen Sagen, welche von den Gerichten Gottes 
handeln. An und für sich lässt sich ihnen nicht gerade ein 
specifisch christlicher Charakter vindidren, da ganz inliche An- 
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schauungen auch dem Germanischen Heidenthume keineswegs 
fremd waren, wie denn die Gottesurtheilc im engeren Sinne des 
Wortes gerade diesem ihre Entstehung verdanken. Indessen ist 
die Ausprägung derartiger Erzählungen, so wie dieselben heu- 
tigen Tages im Volksmunde umlaufen, in der Regel eine mehr 
oder minder kirchliche, und in keinem Falle wenigstens eine 
entschieden unkirchliche, und so mögen dieselben immerhin, so- 
weit nicht bereits an anderen Orten tob ihnen gelegentUch za 
reden war, an dieser Stelle besprochen werden. 

An der Westküste des SkagaQörÖr liegt der Bezirk Keykja- 
strönd; hinter demsdben, und durch das bereits genannte Ge- 
birge TindaatöU von ihm geschieden, zieht sich der nördliche 
Lax<^rdalr g^en die See herab. An seinem ndrdüdiett Ab&lle 
hatte das GeUrge froher einiges Vorhind, so dass der Weg von 
den ReykjastrSod nach dem Laiärdahr der See entlang um dessen 
¥vM herum iDhrte; das ist aber jetzt anders, und zwar soU der 
AnbMHS zu solcher Veränderung in dem Aussehen des Landes 
folgender gewesen sein. Einstmals geschah es, dass gerade am 
Fasse des Tmdastöll ein grosser WaMsdi an den Strand trieb. 
Alsbald sammelten sieh die Leute Ton den Rcykjastrtad, nnd 
maditen sich darftber den Wal zn zerlegen und unter sich zn 
Ter&eilen ; als aber die Bewohner des Laxärdabr Ton dem ge- 
strandeten Thiere erfahren, thaten auch sie sich zusammen, zogen 
an den Ort wo ihre Nachbarn eben mit der Auftheilung dessel- 
ben beschältigt waren, und behaupteten ihrerseits das Recht auf 
den Strand, und damit auch auf den Wal zu besitzen, welcher 
an diesen angetrieben war. Es kam zu einem ernstlichen Streite, 
da kein Theil dem andern weichen wollte; endlich aber einigte 
man sich dahin, dass die Leute aus dem Laxdrdalr ihr Eigen- 
thum an dem Grunde, auf welchem der Fisch gestrandet war, 
eidlich erhärten sollten, und Die von den Reykjaströnd ver- 
sprachen wenn diess geschehen würde von allen ihren Ansprüchen 
auf Strand und Wal abstehen zu wollen. Wirklich schworen Die 
aus dem Laxärdalr auf dem streitigen Grunde sammt und son- 
ders einen Eid dahin ab, dass die Erde auf welcher sie stünden 
in der That das Eigenthum der Kirche zu Hvammr im Laxir- 
dalr sei ; das war aber «n Meineid, und doch wider wahr, denn 
«e hatten sich ehe sie von Haus weggiengen Sohlen Ton Basen 
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in ibie Scinilie geadisitteii, and somit var aUerdings die Erde 
in ihren •Sohuhen EigeDlIram der genannten Kirdie, wenn aucb 
die Erde unter ihren Sehnhen von Reditswegen tu dem Hofe 

Reykjar auf den Reykjaströnd gehörte. Als der Eid abgeleistet 
war, mussten die Leute aus diesem letzteren Bezirke dem Ver- 
trage gemäss ihren Wal aufgeben, und die siegreiche Parthei 
machte sich nun ihrerseits darüber denselben zu zerlegen; aber 
es währte nicht lange so löste sich vom TindastöU eine Felsmasse 
los, und ein Bcrgschlipf gieng nider, welcher die Leute sämmt- 
lich verschüttete bis auf einen einzigen jungen Burschen, der eben 
um seiner Jugend willen nicht mitgeschworen hatte ; der brachte 
die Botschaft heim von Dem was vorgegangen war. Dieser Berg- 
schlipf aber begrub nicht nur die Leute und den Strandwal an 
welchem sie arbeiteten, sondern er verschüttete zugleich auch den 
ganzen Weg, welcher bis dahin um den nördlichen Abfall des 
TindastöU henungefOhrt hatte. Die Lente sagen auch wohl, dass 
man hoch droben am Berge einen weissen Mann gesehen habe; 
der habe mit einem Stabe an den Felsen geklopft, gerade an 
der Stelle, an welcher der Bergschlipf begann. — So theilte mir 
J6n Ämason die Sage mit ; mflndliche Erzählungen, welche ich 
im SkagafjörCr selbst hörte, missten dag^m Nichts »von diesem 
letzteren Zuge, nnd Hessen fiberdiess den Strmt nicht swisehen 
den beiderseitigen Gemeinden, sondern nur zwischen dem Pfiurrer 
von Hvammr und dem Besitzer des Hofes zn B^jar fthren, 
und demgemfisB auch nur jenen Ersteren den hinterlistigen Eid 
sehwören. Auf die Übereinstimmung aber hinzuweis^i, welche 
zwischen dieser und einer bei uns in Deutschland weitverbreiteten 
Sage besteht, dfirite für die meisten Leser kaum nötfaig sein. 

In mandier Beziehung änlich lautet eine Sage, welche dem 
Vatnsdalr im Nordlande angehört. Dem Hofe zu Hnausar gegen- 
über, am Gehänge des Vatnsdalsfjall stand vordem ein Bauem- 
hof, welcher SklÖastaöir liiess. Vor etwa zwei Jahrhunderten 
wohnte da ein Bauer, welcher ein durch und durch gottloses 
Leben führte, und zumal sich einen Spass daraus machte, die 
Sonn- und Feiertage durch grobe Arbeiten zu entheiligen. Die 
Knechte und Mägde des Bauern waren um Nichts besser als ihr 
Herr; nur ein junges Mädchen war im Hause, welches im schärf- 
sten Gegensätze zu dessen übrigen Bewohnern fromm und mild- 
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äifttig mur, sotiel es mir wusste und konnte. Selbst auf die 
stummen Thiere erstreckte sich seine Gntherzi^eit, mid zomal 
fOtterte es täglich einen Baben, welcher nahe bei dem Hofe 
nistete; dadurch wurde der Vogel so zahm, dass er ungesdieut 
an seine WoMtfaftteilnn hannkam, und ihr das Fntter ans der 
Hand h<^ Eines Tages aber, als der Bauer wider trotz eines 
Eirchenfestes mit seinen Leuten arbeitete, wollte das sonst so 
zahme Thier das ihm dargeLoteue Futter nicht amiemen; es flog 
immer ein paar Schritte von dem Mädchen weg , und wenn dieses 
sich ihm nähern wollte, wider ein paar Schritte. Das Mädchen 
folgte seinem Haben immer weiter, und liess sich endlich von 
ihm ein ziemliches Stück an dem Berge hinauf locken. Über Dem 
aber löste sich in geringer Entfernung von ihm eine Felsmasse 
los, und fuhr in das Thal nider; die verschüttete den Hof mit 
allen seinen Bewohnern, der Rabe aber hatte vor dem gleichen 
Verderben seine Wohlthäterin glücklich bewahrt. — So erzählte 
mir die Sage der Student Skapti Skaptason von Hnausar; da- 
gegen hat J6n Arnason in seiner Sammlung eine änliche Er- 
zählung , welche, obwohl in einzelnen Punkten abweichend, doch 
vielleicht mit der obigen identisch ist. Danach hätte der Hof 
im Vatnsdalr, welcher wegen Entheiligung des Sonntags durch 
seine Bewohner verschüttet wurde , BjarnastaÖir, nicht SklöastaÖir 
geheissen; ein charakteristischer Zug der obigen Sage, die Betr 
tong nfimUch des frommen Mäddiens durch ihren Baben, fehlt 
hier; dagegen ist aber wider von einem Engel in weissem Ge* 
wände die Bede, welcher durch Schlagen an den Berg den Fels- 
bruch Teranlasst. 

Ip. gewisser Beziehung lisst sich auch hiefaer redmen, was 
von Ölul Loptsdöttir erzählt wird, der Fraa des Bitters Björn 
torleifeson. ') Dir Mann war Yon Englisdien Seeleuten erschlagen 
worden, und schwere Bache hatte sie um ihn genommen* TheOs 
ihres Beidithmnes, theils ihrer imponirendsn Persdnlichkeit wegen 
hätte sie den Bdnamen hin rlka, die Mftchtige, erhalten; da- 
neben aber war sie gottesfürchtig, oder wenigstens kirchlich ge- 
sinnt gewesen. Als sie nun zu Skarö auf dem Todtbette lag, 



Siehe Jon Espolin, Islands arbjeh-, II, c. 54 und c, 76 (II, S. 69 bis 
70, and S. 105) j vgL auch die Aunälar Björns a Skarösä, Bd. I, S. 58. 
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betete sie zu Gott dass er bei ihrem Abscheiden ein Denkzeichen 
geschehen lassen möge ihter Mucht und ihrer Frdmmigkeit; da 8^ 
(im Jahre 1484) ein Sturm ausgebrodieii, welcher nicht mar aif 
Iflland, sondern bis na«h Norwegen und EngUnd hin gewflthet, 
«Dd «Eein an der Englischen Kfiste an 50 Sdiiffen den Unter- 
gang gebmdit habe. Ibn nannte denselben nach ihrem Kamen 
Ohi&ibyhr, Orkan der Olu^ 

Bcanerkenswerth ist ttfarigens, dass selbst an den ernsten 
Gedanken der Vergeltung alles Bösen was der Mensch gethan 
hat das hnmoristisciie Element der Sage sieh anzusetzen Termag. 
Im Jahre 15$4 wurde am Alldinge eine Verfügung erlassen, 
welche unter, dem Namen Lingiddmr oder Störidomr bekannt 
ist, und welc&e weg^ aller und jeder fldschlicher Vergehen 
ganz masslos strenge Strafen androht. Es wird nun erzählt, 
dass alle die Männer, welche bei dem betreffenden Beschlüsse 
mitgewirkt hatten, bereits auf der Heimreise vom Alldinge sich 
selbst des einen oder anderen Fleischesverbrechens schuldig ge- 
macht hätten, so dass sie die Ersten gewesen seien welche nach 
ihren eigenen Satzungen bestraft wurden. Einer von ihnen, der 
ganz besonders weit nach Hause hatte, soll sich unmittelbar 
nach seiner Heimkehr mit einer seiner Mägde vergangen haben; 
da sei seine Frau dazu gekommen, und habe gutmüthig zu ihm 
gesagt: d hefir t>er legiö nüna, Bjarni minn, „pressirt hat es 
dir jetzt, mein Bjarni!" — Übrigens nennt der Text der Ver- 
ordnung! welcher doch die Personen aufzählt, welche bei deren 
Ab&ssung mitwirkten» den Namen BJami nicht 

§. &. ABESflLAÜBEtr A08 BEB KAlSfOLISCBEEr ZEIT. 

Bei AmarbttU in der Landschalt Ölfos zeigt man nodi einen 
Ort, welcher Kerlingaganng, Altweibergang, genannt wird; 
hieher sollen verdem die Weiber massenweise gewallfidurtet sein, 
weil man Yon hier aus den KaldaÖarkross sehen konnte^ d. h. 
das berfihmte Kreuz welches jenseits der Ölfnsi bei KaldaBames 
stand, und von diesem Anblidce sidi Heflnng erhoffie für gar 



^) Vgl. Magnus Ketilsson, Kongelige Forordningor, II, S. 81 — 82; oder 
Liwsaiiiling for Island, I, 8. 84^80. 
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mandieriiei Leiden. Ebenso seigt naa im i^jörsirdalr 4ri»erfaalb 
Stöfinöpr noch den Krossasteinn oder Kreosstein; er hatte 
in der kaldioUschen Zeit als Ziel von Wallfahrten gedient, lod 
noch Tor 40— 60 Jahren «ar es ganz gewdhnlicb gewesen, daas 
er Yon den Beisenden, welche an ihm Torflbaritten, mit Blumen, 
Chraa, B^ig, Enodien o. dgl. beworfen wurde. Jefeat soll in- 
dessen dieser wie jener Aberglauben völlig yerscihwunden sein. 
Dagegen soll diess nickt der Fall sein bezIlgliGlL des Himmds- 
briefes (himnabr^fiö), welcher nach einer weitverbreiteten 
ErsShlnng vom Ersengel Gabriel mit goldenen Buckstaben ge- 
sdiiisben, und in Beutsdiland irgendwo vom Hknmel geftllen 
sein solL Nachd^ er von den Leuten gefunden , gelesen und 
abgeschrieben worden war, sei er sofort wider vraschwunden ; von 
alten Weibern soll aber auf Island hin und wider jetzt nodi eine 
Abschrift desselben getragen werden, und versprechen sie sidi 
hievon zumal Schutz gegen alle Gespenster. So eine mündliche 
Mittheilung ; Jön Espolfn dagegen erwähnt gelegentlich eines 
Briefes, welchen Christus selbst vom Himmel aus erlassen haben 
sollte, und welcher im Jahre 1648 zur Vermehrung des Aber- 
glaubens nach Island hinübergebracht worden sei. *) So wie so 
ist der wenigstens materiell katholische Ursprung der Sage wohl 
kaum zu bezweifeln. 

Auf die katholische Zeit muss femer der noch heutigen 
Tags übliche Gebrauch zurückgeführt werden, dass am Ascher- 
mittwoche (öskudagr, d. h. Aschentag) die Weiber den Män- 
nern Aschenbeutel (öskupökur) anzuhängen suchen, während die 
Männer umgekehrt sich einen Spass daraus machen, den Weibern 
Steine anzuhängen. Die ganze Fastenzeit Aber darf man fer- 
ner das Wort Igöt, d. h. Fleisch, nicht nennen; man muss dato 
sagen klauflax, d. h. Huflax, widrigenfalls man zur Busse eine 
im Voraus verabredete Qnantiltftt von Fleisch verwirkt Auf beide 
Gebrincfae macbte micfa StaMaguAsOiünsson aufinerksam; einen 
drolligen Schwank aber Aber den Werib, der von einzelnen Leu- 
ten auf die strenge Beobachtung dieser Sitte gelegt wird, llieat 



') über dieses Kreuz vgl. Jön EspoUn, Islands irbftkr, m, c 119, und 
IV, c. 23 (Bd. IV, S. 25 — 26, und S. 125). 

t) idaads «ib»kr, V, c. 119 (Bd. VI, S. 127). 
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der bekannte Dichter Jönas Hallgrfmsson in der Zeitschrift Fjölnir 
mit ') Ein Mann Namens Hallr, aus Skollafit wird in der Fasten- 
zeit erwiseht wie er eben im Begriffe ist eine anselmliche Qnan- 
titit von Ileisoh zn stehlen. Znnftcbst eridärt er mm, als man 
ihn desshalb zur Bede stellt, er sei mir an& Fisdien aosgegan-' 
gen, und das sei doch Jedermann eria]d>t; dann gesteht er zwar 
den Diebstahl za, Iftugnet aber steif mid fest, dass es Fleisch 
gewesen sei, was er gestohlen habe: „ich habe Huflax genom- 
men", sagt er, „und erwarte dass idi dafOr am^hanen werde; 
es ist das Beste sich dabei tapfer zu halten". Als ihm aber das 
Gerichtsprotokoll vorgelesen wurde, und er hörte dass darinn v<m 
fibif Tiertdn Fleisch stand, die er entwendet habe , fieng er an 
zu jammern, und sagte zum Riditer: ,,das Thier hatte fttnf 
Viertel, aber Jenes sind nicht meine Worte; schreibt lieber 
sechs Viertel, aber setzt dafür hinein: Huilax!" 

Sonst laufen zumal noch alte Beschwörungsformeln um, 
welche halb als Gebet, halb als Zauberspruch zumal von alten 
Weibern noch gebraucht werden. Ein derartiger Spruch wurde 
mir von dem Schreiner Ebenezer auf Flatey mitgetheilt, welcher 
ihn seinerseits der alten SigrfÖr Einarsdöttir auf Hergilsey ab- 
gelauscht hatte; er lautet: üt frugtus, inn gu6s engill, üt grasa- 
gull, inn Benedicts ^en. Der Spruch, von welchem auch Sera 
Magnüs Gdmsson wusste, scheint indessen unvollständig, und 
nur ein Bruchstück von einem älteren katholischen Abendgebete 
zu sem, welches bereits Bischof Finnr Jönsson hatte abdiudcen 
lassen;*) dasselbe lautet vollständig: 

Geymdtt dymar drottinn rninn, 

dAaimlegur fjret kraninn ^inn , 

l^ugga, lifisiim, g6]f oe akfim, 

goJSs 4 meSan stendr bäm. 

ChiS gefe hhr rüm heilögDm anda, 

svo 6hreinn andi kunni oss ecki a6 gnUBda, 

oc 4rar haons fü eckert rüm. 

Gu6 geynd oc Crux lok, Maria mey 1 imd dyrum, enn Hidiael 
engill dtlfrä. Briötl enginn upp bümanns dyr. Üt Gurgr (Karkr), 



*) Fjölnir, Bd. IX, S. 35. 

^ Hirtor. eodet. Island. B. 8. 888—84. 
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km Jesris; it GassagnU; ^laa guSs üfc Bagerist, imi Jesu 
Christ, üt Yaledletns, km: BlBaedictas. YiS gefam oes alla i goSs 
taUd,-oc 966a ii6tt Das lielsat: „B^walire du, mem glozreicher 
Henr, :aii deines Kreuzes inllen die Thfixen,'. die Fenster, das 
Hansi den Boden -nnd die "Winkel (?), so lange Gottes Dunkel 
wShrtj 'Gütfc'gebe ]iier :Bamn dem<btiligen Geiste^ so dass der 
miieine sQdst uns (nickt; an schadin Fermöge, imd sdne Boten 
hier kekien -BMiln gewinnen. Gott bewahre die ThUr und Cruz 
(das Kreuz) das ScblosSf die Jungfrau Maria innerhalb der Thü- 
ren, und der Engel Michael ausserhalb. Niemand erbredie die 
Thüren des Bauern. Hinaus Gurgr, herein Jesus ; hinaus Gassa- 
gull , herein Engel Gottes ; hinaus Ragerist, herein Jesus Christ ; 
hinaus Valedictus, herein Benedictus. Wir geben uns Alle in 
Gottes Gewalt, und nun gute Nacht". — Der erste Blick schon 
zeigt, dass eine Reihe von Worten und Namen in der Formel 
aus dem Lateinischen entstellt ist; es ist sofort klar, dass statt 
Valedictus Maledictus , statt Ragerist Antichrist stehen nmss : 
schwieriger aber ist es zu sagen, was mit den Worten Gurgr 
und Gassagull anzufangen sei, und ich will lieber auf deren 
Deutung hier ganz verzichten, als mit einem allzu verwegenen 
DeutungSTOfsudie mein Gewissen beschweren. « 

Eme zweite Fonnel, wdche um nichts Terstftndlidier, aber 
dabei dnrdi ihre eigenthUmliche Ifischung heidnischer und ndt- 
telalteriidirkirdilicher Beminisoenzen ganz besonders belehrend 
ist, lautet fölgendennassen: Krossa eg mig og signi mig^ 1 baJc, 
krossa mig og -ogni mig f iljrrir, med ^yi heilaga sigurmerki, 
sem St Barb&rs merkti sig d själfa kyndilmessn drottins' sfns og 
Marin sihnar. Sittu hja m^r, Maria hin ssla, signdu mig me6 
vinstri hendi, Temdaön mig me6 htegri hendi fyrlr honum illa 
Ldssimünd dg honum- Loöinn Äsbjamarsyni og fyrir aptorgaung- 
unum viö |>rdndarholtsstekk og ütboröinum i Andr^sarmyri. 
Varöveittu minn andardratt, sem EHtömasar og ins störa Abistors, 
og Cöri! St. t>orläkur stondi 1 nn'uum andyi'um og syngi mer 
sjö sinnum Paternoster; svo süngu Maria og Petrönell a sinn 
upprisudag. Amin. Amin. Hver t>essa bain les ^jrysvar ä dag 
honum mun giinga allt i hag. Amin. Amin. Das heisst: ,,Ich 
bekreuze mich und segne mich hinten, bekreuze mich und segne 

14 
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miflih vorn, mit dem heiligm SiegesMidiai,') mit welkem sieb 
St Baitera beidehnete an der Liditmcss sellwt üireB Berm 
und ihrer Maria. Sitse dn bd^ mlr, selige Maria; segne da micb 
mit der linken Hand, sditUae dn midi mit der rechten Hand 
gegen den baeen Ldssfannnd (Lndfer?) nnd den Lo6inn Adjam- 
arson, nnd gegen die Gespenster bei der Sdiaf hflrde Ton ivtodr 
erholt nnd die ttborBar im Andrtermhi> Bewadie dn meinen 
Athem, nie des Elitömaa (?) und des grossen ilnstor (abyssus? 
der HffUe?) nnd C6ri (?). St ^oridkr stehe an memer Stuben- 
tbfir, nnd singe mir siebenmal das patemoster; so sangen Maria 
und Petronella an ihrem Auferstehungstage. Amen! Amen! Wer 
dieses Gebet dreimal des Tages liest, dem wird Alles zum Guten 
gehen. Anieu! Amen!" — Söra Maguiis Grimsson, welchem ich 
die Mittheilung dieser interessanten Formel verdanke, bemerkt 
mir zu derselben Folgendes. Dieselbe ist wörtlich nachgeschrie- 
ben nach der Erinneruug der Guöny Snorradottir, einer Vaters- 
schwester des Bauern Eirikr Jakobsson zu KoUafjörÖr. GuÖn^ 
wurde sehr alt, lebte lange in einem einzeln gelegenen Hause 
weit entfernt von allen Leuten, und war überhaupt nicht von der 
Art anderer Leute (ekki viö al^yöu skap). Eine Zeit lang besass 
sie eine Hütte bei |>rändarholt im Flökadalr, demselben Orte 
von welchem es in der Landnäma, I, c. 20 heisst dass dort 
Ketill blundr wohnte; jetzt aber liegt derselbe öde. Andr^sarmjrri 
liegt im Süden von i>randarholt, und es mag wohl Guöni^ selbst 
die auf beide Orte bezüglichen Worte in die im Übrigen altere 
Formel eingeschaltet haben* Schon der Vater derselben war ein 
hödist dgenthümlicher Mann, nnd galt als zauberkondig und an 
altem Aberg)anben hängend.*' — Soweit Stea Magnds; fttr 
seren Zweck mögen aber die beiden angegebenen Besdiwörnngs? 
formdn .genflgen, da es sich Ja nnr darum handeln kann nach* 
weisen, dass mid in weldier Weise etwa Überreste altkatho- 
lisdier Gebetformnlarien trotz des SOOjährigen Bestandes der 
evangelisdien Kirche anf Island sich hin nnd wider erhalten haben. 

1) Der Ausdrack tfgmiuk für das Krew Gluteti ist berdti den Stteaten 
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. : yi ABSCMITT. 

HISTORISCHE SAG£N. 

i _ 

In gewissem Sinne and alle Sagen gesdüclitlich zu nennen, 
dMm.aJle :ernUilen sie, mtß geschehen sein soll In einem be- 
MMiiktereD Sinne mögen aber diejenigen auf den Namen von 
geschichtlichen Sagen Anspruch erheben, wdche sidh enger ah 

Dasjenige anschliessen, was in der That geschehen ist, und bei 
"welchen eben darum die Beziehungen zu dem Glauben an über- 
natürliche Kräfte oder Geister völlig wegfallen oder doch sehr 
in den Hintergrund treten. Es ist überhaupt nicht leicht, die 
hieher gehörigen Sagen von anderen Sagengattungen einerseits, 
oder auch von den geschichtlichen Überlieferungen im strengsten 
Sinne des Wortes scharf abzugrenzen; ganz besonders schwierig 
wird aber ein derartiger Versuch gerade in Bezug auf die Is- 
ländischen Sagen. Einmal nämlich hat der Umstand, dass die 
älteren Geschichtswerke selbst guten Theils aus mündlichen Über- 
lieferungen geschöpft haben, zur nothwendigen Folge, dass deren 
Inhalt unbeschadet aller Verlässigkeit in der Hauptsache doch 
in der ganzen Ausmalung des Details einen gar sehr sagenmäs- 
sigen Anstrich erhält; von unzweifelhaft geschichtlichen Persön- 
iMBbkeiten mögen hieniach selbst in den als zuverlässig anerkann- 
ten Quellen Dinge erzählt werden, welche auf buchstäblichen 
Glauben in- keiner Weise Anspruch haben, und in anderen Fällen 
mag sogar Das bezweifsH ^Verden, ob die eine oder andere ge- 
nannte. Person fiberhaupt als eine seiner 2Seit wirklich exis^irende 
botrachtet werden dftr£e. l^$ith dieser Seite hin hat somit die 
Fintstellung dessen, was tiberhanpt gesdiichtliGh wahr und glaub- 
haft sei, ihre besondere Schwierigkeiten, und lässt sich eben- 
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dämm ancli zwischen gesduditilicfaen Sagen in dem so eben fest* 
gestellten Sinne und nngeschidifliGhen nieht immer scharf nnd sidier 
scheiden. Sodann aber beschiftigt sidi der Islftnder nodi hent- 
zntage aUgemein nnd eingehend genug mit der ftlterm gesehicfat- 
lichenlitteratnr seiner Heimat, un dieselbe wenigstens insoweit 
vollständig zu behemclien, als seine eigene nfthere Umgebvng 
von derselben betroffen wird; derln^t der lltern Quellen geht 
somit Yon Tag zu Tag wider In 'die mündiiciie Überlieferung Aber, 
und die Meinung eines einzelnen angesehenen Kenners jener 
ersteren, seine Auslegung einzelner Stellen derselben, seine An- 
sicht über die in ihnen genannten Örtlichkeiten, kann geradezu 
bestimmend werden für einen ganzen Bezirk und für mehrere 
Generationen. Nach dieser Seite hin fällt es demnach gar häufig 
schwer festzustellen, was denn überhaupt noch Sage mid selbst- 
standige mündliche Überlieferung sei, und was dagegen lediglich 
bedingt durch die Lecture und die Deutung der älteren Schrift- 
werke. 

Es knüpft sich aber eine Reihe von Sagen an die Kirchen- 
geschichte des Landes ; andere schliessen sich mehr oder minder 
an die weltlichen Begebenheiten der alten Sagenzeit an, welche 
mit der ersten Entdeckung des Landes von Norwegen aus, also 
mit der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts, beginnt, und 
bis zum Schlüsse etwa des 13ten oder Anfang des 14ten Jahr- 
hunderts herabreicht. Wider andere beziehen sich auf eine spa- 
tere Zeit, oder lässt sich auch wohl die Zeit gar nidit bestim- 
men, welcher die erzählten Vorginge angehören; Letitetes ist 
um so häufiger der Fäll, je unbedeutenderer Ait sehr hinfig'^lie 
VoifiUle sind, weldie die Sage, oft dnrc9i Mothne der äusseriiifl^ 
sten Art bestimmt, im Gedäehtmase fesdiait, und es läset sidi 
eben darum für die Sagen ans dieser späteren Zeit kante noeh 
dne andere Gmivpirung dnrdifBhren als die nach den Oegen- 
ätändeio, Ton welchen die Obeiliefemng handelt Als eine gma 
eigenthflmliche Gattnnjg endlich treten auf Island die dtUegumanim 
sögur oder iditersagen auf, idehi nur zufolge ihm häufigeren 
Vorkommens und ihrer detaillirten Ausprägung, sondern aneh 
zufolge der unverkennbaren Annäherung an die Elben- und Rie- 
sensage, ja sogar an das Mährchen, welche in ihnen wenigstens 
sehr häufig vorliegt. 
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.§.1. KIRCHENGESCmCHTLlC'HES. 

Man weiss aus älteseii QneUen, dass ein Mann Norwegischen 
iätammes , Örlygr Hiain^sson . auf den Hcbridcn zum Clinsten* 
thiime bekehrt wurde, und dann als Christ nach Island hintther- 
gieog; .'diss er unter anderen kirchlichen Geräthscfaalten auch 
eine .^Benie Glodse mil dahin brachte, von welcher, w^nigstena 
die'ieine .der Sagen erzfihlt, daas sie die maa noch das Land 
«riietchte Uber Bord ge&llen, dann aber merkwürdiger Weise am 
Strande anf einem Hänfen Seetang widergefimden worden sei. ') 
Von dieser Glocke weiss man nnn auch hieat|gen Tages noch .xa 
entihlen, und die Stelle auf l^alanies, . wo dieselbe an^ Land 
gekommen sein boU, trägt von ihr den Nammi Klukku Sandra 
Glockensand, weldier doch in den geschriebenen Quelle nicht 
vorkommL 

Femer. Aus zuverlässigen geschichtliche Berichten wissen 

wir, dass auf Island zuerst nur ein einziges Bisthum bestand, 
dessen Sitz Anfangs unständig war, später aber nach Skalholt 
gelegt wurde, und dass das zweite BisthuiUT wclclius zu Holar 
seinen Sitz hatte, erst im Jahre 11 OG auf Bitten der Nordländer 
und unter Beschränkung seines Sprengeis auf das Nordland er- 
richtet wurde.*) Die Yolkssage dagegen sucht sich die auffal- 
lende Ungleichheit des Umfanges der beiden Diöcesen, deren 
eine drei Vierttheile des Landes, deren andere dagegen nur des- 
sen letztes Vierttlieil unilasst, in ganz anders drastischer Weise 
zu erklären. Ihr zufolge vermochten die beiden Bischöfe über 
die Abgrenzung ihrer Sprengel sich nicht zu einigen. Da setz- 
ten sie die BiskupsvarÖa, d. h. das Steinzeichen der Bischöfe, 
zwischen der i^ingeyjarsj^sla und der NorÖrmülasysla, also im 
äussersten Kordosten der Insel, und verabredeten, dass der Bi- 
schof vou Höhu: nördlidi, der Bischof von Skälholt aber südlich 
um das ganze Land herumreiten solle; an dem Orte an welchem 
sie sich auf ihrem Bitte bege^ien wfirden, sollte dann die andere 
Grenze zwischen ihren DiQcesen sein. Kun ritt der Südländer 
T|tg und Nacht fbrt was seine Pferde nur zu laufen vennochtent 

Vgl. Landmima, I, c. 12; Olafs saga Tryggvasooar, c. 119 (F. M. S. 
Bd. I, S. 242 — 4); Kjaliiesinga saga, c. 1 uud c 18. 

^) Vgl. meine Sclirift: die Bekehrung des Norwegischen iStammes zum 
Ghristenthiiiiie, Bd. II, S. 687--95. 
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und kam endlich todtmüde zur Stelle; der Nordländer dagegen 
war inzwisehen ganz langsam und gemächlich seine Strasse ge- 
zogen, und kam gesond Und wohhuif Behmn AmtBbnider entr 
gegen. Sie trafen sidi aber an der Sfldspltie des HtteQOrfiiv 
und darum zog sidi fortan die Bisthnrnsgranze mlttini dnrdi 
diesen hindurdi. — So die, von Herrn Adminiilrator Bmidlfir' 
Olsen mir erzShlte Sa|^, die anf den ersten Bilde an 'Üdidbs 
Überiiefemngen erinnert, weiche sidi in DentsdUani und- -der 
Schweiz eriudten haben. Bemerkt mag tbiigens werden^ -daüa 
bereits zu der ZeKt, da Island iiodi eine freie BepabUk bQdele, 
die Gtaize des Kord- und WeBt¥fertels, und damit audi der' Bis» 
thflmer, den HrötaQör6r seiner ganzen Länge nach durchschnitt. ') 
Auch sonst haben sich noch einzelne Reminiscenzen aus der 
katholischen Zeit erhalten. Etwas südlich von Helgafell z. B. 
findet sich eine Felsscharte, welche den Namen Münkaskarö, 
Mönchsscharte, trägt. Man erzählt, dass ein Mönch welcher aus 
dem Kloster zu Helgafell sich flüchtete als dieses einmal von 
räuberischen Feinden überfallen worden sei, hier den Tod ge- 
funden habe , indem der feiste Mann der Erschr)pfung und seiner 
eigenen Dicke erlegen sei. — Auf Flatey zeigt man femer in 
einem Felsen eine kleine Vertiefung, und will wissen, dass in 
dieser die Nonnen des dortigen Klosters sich zu waschen ge- 
pflegt hätten. Freilich wird diese Angabe nicht nur durch die 
Gestalt und die Kleinheit jener Vertiefung widerlegt, sondern 
andi, und noch weit schlagender, durch die Thatsache, dass das 
Kloster zu Flatey, welches übrigens erst im Jahre 1172 begrün- 
det und schon im Jahre 1184 nach Helgafell verlegt wurde, ein 
Mönchskloster, nicht ein Frauenkloster war.*) — Hoch oben im 
}>jörsirdalr, nahe an der SteOe wo der> Ins OsÜbrnd Itthrende 
Vatm^kulsvegr von dem ins KoriBatad ffihrenden Sjprengisandsvegr 
abzweigt, fahrt ein bestimmter WeidepUMs den Namen Biskups- 
tdnga; hier hatten die BlschMis von Skdlhol«, wenn sie anf 
ihren YisiintionBreisen in das Osäand zogen , regelm&sdg ih^ 
Zelt an^s^schkgen, nnd hieher <wnrde ihnen jedesmal ans' dem 
OsÜande ein verlässiger Mann entgegengesandt, welcher ihnen 



') Man ersieht diess aus Grägäs, §. 83 (ed. Vilhjilmr flusen). " 
«) Vgl. Finn. Johaau. bist Isl. eccL IV, S. 65—75. 
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als Führer diuek die Wildniss zu dienen hatte, die der dahin 
Beise&de von dort weg zu fiberschreiten hatte. Man erzählt nun, 
dass eimnal ein sdcber Wegweiser mitten in der Öäaog gar 
lange auf sein^ Bischof habe warten mttssen, so dass ihm zu- 
letzt sogar die Lebensmittel nahezu völlig ausgegangen seien; 
da habe, er den. Vers gesjurochen: 

Biskapf hefi cg befiK meö nutn, 

og büfö litinn kost; 

äSr Qg UkgSI & ÖdlSihrMUi, 

dt eg t>urran ost, 

d. h. „auf den Bischof habe ich mit Verdruss gewartet, und ge- 
ringe Kost gegessen; die ich fiber Ödäöahraun (dem Wortlaute 
nach das Lavafeld der Ifissethaten; eine Lavastnedce im Kord- 
osten der Insel von ungeheurer Ausdehnung) gieng, hatte ich 
trod^enen Kase*'. Doch ist nicht mit Bestimmtheit ersichtlich, 
ob diese letztere Erzählung auf die Zeit vor oder nach der Be- 
fermation sich beziehe, da bischöfliche Visitationen auch nach 
dieser und bis in die neueste Zeit herunter vorkommen. 

Eine Erinnerung an die Reformationszeit selbst gewähren 
aber zunSdist die Marteinslaugar im Ebukadalr, d. h. eine 
warme Quelle, angeblich von heilkräftiger Wirkung, welche zu- 
erst von dem Bischöfe Marteinn Einarsson als Bad gebraucht 
worden sein soll, als er nach seiner Abdankung im Jahre 1556 
an diesem Orte seinen Aufenthalt wählte;*) Andere freilich wollen 
behaupten, der Name stamme daher, dass die Quelle in der 
katholischen Zeit dem Martin von Tours geweiht gewesen sei, 
welcher auf Island wie anderwärts in der That ein vielgefeierter 
•Heiliger war.*) — In der Kirche zu Hölar hiingt eine grosse 
Glocke, welche man Lfkabaung, die Leichenglocke, nennt. Man 
erzählt von ihr, dass sie von selbst zu läuten angefangen habe, 
als die Leiche des letzten katholischen Bischofs, des hingerich- 
teten Jön Arason, dahin gebracht worden sei. U. dgL m. 

§. 2. AUS DER ALTE:<. ÖAtiEi^ZEiT. 

In Bezug auf die Beminiscenzen aus der aJten Sagenzeit 
scheint es am Bichtigsten, nur diejenigen hier attfoonemen, welche 

') Vgl. ang. Oll, m, S. 295—97. 
Vgl. Eggert Ölafsson, S. 889. 
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^neneits an den Kamen vcm PenOnlidilDdteQ M anMpfen, die 
als mehr oder minder gescMchtfidie bereits bcScanut-Blnd, ireldw 
aber anderersiäts auch nidit etwa bloB Dasjenige widergeben, was 

in den alteren Quelle bereits geschrieben zn lesen stellt 

Von Flöki Gliimsson, dem dritten Nordmannc welcher soviel 
bekannt ist nach Island hinüberfuhr (um das Jahr 865), berichtet 
bereits eine ältere Quelle, dass er sich den Weg dahin durch 
drei Raben habe weisen lassen, die er hiezu durch zauberische 
Mittel befähigt habe.') Von lirafna-FIüki nun, denn diesen 
Übernamen erhielt der Mann aus dieser Veranlassung, erzählt 
die heutige Volkssage, er sei so riesigen Wuchses gewesen, dass 
er mit einem einzigen Schritte quer über den t>orskafjörör zu 
achreiten vermocht habe; FlökaveUir und Fldkavallagoipa bezeich- 
nen dabei die Punkte, von welchen und zu welchen er den Tritt 
getfaan haben soll. *) 

Nach ingdlfr Arnaraon, dem. ersten Manne welcher apf 
Island seinen bleibenden Wohnaita nam, soll der mächtige Bergr 
stock IngdlfeQall seinen Namen halben; man zeigt noch auf dieaem 
den IngölfiBhaugr, d. h. ein»i grossen ans Stein und Giiess auf- 
geschttttet^ Grabhügel, in welchem der Mann bestattet liegen 
soll, und man erzählt, er habe sich diesen Pmikt zu seiner Grab- 
stätte gewählt, mu noch nach seinem Tode das von ihm zuerst 
eingenommene Land um so besser übersehen zu können.^) 

Von dem alten Ülfljötr, dem Verfasser des ältesten Islän- 
dischen Gesetzbuches (um das Jahr 930), soll Ültljotsvatn seinen 
Namen haben, ein Landsee wenig südlich und unterhalb des gros- 
sen i>ingvallavatn ; nach einer mündlichen üeberlieferung, welche 
Sera Simon Bech mir mittheilte, soll derselbe seinerzeit hier ge- 
wohnt haben, während ihn doch die schriftlichen Denkmiler viel 
weiter östlich in der Landachalt Ldn sitzen lassen. 

Von i»rasi H^dlfsson» einem zanberlmndigen Mamie, wel- 
cher zntrasastaSir in der Nähe des herrlichen Wasserfiilles Skdg»- 



^ Laadnima, I, c. 2. 

*) So enAUls aur Sk» Ölsfr JohiueiL 

3) Söra GuSmondr Johnsen sejgte mir den Oit; vgl. aber aaeh Eggert 

Ökfsson, S. 859. 

*) IslendingaböJ^ c 2; Laadn&ma, I, c. 10, und IV, c. 7. 
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fors wohnte,') erzählt man, dass er seinen Schatz, in einigen 
mit Gold gefüllten Kisten bestehend, in diesen WasserfftU ge- 
stürzt habe, und sollen dieselben noch dahnn liegen. 

Bei Skarö auf dem Skarösströnd liegt ein tiefer Tümpel» wel« 
eher den Namen Andarkelda tifigt; in diesen soll Geirmundr 
heljarskinn seine Schätze versenkt haben^ emlium der nach- 
weisbar hier gewohnt, und sich den Böhm erworben hatte, der 
nüLditigste unter allen LandnämsmSmiem gewesen zn sein.*) Aller- 
dings wird liie?on bereits in den geschrieboien QneUeir der Vor- 
zeit gesprochen; da indessen jetsi noch aUerhaod EnftUungen 
umgehen Ttm neueren Versuchen den Schats zu h^n, die uatOr- 
Udi alle ndssglflckten, erscheint die Selbststündighdt der rntad^ 
liehen Oberiieüsning als gesichert — Nahe bei SkärS soll feiner 
derselbe Geirmundr auf den Drängar, hohen und steil abfonenden 
Felsklippen, Gfirtel und Messer nidergelegt haben; die Möglich- 
keit auf die schwer ersteigliche Felsq^itze hhian&ukommen und 
die daselbst nidergelegten Kleinodien zu erheben soll an gewisse 
schwierige Bedingungen geknüpft sein, von denen mein Gewährs- 
mann, GuÖbrandr Vigfiisson, mir indessen nur die Geburt unter 
gewissen eigenthümlichen Umstanden zu nennen vermochte. 

Ein anderer angesehener Einwanderer war Steinölfr Idgi 
gewesen, und er hatte zu Steinölfshjalli oder Hjallir gewohnt.^ 
Man zeigt hier noch die alte Umfriedigung des Hoflandes, und 
macht auf eine höchst unregelmässige Einbiegung aufmerksam, 
welche dieselbe hat. Ein Sklave Steinölfs soll mit der Zaun- 
errichtung beauftragt gewesen sein und jenen Bug gemacht haben, 
damit das eingezäunte Land minder ausgedehnt, und damit die 
Mülie des Mähens minder gross werde; er sei aber zur Strafe 
für diese seine Eigenmächtigkeit von seinem Herrn erschlagen 
worden. So erzählten mir der Student Jdn £g^rts8on, und Guö- 
brardr Vigfüsson. 

Von Hallsteinn goöi, einem Sohne des Hrölfr Mostrar- 
skegg, weiss man aus älteren Quellen, dass er von einer Heer- 
fahrt in Schottland her Sklaven nütgebiacht hatte, und diese aul 

Landnäma, IV, c. 5 , und V, c. 1 ; für die Volkssage aiad meine Ge- 
währsleute Sera Kjartau Jüuäsou und Sera Jon ]^riei£ssoii. 
*) TiMidnfaiw, n, c. 2a 
Laadnima, II, c 21. 



dem Svefiieyjar zur Salzbereituiig verwendete.') Irgend etwas 
Besonderes, allgemein Bekanntes muss sich mit diesen zugetragen 
haben, da der Mann einmal schlechtweg als „Hallsteinn goöi von 
Hallsteinsnes , welcher die Sklaven besass'', bezeichnet werden 
konnte;*) aber vergebens sucht man in den Schriften der Vor- 
zeit um Auskunft über den Vorgang. Die mündliche Überliefer- 
ung dagegen tritt hier ergänzend ein. Sie berichtet, dass Hall- 
steinn einmal seine Knechte schlafend getroffen habe, und da 
habe er sie im ersten Zorne tödten lassen; daher sei der Name 
Svefiieyjar, Schlafinseln, entstanden. (Sera Eirikr Küld.) 

Eine Reihe von Erzählungen bezieht sich auf Begebenheiten 
über welche die Gullens saga berichtet. Zu Hvttineyri im Dj^pi* 
dalr soll GuU^örir mit den Leuten aus dem tsafjörör iser 
kämpft haben, und yon diesem Kampfe sollen tsfiröfngagil und 
Breiöfiröfngiuies ihren Namen haben; an dem letsteren Orte soUen 
die Gefallenen aus dem Brei6ü9ör6r bestattet worden aein, und 
in der That fand man daselbst beim Graben schon mancherlei 
alte Gegoi&tSnde. M Kampfe sollen flbngens dem i>öiir beide 
Binde abgehauen worden sein; hiecanf sei er in einei Waaser- 
&11 da im Thale gesprungen, welcher seitdem GoU^risfors heisst. 
Seine Schätze habe der Mann dabei nun Theil mit Bich hinab- 
genommen m die Tiefe, zum Theil aber habe er sie bereits Yor- 
her in die Gull|>öriskeMa Terseakt, einen auf der anderen Seite 
des lieeibnsens gelegenen TOmpiä. — So entihltB mir die Sage 
Ska Öhiir Johnsen; etwas abweichend lautet dieselbe nach, einer 
Mittheihmg des Silberschmides Sumarliöi Sumarlidason von Kella» 
büöir. Danach wäre der Kampf, welcher dem t>6rir das L^>en 
kostete, von jenem früheren Gefechte zu unterscheiden. Die Leute 
aus dem Isa^jörÖr hätten einen Mann gedungen um auszuspioniren 
wie man den Hrir am Besten tiberfallen könne, und Der habe 
herausgebracht, dass derselbe oft ganz allein über ein Joch hoch 
oben im Djüpidalr zu einem Wasserfalle gehe. Dort legten ihm 
nun die Isfiröfngar einen Hinterhalt. Sie waren ihrer dreissig au 
der Zahl, er aber hatte nur einen einzigen Mann bei sich; den- 
noch wehrte er sich lange. Als aber schliesslich seiner Wunden 



') Ang. Ort, II, c. 28. 
^yrbyggja saga, c 48. 
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zu -viele, und beide Hände ihm abgehauen murden, da hob er 
eine schwere Steinplatte in die Höhe, und nam unter ihr zwei 
Kisten heraus, steckte seine Armstunimeln in die Ringe an deren 
Deckeln, und sprang mit ihnen in den Wasseifall hinab. — Abef 
auch diese Fassung der Sage stimmt mit der filteren geschriebe- 
nen Qndie nicht llberein. Als ioh vor 2wei Jahren die GnU^ria 
aaga heransgab, nrasste ich den Schhiss der Sage bis anf ein 
nnbedentendes dnrbh Ami Uagndsson abgesdniebenes Brudultacfe 
als Tierioren bezeichneD. 0 Inzwischen fheiH mir GnlSbrandr Yijg^ 
f&sson mit, dass er in Cod. Ama-Magn. in 4to, ior. 581, G. auf 
der ansdieinend leerai orsten Blattseite noch Spuren finherer 
Schrift habe entziffinrn kOnnen, und das von ihm gelesene und 
in Abschrift mir mitgetheilte Bruchstück zeigt, mdne IrQher 
sdion gtiiasserte YmnilhuDg bestätigend,') dass liach ^eser fite- 
sten Quelle ^rir nicht in den Wasserfell sich gestürzt habe, 
sondern in einen Berg oberhalb Hllö, d. h. die oben schon ge- 
nannte Flökavallagm'pa , eingegangen sei und auf seinen Schatz 
in Gestalt eines Wurmes sich gelegt habe. 

Widerum wissen von Einarr skdlaglam bereits ältere 
Quellen, dass er im BreiöiQörÖr ertrank, und dass die zauber- 
kräftigen Wagschaalen, welche Hakon jarl ihm einstens geschenkt 
hatte, den Inseln bei denen sie ans Land trieben den Nameu 
Skäleyjar gaben; dass femer der Ort wo er ertrank Einars^ 
sker, der Ort wo sein Schild Slqaldey, und der Ort wo sein 
Mantel (feldr) Feldarholmr genannt worden sei.^ Heutzutage 
zdgt man noch bei Hrappsey die blinde Schere Einarsboöi, wo 
der Mann ertrunken sein soll, und die Inseln Feldarhölmr, 
Skjald^ und Skäley in derselben Nadibarschaft haboi eben&lls 
noch Kamen und Überliefernng bewahrt, nur dass bezflgüch der 
beiden letzteren zweifelhaft erscheint, Ob nicht die weiter ün 
Meerbusen draussen gelegenen Inseln Sl^aldarey und 9dUe]fjar 
gemeint seien. (Gu$brandr Vigfdsson.) 

Andere Überlieferungen schliessen sich an die beste und 
berühmteste Quelle der Vorzeit, an die herrliche Njals suga, an. 



^) Die Gull^öris saga oder ^rskiiröiuga saga (Leipzig, 1858), S. 7 — 8. 
^ Ang. Ort, S. 35. 

^ JomsTfUnga saga, c. id (F. IL S. XI, S. 158); Latadniina, II, c. 11. 
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Zu Berg{»örshv611 , wo der alte Njdll gewohnt hatte, zeigt man 
noch FlosahöU und Flosalag, d. h. den Hügel und die Niederung, 
wo Flosi t*öröarson mit den Seinigen die Pferde anbanden, 
und von wo aus sie zum Angriffe auf das Haus vorgiengen; 
femer KaragerÖi und Kdratjöm, d. h. den Erdzaun, über welchen 
Kdri Sölmundarson gelaufen war als er aus dem brennenden 
Hause sich rettete, und den Tümpel, in welchem er den Brand 
an den eigenen Haaren und Kleidern gelöscht hatte. ^) — Auf 
der alten Dingstätte zu i>ingvellir führt femer die eine der bei- 
den Klüfte, welche luif dem. IGgberg den ^lats der lögr^tta, des 
lögsögumaör u. 8. w. dnAusaen, den Namen Flosagjd, Kluft des 
Flosi , und man ^eigt an derselben noch einen bestimmten Fleck, 
welcher Flosahlaup, Spmng des Flosi, heittt In dem Kampfe 
welcher sich hier im Jahre 1012 wegen des an Njäll verübten 
Mioidbiandes entspann , soll sich hier eben Jener Flosi durch 
dnen masslos kOhnen Bfxwog Uber die Kluft Iiciben gerettet 
)iabw; die gesdbriebene Sage, welche doeh diesen Kampf ge« 
nan gomg beschreibt,*) weiss indessen von dieser Thateache 
l^idits. — In Laugames, nidit aUzoforne von BeykjavliL,. zeigt 
mi^ feiner, wie Hr. .Jens SigurOsson nnd Stoi Magnüs Gifmsaon 
mir berichteten, Hallgöi6arleUii, d. h. den Grabhügel, in wekhem 
Hallgdrör HOsknldsddttir begraben li^n soll, die be- 
rüchtigte Fran des berühmten Gnnnarr von HUUarendi; dabei 
wird erzählt, sie habe ausdrücklich begehrt dort begraben zu 
werden, weil sie vorausgesehen habe dass an diesen Ort einst- 
mals der Bischofssitz werde verlegt werden, und man fügt über- 
diess noch bei, dass ihr Grabhügel den Winter wie den Sonnner 
über immer gleichmässig grün bleibe. Von allem Dem weiss nun 
die geschriebene Quelle widerum nicht das Mindeste; an sich ist 
indessen die mündliche Überlieferung in ihrem Hauptpunkte darum 
doch keineswegs unglaubliaft. Man weiss nämlich,') dass ein 
früherer Mann der Hallgerör, Glümr Olafsson, gemeinsam mit 
seinem Bruder Hrarinn sowohl den Hof zu Laugarnes als den 
zu Varmalsekr im Bezirke Andakill besass, und dass Beide dahin 

1) Vgl. Njäla, e. 128—29. Meine Notuen verdanke idi der decmaligen 
BewitierinB dn EoSut Van Katfin» und ilmr Tochter. 

>) Aug. c. 146. Die ToUEnage tbdlte mir Ste Simoa Beck mit 
^ YgL tag. Oit, a 18—14 und a 17. 
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fiberomkailieii, ^«88 wSlmnd sie Beide lebten GMmr den letäste- 
ren, |*önädiiii aber des enteren Hof haben solhe, doch so daaä 
hoBk Tode des Einen - oder Anderen der Oberlebende jedenfiills 
den Hof sa Yamalakr eriialten sollte; man weiss nieht minder, 
dass naeh Gldms froherem Tode {»örarinn wirklich nach Varma- 
iabkr^ Hallg^rör dagegen nadi Langames zog, und ihr Wunsch 
an letzterem Orte begraben zu werden hat demnach an sieh 
keineswegs etwas Unbegreifliches. Da übrigens die Verlegung 
des Bischofssitzes nach Lauganies erst vor etwa 30 Jahren er- 
folgte, ist klar, wie überaus jung wenigstens der hierauf bezflg- 
Uche Zusatz zu der volksmässigen Sage sein muss. 

Bei Weitem der gefeiertste Held der Isländischen Volkssage 
ist aber der riesenstarke G rettir Asmundarson. An hundert 
Örtlichkeiten knüpfen sich Erinnerungen an seine Thaten, und 
oft genug begegnen dem Reisenden Ortsnamen, welche deren 
Gedächtuiss lebendig halten. Zum Theil handelt es sich dabei 
lediglich um die mündliche Überlieferung von Vorkommnissen, 
wie solche die geschriebene Sage gleichfalls berichtet. So zeigt 
man z. B. noch die Spjötsm^ri, d. h. den Sumpf zwischen den 
Hofen Beykir nnd Hroddsstafiir im HrdtaQörÖr, in welchem 
Grettir sdne l^^eerspitze veilör als er den j^rbjöm Oxnamegin 
getödtet hatte; Grettislaagar, d. h. das Bad in weldiem er 
gebadet, bei Beyhhölar auf B^^^mes, nnd ebenda Grettis- 
hlaup, d. h. den' Ort, an weli^em er einen gewsltigen Sprang 
von dem Gipfel eines Hügels an dem des andern gemacht haben 
soU, und 'führen die Hügel nodi ihren alten Namen, HeUhihdlar;*) 
GrettisvarOa md.Grettishjalli im VatnsQörÖr, wo der Itom 
einst einige Zeit gelebt hatte und gefangen genommen worden 
war,'^) und iswar soll der Hügel semen Aufenthaltsort' bezdch- 
neii, der Steinhaufen aber von einem Manne gesetzt worden sein, 
um den Weg zu jenem zu zeigen; GrettisbsBli, d.h. die Höhle 
hoch oben im Fa«^raskügafjall, in welcher der geächtete Held 
längere Zeit gehaust hatte, und Grettishlaup an der Haf- 
fjaröara, d. h. die Stelle wo derselbe den ruhmredigen Kaufmann 



') Grettis saga, c. 48 — 49. 
*) Ebenda, c. 50. 
>) Ebenda, c ö2. 
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GIbU ti^iBtemsBon, der sich mit ihm in. KmuSß hatt^ meBsea 
wollen, nacb .langer Yerfolgang gefangen nam and jMs^fte» 
Widenun seigt man bei dem Hofe Sandhangiir Jn BdrtaiWr 
den Ort, an weldiem Gretknr mit tiner Biesipii kinq^.^ und 
nem^t ihn GrettisstdöTar, sowie aneh di» Stelle, an weUto 
derselbe mitten im Winter eine Binerinn über die mit JSis treif- 
bende EyjadalsA trug, als sie zn W^flmaditen in die Eiroho 
wollte;*) im GoÖafors, einem grossfvrtigen Wassecfiüle in denn- 
selben Thak, sieht man femer snch noch die HOhle unter dem 
Strome, in welcher derselbe seinerseit einen Bergriesen erlegte. ^) 
Auf der Insel Dringey weist man noeh die Stelle nach, an wel» 
eher deriditer gewohnt hatte, und wo er seinen Tod &nd, und 
selbst Hserfngshlaup ist noch zu sehen, d. h. der Ort an dem 
der Norweger Heeringr abstürzte, als er, ein verwegener Berg- 
steiger, dem von allen Seiten gehetzten Helden von hmten bei- 
komuien wollte. *) U. dgl. m. — In anderen Fällen liegt dagegen 
die mündliche Überlieferung von der schriftlichen etwas weiter 
ab. So weiss z. B. zwar schon die geschriebene Sage von eini- 
gen Steinen ungeheueren Umfanges zu erzählen, welche Grettir 
um sßine Stärke zu zeigen aufgehoben und in halbwegs schwan- 
kender und schaukelnder Lage wider nidergesetzt habe ; ein sol- 
c^ier soll bei SleÖadss, wenig nördlich von Hngvellir, liegen, ein 
zweiter am HrütaQaröarhdls , ein dritter im Hltardalr, und für 
alle drei wird die gemeinsame Bezeichnung Grettishaf, Hub 
des Grettir, gebnuu^^) Heutigen Tages aber zeigt man nicht 
nur an diesen, sondern auch noch an zahlreichen anderen Punk- 
ten änliche Steine, und bezeichnet sie gleichbedeutend durch den 
Ausdruck Grettistak. Ebenso knüpfen sich auch wohl an Fels- 
q^tssoi.yon besonderer Höbe und Steilheit Sagen, in welchen 
Grettir eine ganz inHdie Bolle i^elt wie wir sie oben dem 
deirmundr hetjarsldnn beigelegt fimden. Bei Steinsstai^ z. B. 
im öznadalr liegt exa Sduofion, welchor den Namen des Didngr 
trSgt, upd Ton welchem, wie mir Hr. Administrator Stefiin Janssen 

^) Ebenda, c. 58—59. 
«) Ebenda, c. 64 — 65. 
5) Ebenda, c. 65— 6Ö. 
«) Ebenda, c 78. 

•) Ebenda, c. 16, c 80, c. 50. . . 
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mitthälte, die Sage geht> dass Orettir seine QfiUe ertdommen 
und auf derselben zu einem WahrzeiciieB seioetfGflrtel und sein 
MeBser nidengdegt habe, lia dem Bezirke undir EjijaAiAlnm trigt 
eine Febediarte, welche von den rOekwftrts g^egenm Fernem 
gegen das Vorland oad die See beransflUirt, den Namen Grettis- 
ekarfi, ohne dass in<dn GewSbrsmann, S^nt Sjartan Jdnsson, 
mir dodi Uttte angeben kOnnen, an velcfaen Vorgang etwa die 
Sage die Benennnng knflpfe. Li der geeduriebenen Sage wird 
femer erzählt, ^) wie Grettir einmal im Hitardair sich vier Him- 
mel raubt, dann aber, yon den Banem yerfolgt, als er sieht daas 
er mit den Thieren allzu langsam fortkommt, diese je zwei nnd 
zwei mit den Hörnern in einander verschränkt und über die 
Achsel wirft, um mit dieser eben so schweren als unbequemen 
Last den steilen Berg hinaufzulaufen so rasch als ob er Nichts 
trage. Die mündliche tjberlieferung knüpft dagegen, wie mir mein 
trefflicher Führer, Ölafr ülafsson, erzählte, diesen Vorgang an 
eine andere Örtlichkeit an, und benützt denselben zugleich um 
einen sonst dunkelen Ortsnamen sich zu erklären. Zwischen dem 
Skorradalr nämlich und dem Hvalfjörör liegt der hohe und steile 
Bergrücken Dragi; an diesen verlegt man den obigen Vorfall, 
und fügt bei, dass Grettir als er von der schweren Last und dem 
raschen Laufe etwas ermüdet hinaufgekommen sei, die Worte ge- 
sprochen habe: litiö er sem gangandi manninn dregr ekki, 
,,es giebt wenig, was einen zu Fuss gehenden Mann nicht be- 
schwertes Die Redensart wurde spriehw&rtiich; der Berg aber 
habe von ihr seinen Kamen erhalten. 

$. 8. AUS DER NEUEKEN ZEIT. 

Aueh ans der spftteren Zeit haben sich gar maneherlei Über» 
lieferungen erhalten, und iKr diese, deren geschichtliche Erkennt- 
niss nicht aof gleich' yortzeffliche, oder dodi nicht auf gleich 
allgemein gekannte Werke der litteratur sich stutzen , vermag; 
hat die mOndliche Tradition sogar nodi eine wenigstens scheinbar 
hdhere Bedeutung als ittr die weiter abliegende Vorzeit Ge- 
festigt ist dabei das Gedäditniss zum Theil durch Verse, ganz 



«) Ebenda, c. 59. 
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vie diese bercitB in der ältesten Zeit als willkommene Stütz- 
punkte fiir die gesclkiditlichc Überlieferung auftreten ; andere Male 
haftet die Sage an irgend einem dui*ch Jiteischenfaand geferti|f- 
ten Denkmale, oder an irgend einem absonderlidien. Ge» 
brauche. Sehr häufig md es lediglich Ortsnamen, welche 
die Eihmenrng an eimsehie, oft nicht einmal besondan hedeot- 
same Vorgänge Ifiibendig erhatten^ aber freilidi ist in gar ^den 
TSSksa dieser Art schwer zu sagen, ob die betrefEende Erzählung 
m der That auf einen wiildiitoi Vorgang sidi stütze,, oder ob 
sie nidit etwa lediglich zu dem Zwedie etfimden sei, um dem 
zu ehier historittfaen Deutnng yerlockenden Namen, Gebrandie, 
Denkmale eme solche zu verschaffen. Die Vorgänge aber, wdche 
die Volkssage zu behandeln liebt, sind keineswegs vorzugsweise 
wichtige geschichtliiAe Ereignisse, viefanehr mdstentheils Be- 
gebenheiten, welche einem engeren Gresichtskreise angehörig, für 
diesen etwas besonders Drastisches und Merkwürdiges haben, so 
gering auch ihre Bedeutung für einen tiefer gehenden und weiter 
um sich blickenden Betrachter des Landes und seiner Geschichte 
sein möge; die Bedeutsamkeit nicht für das Land im Ganzen, 
sondern für den einzelnen Bezirk, den einzelnen Hof, die ein- 
zelne Familie wird für die Sage entscheidend, und nicht minder 
der mehr oder weniger in die Sinne ÜEÜlende Charakter des 
einzelnen Ereignisses. 

Erhalten ist zunächst die Erinnerung an einzelne grosse ' 
Iisadescalamitäten, welche diesen oder jenen Bezirk besonders 
schwer trafen. Von dem massenhaften Sterben zur Zeit des 
schwarzen Todes hat z. B. die Landschaft Nähliö, Todtoi» 
leite, in den westlichen Thälem ihren Namen (Ska Gn&nundr 
Ek»nson}, und die Sage von der Pesthdhle in dem Bezh:ke 
Fljdtshlid, dann die Sage yon den Zauberern auf den Veatmanna- 
ejijar, wdche beide berdts froher mitgetfaeilt wurden, *) weisen 
auf dieselbe Zeit zurflck.- — Ebenso mag hm und wider die 
Ermnerong an eine schwere Hungersnoth haften bleiben. 
Der Ort Eanpdngr z. im »EyjafjörÖr soll vordem Bildsä ge- 
heissen, *) und semeu jetzigen Namen daher emp&ngen haben, 

Siehe oben, S. 44 und 96 — 99. 
*) Vgl. LudDtoa, m, c 12. 
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dass er dnmal in einer Hungersnoth mn einen Spottpreis Tcr- 
kanft worden sd. ffier steht fibiigens die Sage, welche äugen- 
sdieinlicfa an den Kamen des Ortes anknüpft, und somit an sieh 

verdäditig sein könnte, nicht isolirt, da man auch sonst in der 

Umgegend von jenem Hungerjahre Mancherlei zu erzählen weiss. 
Auch der Hof zu Grund nämlich, einer der stattlichsten im 
Thalc, soll damals aus Noth verkauft worden sein, und zwar um 
einen einzigen Schafschlegel; später soll dann der frühere Be- 
sitzer, als er einmal an dem schönen Gute vorbeiritt auf wel- 
chem er selber so manches Jahr gesessen hatte, seui^end den 
Vers gesprochen haben: 

^ar um ^ (didga mk, 

j>egar cg ri8 |)ar hjä, 
goö er hun Grund aö sjä: 
GuÖ veit, hverr hana ä, 

d. h. „daran muss ich denken so oft ich vorbeireite ; gut ist der 
Gnmd anzusehen: Gott weiss wem er gehört!" (Sigurör hrepp- 
stjöri von Ljösavatn.) — Auch vulkanische Ausbrüche, welche 
grössere Bezirke verheerten, mögen in änlicher Weise im Ge- 
dSehtnisse bewahrt bleiben. Im Forsirdabr z. B. wo durch einen 
Ausbruch des BauÖukambr eine ziemliche Anzahl von Banerfaöfen 
öde gelegt wurde, erinnert noch an zwei derselben der Vers: 

^ er Hankr bj6 f Stöng, 
TW MStn eUd USng, 
^sOmdl fett StoinuastaSa, 

„als Haukr zu Stöng wohnte, war der Weg nicht lang von da 
nach SteinarsstaÖir'-. (Oddr Jönsson.) 

Andere Male sind es mehr speciello Unglücksfälle, an welche 
die Volkssagc anknüpft. Eine Keihe von Sagen hat sich, an 
einzelne Ortsnamen anschliessend, den Verlust von Kindern 
zum Thema gewählt. In der Hnappadalssysla z. B. liegen zwei 
sehr auffällige Lavamassen, welche den Namen der Bamaborgir, 
d. h. Kinderburgen, tragen; sie sollen denselben davon erhalten 
haben, dass sich einst in ihrer Nähe zwei Kinder von dem näch- 
sten Bauernhofe verirrten und in der grausigen Wildniss ihren 
Tod fluiden. (Krisfjän Sigurösson.) Im Bdröardalr liegt nicht weit 
von dem gewaltigen WasseiMe des Sly&lfondafljöt, dem präch- 

16 
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tigen Gofefors, ein Berg weldier Banxalell, d. b. Sinderbeig, 
heisst, und unter diesem ein zweiter Wasserfall, ivelcher nach 
dem Berge als Bamafellsfors bezeichnet wird. Vordem soll der 

Berg MiMcU geheissen haben; einstmals aber spielten Kinder auf 
seinem Gi])fel mit einer Tonne, krochen in diese hinein, brach- 
ten sie unvorsichtig in Bewegung, und mit den Kindern rollte 
das Fass die steile Graswand hinab bis in den Wasserfall, in 
welchem dieselben denn auch ihren Tod fanden. Davon erst er- 
hielt der Berg und der Wasserfall, wie mir der Knecht Berg^örr 
von Ljösavatn erzählte, seinen demialigen Namen. Ferner. Bei 
Hraunsass soll fi-üher eine natürliche Felsbrticke über die Hvitä 
geführt haben. Einstmals giengen die Leute von Hraunsdss über 
den Fluss nach Gilsbakki hinüber in die Kirche, und die Bäuerinn, 
ein altes Mflttercben, ermahnte zuvor ihre beiden kleinen Kna- 
ben, dass sie während ihrer Abwesenheit das Haus nicht ver- 
lassen möchten. Als die Jungen nun aber das Kirchvolk jenseits 
des Wassers sahen, machten sie sich auf und gedaditen ihm za 
folgen; Hand in Hand betraten sie den Steinbogmi, als sie aber 
in dessen Mitte kamen, nnd in grausiger Tiefe unter sieh das 
wilde Wasser rauschen sahen, et&sste sie jSher Schwindel, und 
sie stürzten Beide in die Kluft hinab. Da liess die unglfl^lidie 
Mutter die Felsbrfleke niderwerfen, damit Niemand mehr durch 
dieselbe zu Schaden komme; der Wasser&ll aber, welchen die 
Hvitä an der Stelle bildet, heisst seitdem Bamafors, Kinder- 
wasser&U. ') — Oder es ist das Umkommen eines Mannes 
in Gebirg und Unwetter, womit sich die Sage zu tiiun macht 
An dem quer durch das Öde Innere der Insel filhrendoi Sprengi- 
sandsvegr liegt der Staricafiarsteinn (Starkarfissteinn), ein grosser, 
bereits durch sein äusseres Ansehen sehr auffallender Stein. Einst 
soll ein Mann aus dem Bdröardalr, Namens Starkaör, in der 
schlimmsten Jahreszeit sich aufgemacht haben, um seine im Süd- 
lande wohnende Geliebte zu besuchen ; von schwerem Unwetter 
betroffen, habe er unterwegs aus Hunger und Erschöpfung seinen 
Tod gefunden, und im folgenden Jahre habe man bei jenem 
Steine seine Gebeine gefunden, sammt folgender von seiner Hand 
eingeritzten Inschrift: 



*) Diese letste Sage entneme ich aas den Isleosk sefintSii, S. 19^90. 
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Aagr Of mfliii 

fyrir auSar rein 

opt hafa kappa feigi6 (^giÖ?); 

St&rkaöar bein 

v0 Btdran steinn 

um ttmä iMfa hkt 

d. h. „Kummer und Weh um Weiber haben oft tüchtigen Män- 
nern den Tod gebracht; Starkaös Gebeine bei dem grossen Steine 
haben hier lange gelegen" (Oddr Jonsson). — Auch ein Selbst- 
mord, wenn unter eigeiithümlichen Umständen und von einer 
bedeutsamen Persönlichkeit begangen, kann der Sage werth er- 
scheinen in getreuem Gedächtnisse bewahrt zu werden. So ist 
die Kikuläsargjä, die zweite der beiden tiefen Felsspalten, welche 
den lögberg an der alten Bingstätte des Landes umgeben, daher 
benaimt, dass der Sysselmann NiknUs Magnüisson sich aus Furcht 
vor dem onglücklichen Ausgange eines Processes in den er ver- 
mckelt war in dieselbe hineingestürzt haben soll. Der Vorfall, 
welchen Sdra Simon Bech mir an Ort nnd Stelle ensäblte, soll 
übrigens dem Jabre 1742 angehören.') 

Koch immer weiss man femer auf Island von den See- 
räubern zu erziUen, welche oft genug auf der Insel gebeert 
haben. Auf Grimsey z. B. wissen sie noch viel Yon der Zeit zu 
erzählen, da die Algieriscben Piraten, deren oben schon gele- 
gentlich gedacht wurde,*) auf Island plflnderten; es hatte sidi 
sogar auf der abgelegenen Bisel bis in die neueste Zeit herunter 
der Gebrauch eibalten, dass an bestimmten Tagen ein Gottes- 
dienst gegen die ^^Tttrken^* abgehalten wurde (S^ra J6n Austmann). 
Am Wege von Höskuldsstaöir nach der Blanda zeigt man die 
Stelle, an welcher einst mit Spanischen Seeräubern soll gekämpft 
worden sein, und nennt sie Spanskanöf; hart dabei liegt der 
Hügel, unter welchem die erschlagenen Spanier verscharrt sein 
sollen (S^ra Björn t»orlaksson). Bei Grund im Eyjafjörör liegt 
endlich ein Hügel, welcher den Namen Danski h611, der Dänen- 
hügel, trägt; Dänische Männer sollen in demselben begraben 
liegen, welche hier erschlagen wurden weil sie Weibern aus der 
• Gegend Gewalt anthun wollten (Olafr Bhem). Doch getraue ich 

1) Vgl. Jön Espolin, Islands ärbefcr, YUI, c 103 CBd. IX, S. 148> 
») S. oben, S. 133. 
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mich von ihuen nicht bestimmt zu behaupten, ob sie mir als 
, Seeräuber bezeichnet wurden. — Aber auch mit anderen Räu- 
^ bern beschäftigt sich die Isländische Volkssage nicht wenig, und 
es ist diess leicht erklärlidi, da deren Treiben in der neueren 
Zeit noch am Ersten ei|ien abentheuerlichen und halbwegs ro- 
mantischen Anstiidi h»t Jm tv^^rs&rdaJr z. B. zeigt mßsa ober- 
halb Störinüpr einen Feldcopf , welcher den Jj^meii Gauksh&lbi, 
und eine Hohle, welche den Namen Gaukshellir trügt £ialUUi- 
ber Kamens Gaukr soll lange in der Höhle gewohnt, und yon 
hier aus sein Unwesen getrieben haben; endlich sei er einmal 
von Seisenden die er angefollen habe überw&ltigt, getödtet, und 
bei jenem Felskopfe verscharrt worden. Vor nicht allzulanger 
Zeit will man an dieser Stelle dessen Gebeine gefunden haben, 
und dieselben sollen von ungeheuerer Grösse gewesen sein; so 
erzählte mir der Bauer Üddr Joüäsou von Hamarsheiöi, welcher 
dieselben selber gesehen haben wollte. Am Goöaiors ferner im 
Baröardalr liegt Sölvahellir, eine wohl versteckte Höhle, in wel- 
cher ein geächteter Räuber Namens Sölvi lange gebaust haben 
soll, ohne dass man eine Spur von ihm auizuhnden vermocht 
hätte. Da war er einmal so unvorsichtig, seine von tüchtigem 
Regen durchnässten Kleider vor der Hiihle zum Trocknen aus- 
zubreiten; das weisse Linnenzeug, im hellen Sonnenscheine von 
der gegenüberliegenden Thalseite aus gesehen, verrieth ihn, und 
das war sein Tod (Berg^rr). Widerum liegt in dem Bezirke 
undir EyjafjöUum eme grosse, weite Höhle, welche Hrütshellir 
heisst, und auf welche eine geraumige Nebenhöhle im rechten 
AVinkel aufsitzt. In ihr soll Hrütr gewohnt haben, nach Einigen 
eifi Räuber, nach Andern ein die ganze Umgegend tyrannisireur 
d^r Häuptling, nach wider Ändern gar ein übles troll. Der 
iKbum wurde zuletzt von den Bauern der Umgegend in dieser 
semer Höhle flberMen, und da sie ihn in offenem Kampfe nidit 
zu bestehen wagten, durch ein in den Felsen gebohrtes Loch 
von Aussen her erstochen. Aber selbst den Todteu noch flUxh- 
tete .man, und einer der Thftter, Björn, floh sofort nach dem 
Bjaruarfell hinauf, welches von ihm seinen Kamen hat ; em An- 
derer gar noch weiter hinauf in die Femer. Die Sage wird 
bereits von Eggert OlaEsson erwähnt; *) mir erzlhlte sie Madame 

^) ileiae igieunem IslunU, S. 925 — ^26. 
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TCristi'n in Kross und S^ra Kjartan J6nsson zu Skögar. — Ebenso 
"wie die Räuber bilden endlich auch Mord er einen Lieblings- 
gegenstand der Sage, wenn anders ihre Verbrechen unter hin- 
reichend crassen Uniständen begangen wurden, um die Einbil- 
dungskraft (h's Volkes lebhaft zu packen. Auf dem Kirchhofe zu 
Siöumüli im Bezirke HvltirsiÖa zeigte mir der Sysselmanii Bogi 
Tliorarinsson einen Grabstein, welcher auf seiner oberen Fläche 
roh ausgehauen eine menschliche Gestalt zeigt, mit einer tiefen 
Wunde in der Brust; an ihn knüpft sich aber folgende Ge- 
schichte. ') Vor Alters wohnte einmal zu Siöumüli ein ungemein 
reicher Bauer; der hatte eine einzige Tochter, die abgesehen 
von ihrem Beichthume auch noch als eine vielgepriesene Schön- 
heit galt Zwei junge Männer warben um dieselbe, der Bauer 
von Sleggjulaikr und der Sohn des Bauern zu FröÖastaÖir; der 
Letztere aber drang durch, und ihm wurde die Erbtochter form- 
lich ?eriobt Der Hodiseitstag wurde anberaumt» und viel Volks 
zum Mahle gdaden; der Bauer zu Sleggjnlffikr, ausser sidi vor 
Wuih und neidischer Elfersndit, gewann einen der Geladenen 
dazu, dass er den Brftntigam ennorde. Jdn hiess der Mann, 
der sich zu der ünthat hestmunen Hess, und ein verwegener, 
kecker Gesell soll er gewesen sein. Er gieng mit den Anderen 
zum Gelage, und wartete ruhig seme Zeit ab; als man aber am 
Abende vom Tische aufetand, passte er im Zwielichte an der 
Smmerthflr bis der Br&utigam heranstratt, und als dieser kam, 
erstach er ihn mit einem langen Messer, welches er bei sich 
führte. Der Getroffene stürzte sogleich todt nider; der MQrder 
aber wandte sich zur Flucht, und rannte von den übrigen Gästen 
verfolgt liinab gegen die Hvitä zu. Er erreichte den Fluss an 
einer Stelle, wo er eine tiefe Klamm bildet, die man Klätfors 
nennt; 16 Ellen breit ist hier die Weitung, und hoch genug die 
Felswand, um den Sturz in den Strom hinab tödtlicli zu machon. 
Dennoch besann Jon sich keinen Augenblick, den verwegenen 
Sprung zu wagen, und glücklich kam er mit einem Satze hin- 
über; von den Verfolgern aber wagte Keiner es ihm nachzuthun, 
und so konnte seine Verfolgung erst am andern Tage wider auf- 
genommen werden. Sie hatte keinen Erfolg; Jön welcher seit 



') VgL Idenik ssfintyri, S. 21—28. 
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jenem Tage den Bdmmeii Mnrti flOirte, war mAmamea, vaA 

man hielt daför, dass er sich zn Schiff in das Anshmd gerettet 
habe. Jener Grabstein aber soll die Leiche des ermordeten 
Bräutigams bedecken, und die Sage fügt noch bei, dass eine 
warme Quelle, welche vordem hart bei Siöumüli geflossen sei, 
als in ihr die blutigen Kleider des Ermordeten gewaschen wur- 
den sich wegbegeben habe, und in zwei Absätzen nach HurÖarbak 
sfidlich der Hvitä gewandert sei, wo man sie noch sehe, wie 
denn überhaupt die Quellen gerne ausbleiben, wenn sie mit un- 
schuldig vergossenem Blute in Berührung gebracht werden. So 
die Sage; als geschichtliche Thatsache aber findet man in glaub- 
würdigen Isländischen Annalen den Eintrag zum Jahre 1571: „Ein 
Todtschlag wurde begangen zu Siöumüli an dem Bauern Jön 
Grfmsson; er wurde am Tisch beim Trinken erstochen von Jda 
veLdier Murte genaimt wurde, einem Sohne des Eggert Hannes» 
8on; der sass anch am Tische. Jon Murte Eggertsson fuhr bor* 
liadi aniHser Lands, und kam nicht mehr zurück'^ *) 

Im Westlande aber ynm man nmial von AxUur-Bjöm und 
seinoi Kaddcommen Tiel zn enSUen, Uber irelcbe Leute mir 
Hr. Pto Eggartsaon mflndlich Alleriei ndtlheilte, dann aber Sira 
Srikr KiUd eine anaffibilidie bandadnifilifibe Anfeeichnmig zu- 
gehen za lassen die GKIte batte.^ Za Htomes in der Land- 
scbaft Breifiavik kbte am Seblnsse des IBten Jabibunderts eitt 
Mann Namens P^. Dessen Fhm batte, wahrend sie einmal 
guter Hofflnrng war, ein onwiderstdiliclies Gdfiate nach einem 
Tränke mensddichen Hintes, nnd wol ibr Mann sie beEzlicb lieb 
batte, Yerwnndete er dcb selbak am Fusse und gab ibr sein 
eigenes Blut zn trinken. Da war mm zwar dieses Gelflste ge- 
stillt; aber jetzt hatte das Weib so schwere Träume, dass es 

0 So Björn ä Skar^sä, Anndlar, I, S. 246 ; Tgl. Jön EspoUn, idiodf 
ärbaskr, IV, c. 41 (Bd. V, S. 11). In den Islenzkir Annälar (Hafni«, 1847J, 
S. 290, und danach bei Espolin, I, c. 67 (Bd. I, S. 87) ist anch bereits mm 
Jahre 1357 eines TocUschlages Erwähnung gethan, welchen ein gewisser Jön 
Mttrti Nikuliisson begangen habe ; allein die Umstände der That passen nicht. 
Auch «(ttst konuat IwifcanntHch der Name J6n Morti oft genug vor, s. B. be- , 
reil» in der StnrlAiig» sega, und bedentot der Beinaine nnr ,tderKiine^; mit 
dem Worte luorQ, ad myröa, womit ihn die Yolksiage in Teriundttiig bringen 
Stt wollen scheint, hat derselbe Nichts zu thun. 

') VgL auch Jön Espolio, Islands iOrnkt, IV, c 89 (Bd. V, S. 84—6). 



üigiiized by Google 



selber meinte, Das könne nichts Gutes bedeuten, und ihrer Magd 

sagte sie^ es werde wohl das Kind mit dem de gehe ganz anders 

werden als andere Menschen. Doch kam ein gesunder Knabe 

zur Welt, und der wurde Björn genannt £s war aber P^tr 

seiner Zeit Knecht gewesen bei einem angesehenen Manne, Ormr 

t>oiiei£s8on, welcher zu Knör wohnte, und so barter Sinnesart 

war, dass von ihm das Sprflchwort aufkam: 

togbm er fcfri 
emi Ormr d KimrI, 

„Niemand ist schlimmer als Ormr zu Enör'^ Der nam, um 
seinen frttheren Dienstmann in einem schweren Misejahre zu er- 
leiehtem, den Knaben zu sich um ihn aufzuziehen, und bei ihm 
blieb Björn, bis er völlig herangewachsen war. Während seines 
Aufenthaltes zu Knör geschah es aber einmal, dass ihm im 
Traume ein ge\Yaltig grosser Mann erschien; der fragte ihn, ob 
er sich ihm zum Dienste verpflichten wolle? Björn sagte zu, 
und Jener hiess ilin daraufhin des andern Tages an das Gebirge 
hinauf gehen, und dort in einer genau bezeichneten Schlucht 
unter einem auffälligen Steine nach einer Axt sich umsehen: die 
möge er zu sich nemen, so werde es ihm nie an Geld und Gut 
fehlen. Als er erwaclite, that Björn wie der Traum ihn ge- 
heissen; er fand die Axt, und trennte sich nie mehr von ihr. 
Von da ab wurde er immer schlimmer. Erst schlug er den 
Hund eines seiner Genossen todt, dann verschwand einer seiner 
Mitknechte zu Knör unter eigenthümlichen Umstäuden. Doch 
richtete sich desshalb noch kein Verdacht gegen ihn; vielmehr 
verbalf ihm der alte Ormr noch zu dem kleinen Hofe Öxl und 
zu einer Heirath, und mit seiner Frau und einem einzigen Knechte 
Namens Magnus lebte nun Björn, oder wie er von diesem sei- 
nem Hofe von jetzt an genannt wurde, Axlar-Björn, scheinbar 
fleissig und sparsam. Bald begann indessen die Sache ein an- 
deres Gesicht anzunemen. Das Veimögen Björns mehrte sich so 
rasch, dass sich dessen Waehsthum auf normale Weise nicht 
mehr erklären lassen wollte; zugleich verschwanden einzelne 
Leute, zumal fremde Beisende spurlos, und zwar soweit man 
sie veifolgen konnte gerade in der Umgegend von öxl. Des 
Schutzes wegen, welchen der alte Ormr und dessen Sohn Gnö- 
mundr dem Björn gewährten, wagte man zwar nicht laut irgend 
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welchen Verdacht auszusprechen; aber doch war es schon so 
weit gekommen, dass selbst jener Magnüs sich heimlich von dem 
Manne wegstahl, und ihm dann aus sicherer Ferne sagen liess, 
er möge bei ihm nicht mehr länger dienen. Endlich kam aber 
doch der Verbrecher an den Tag, und zwar geschah diess in 
folgender Weise. Ein junger Bursch kam eines Abends mit seiner 
Schwester nach Öxl ; sie baten hier um Herberge für die Nacht, 
uid diese wurde ihnen bereitwilligst zugesichert. Ein altes Weib 
welches in der Stube sass und ein kleines Kind abwartete, soll 
die Beiden zu warnen Tersucbt haben, iadm es so oft die FhHi 
des Bjdm ans dem Zimmer gieng, dnen uralten Vers von un- 
bekanntem Ursprünge vor sich bin murmelte, welcher folgender- 
massen lautet: 

Enginn skfldi hjä Gimnbiini 
gista, er IMin hst go&j 
nfkt bann ona gesti aUa, 
og koRiröt koniröl 

d. h. „Niemand sollte bei Gunnbjöm (dem Kampf-Björn) zu Gast 
sein, der gute Kleider trägt; er verräth alle seine Gäste, und 
korriro, korriro!" Die Waruuug blieb indessen unbeachtet, und 
als die Hausfrau den jungen Menschen einlud, zu ihrem Manne 
in den Vorplatz sich hinauszusetzen, gien^:^ dieser arglos darauf 
ein. Bald aber hörte das Mädchen von draussen her das kläg- 
liche Geschrei ihres Bruders; da liess sie sich durch kein Zu- 
reden der Hausfrau mehr beschwichtigen, sie eilte hinaus, und 
fand ihren Bruder in seinem Blute schwimmend. Entsetzt wandte 
sie sich zur Flucht; es gelang ihr erst im Rossstalle Björns, später 
in einer Spalte eines benachbarten Lavastromes, sich zu verber- 
gen, und Björn vermochte sie nicht zu finden, obwohl er zuletzt 
sogar seine Hunde auf ihre Spur setzte. Das Mädchen kam nun 
zunächst auf den Hof zu Hraunlönd, und erzählte dem Bauern 
ihr Geschick ; der machte sofort dem Gnömundr in Knör Anzeige 
von dem Vorfalle, aber von Dem wurde er zornig heimgeschickt, 
obwohl wie sich später herausstellte, Björn sogar den Guömundr 
selbst ehunal meudilerisch zu morden versucht hatte! Da lieth 
der Bauer dem Ifftdehen, an tngimundr sterki zu Brekkubser sidi 
zu wenden, dem selber schon einmal einer seiner Taglithner unter 
Umständen ermordet worden war, die den Björn verdftditig er- 
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scheinen liessen; der werde ihre Sache führen. So geschah es. 
Als bald nach jenem Vorfalle Ostern herankam, und die Leute 
aus der ganzen Umgegend nach Knör zur Kirche kamen, begab 
es sich, dass des herrlichen Sonnenscheines wegen Alles im Freien 
stand; Björn aber soll da zu den Andern gesprochen haben: nü 
eru sölarlitlir dagar, piltar, „jetzt sind die Tage wenig sonnig, 
ihr Bursche ! ' Da wurde den Leuten wunderlich zu Muthe, denn 
sie glaubten zu erkennen, dass Björn so verhärtet sei in seiner 
Bosheit und seinen Missethaten, dass er die Sonne nicht mehr 
zu sehen vermöge, wenn sie auch in voller Reinheit scheine; 
Ingimundr aber, sei es nun weil er die Sache jenes Mädchens 
EU fahren übernommen hatte, oder auch weil er in einem Wammse 
mit fiübemen Knöpfen welches Björn anhatte ein Besitzthnm 
seines vwsdnrandenen Taglöhners eikannte, tratt nim offen g^en 
Jenen auf, packte ihn beim Kragen, und forderte den Qoömundr 
auf, denselben bei eigener Haftung so lange zu verwahrai, bis 
der Beamte des Königs komme um Aber ihn zu richten. *) Mit 
vollster Einrnftthigkeit und lautem Qesdirei schlössen sich die 
Hbrigen Banem dem entschlossenen Hanne an; so mnsste 6u6- 
mnndr sich fSgen, und Björn blieb bei ihm in Verwahr bis der 
Gesetzbeamte Jön Jönsson kam um die Sache zu unträsucfaen. 
Der fiihr mit aller Schärfe vor, und bradite den Angeschuldigten 
endlich dahin, dass er zu nenn Mordthaten sich bekannte; man 
aam aber an, dass er deren 14^15, Andm sagen sogar 18 
begangen habe, da man in seinem Heustadel, in seinem Vieh- 
stalle u. dgl. m. die Gebeine von weit mehr als neun Personen 
vorfand. Die Meisten hatte er um Geld und Gut gemordet, Andere 
damit seine Verbrechen unentdeckt bleiben möchten; seine Frau 
aber hatte nicht nur die Missethaten ihres Mannes verschwiegen, 
sondern ihm auch wohl bei deren Begehung geholfen, und selber 



Andere crzälilca dcii Vorgang etwas' anders. Nach den Annalen des 
Pfetr Einarsson von Ballarä, welcher als jüngerer Zeitgeiiosso übtT diese Vor- 
gänge berichtet (vgl. Halfdan Einarsson, Ilistoria litt^raria Tslandiai, S. 136), 
hatte Björn einen Fischer liamens i*lniir ermordet, und der Üruder i^iuns an 
Ihm dessen Bode erkannt; nach dem FfiMrenrerzeiduiisae des KicM Finnr 
hfttte dagegen der Gemurdete Einarr geheiasen, und w&re dessen Hut an dem 
Mörder erkannt woi:deo. Das Obige ist nach der mdndlichen Überlieferung 
in Brei&avik orsiUüt 
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Band angelegt, wenn er mit dem einen oder anderen Sddacät- 
oiiler stellt fertig m werden Termocbte. Im Jahre 1596 wurde 
Axlar-BJSm an der Dingstätte zn Laugarbrekka yenirtfaeilt» und 
aolbft gerldert, enthauptet und gevierüidlt Er hielt sich tiq^finr 
bei der Hinrichtung, und sprach wfihrend des Ridma; ilia bretna 
bein ä huldu, piltar, „übel bredien die Knochen ohne Unterlage, 
ihr Burschel"; seine Frau aber, welche nicht hingerichtet werden 
konnte weil sie gerade guter Hoffnung war, soll der Execution 
ihres Mannes zugesehen, und dabei gesprochen haben: smilsaxast 
& limina hans Björns mins, „kleingehackt werden jetzt die Glieder 
meines Bjömsl" — Zu SkottastaÖir im Svartardalr kam die Wittwe 
Björns bald darauf mit einem Sohne nider, welcher unter dem 
Namen Sveinn Skotti bekannt wurde. Als ein zumal den Weibern 
gefährlicher Landstreicher wurde er, nachdem er vorher schon 
anderwärts änliche Strafen ausgestanden hatte, im Jahre 1646 
am Al^inge verurtheilt ein Ohr zu verlieren und halb todt ge- 
prügelt zu werden; später verband er sich mit einem zauber- 
kundigen Manne, Jön S^on, m gemeiasamen Diebstählen, und 
es heiaat er habe nicht nur versucht von diesem das Zaubern 
zu lernen, sondern auch sich unter der Bedingung dem Teufel 
verschrieben, dass keine Fesseln ihn sollten halten können. Bis 
wird auch eixlhlt» dass Svdnn in dieser Zeit einmal einen Hof 
aaastahl, dessen Bewohner inagesammt in der Eircfae waren, bis 
anf awei kleine Kinder. Diesen habe er sidi ungeschent genannt, 
and Ihnen sogar ans seinem Zwergsacke Etwas zu essen geschenkt 
Da habe daa tine Kind gesagt: „Gott fOlle deinen Sack, lieber 
Svdnn!'*; er aber habe geantwortet: „Den brandie idi dasu 
nicht; Das kann ich seiberl*^ Endlieh aber wurde er ergriffen 
als er einem Wdbe Gewalt anthnn wollte; Die Hees Ihn mit 
Ihren Widcelbladeni Innden, und weil solche nicht besonders In 
dem Gontracte aufgeilQirt waren den er mit dem Teufel geschlos- 
sen hatte, hielten dieselben vor. Im Jahre i648 bereits wurde 
Sveinn zum Tode verurtheilt, und i RauöaskörÖum gehängt; zwei 
Jahre später wurde auch Jön S^son zum Tode verurtheilt. Aber 
als Der geköpft werden sollte musste der Büttel 30 mal zuhauen, 
bis endlich der Kopf abgieng, und man fand in dem einen Schuh 
desselben einen ^lolzstab, in dem andern ein Stück von einem 
Menscheuschädelj Beides mit Buuen beächriebeu; Das war der 
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Zauber, wegen dessen die Axt nicht hatte schneiden wollen I Auch 
soll der Hingerichtete umgegangen sein, bis man endlich seine 
Leiche ausgrub und zu Asche verbrannte. — Sveinn hinterliess 
aber selbst wider einen Sohn, der Gisli hrökr genannt war, und 
wegen allerlei Diebereien und sonstigen Verbrechen zuletzt in 
Dyrhölar gehängt \Yurde;') femer eine Tochter, welche zu Dals- 
hüs im Sauölauksdalr sich aufliielt. Man erzählt dass diese, als 
ihr ein Kind zur Wartung übergeben war, und sich von ihr nicht 
sofort zum Sehweigen biingen lassen wollte, drohend zu ihm ge- 
fl|fOdi^ habe: vfBri eg Sem afi minn, YSBri gott aö stfnga gat i 
maga og hleypa üt vindi, „wäre ich so wie mein Grossvater, so 
wäre es eine Lust dir ein Loch in den Bauch zu stechen, und 
den Wind heraus zu lassen^*. Da habe der Bauer ^ch gefürchtet, 
imd das Mädchen aas dem Baoae gethan. STeinn selbst soll 
fibiigeos an dem Orte soaer Hlmicbtang nodi lange umgegaDgen 
sein; als volle iBU Jahre nach seinem Tode Sdi» Gnübrandr 
Sigintenon von Bijämsbekr daselbst sich im Berge Terfiel, müde 
ohne Weiters angenommen, dass Sveins Gespenst hieran die 
Schuld trage! 

Aber nicht nur Unglücksfälle und Verbrechen sind es, welche 
der Volkssage ihren Stoff liefern ; vielmehr pflegt dieselbe nicht 
minder auch Vorkommnisse weit unschuldigerer und harmloserer 
Art ihrer Aufmerksamkeit zu würdigen. Hin und wider ist die 
Erinnerung an Spiele erhalten, welche da oder dort in alter 
Zeit sollen gefeiert worden sein ; so in Bezug auf den Hofmanna- 
flütr, wenig nördlich von l>fngvellir, woselbst ein kleiner Hügel 
den Namen Meyjasa^ti, Mädchensit^. trägt, weil von ihm aus die 
Mädchen den Spielen sollen zugesehen haben, *) so femer in Be- 
zug auf Kvennabrekka in den westlichen Thälem, welcher Ort 
daher seinen Namen (Weiberhügel) haben soll, dass die Weiber 
Ton dem benachbarten Hügel aus den Spielen zugesehen haben 
sollen, welche hier gehalten wurden. (Sera GuÖmundr £inarssoD.) 
— Oder es ist auch wohl ein tüchtiger Heiter und sein 
Boss, Yon welchem die Sage zu erzählen weiss. Am alj^fng ver» 



1) Vgl ancfa J6n Espolin, Islands Aibttkr, V, c. U8, (Bd. VI, S. 126). 
^ Vgl. Äinumos mga, a 10, und dasu was Gttöbrandr Vigfüsson in den 
ITjp filigarit, 1869, 8. 186» bemaict 
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urlieilt, muflste einmal dnllitmi Namens SkAfi fliehen. Ein gamser 
Sehwam tob Feinden verfolgte Ihn; vor AHen aber gab ihm sein 
gntes Pferd einen Vorsprang. Über den Hofinannaflötr ritt der 
Mann weg und über den TröUahdls, an den HallbjarnarvörÖur 

vorbei und in den Kaldidalr hinein. In diesem hielt er einen 
Augenblick an, goss aus seiner Feldflasche Wein in die Höhlung 
eines Steines, und rief höhnisch seinen Verfolgern zu, dass er 
ihnen damit lohnen wolle für das zahlreiche ihm gegebene Ge- 
leit; dann sprengte er im raschesten Laufe über eine mit dem 
gröbsten Steingerölle bedeckte Strecke Landes hin, über die ihm 
Niemand zu folgen wagte. Seitdem heisst dieser Fleck Skula- 
skeiö, des Sküli Reitplatz ; als aber der Mann heimkam, und sein 
Thier vor Müdigkeit und Erschöpfung zusammenbrach, liess er 
um es nach Verdienst zu ehren demselben ein vollständiges 
Todtenmahl halten, und es wurde in einem Grabe bestattet, 
welches er ihm eigends hatte herrichten lassen. (Petr Sigurösson.) 
EbenBo erzählt man von dem berühmten Daöi Guömundaraon, 
welcher in der RefonnationsgeaGhichte der Insel eine so hervor- 
ragende Holle spielt, dass er ein ganz ausgezeichnetes Pferd be- 
sass, welches von seiner braunen Farbe den Namen Brünn trag. 
Er schickte einmal bei heftigem IVinde sein Boot nach dem 
SnffifeU^ölaill hinaus znm Fischen, und ritt von seinem Hofe 
im &iök8dalr ans in zehn Stunden, derselben Zeit welche das 
Sdiiff bei eben so gfinstigem als starkem 'Winde brauchte, bis 
an jene Landspitze hinaus, um zu sehen ob seme Leute audi 
ihre Schuldigkeit thun I Ein andeimal hatten ihm seme Gegner 
anen Hinterhalt gelegt, und um ihn desto sicherer in ihre Ge- 
walt zu bekommen, hatten sie ihm quer Uber den Weg, den er 
in der Nacht zu reiten hatte, drei Seile gespannt, das eine flbw 
dem andern. Daöi aber zog rasch sein Schwerdt, und hieb mit 
ihm das oberste Seil durch ; über das mittlere und unterste aber 
setzte zugleich der Braune, und so entgieng der Reiter der ihm 
drohenden Gefahr. (Sera Guömundr Einarsson.) — Wider ein 
anderes Mal ist eine vervs-egene Seefahrt in dem Gedächtnisse 
des Volkes haften geblieben. So hat sich z. B. die Erinnerung 
an die Fahrt erhalten, welche im Jahre 1580 die Hvanndala- 
brseör im Auftrage des Bischols Guöbrandr fjorlaksson nach der 
Insel Kolbeinsey unternamen. Diese bereits in den jüngeren 
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Becensioii^ der Landndma genannte Insel *) soll 12 Meilen 
nördlidi yon Grimaey, und 18 Mellen ndzdlidi Ton der Einfolurt 
in den ExjaQdx^r liegen, mü mit der anf den neueren Seekarten 
an^efiDhrten Insel Mevenldint identisch sein;*) mit Mflhe und 
Noth sollen die drei BrOder dieselbe erreiclit haben, und vor 
Eilte und Ermüdung sollen dieselben nahezu eriegen sein, ehe 
sie wider in ihre Homath zurOdcgelangten. (Stoi Jön- Halls- 
son.) ^ U. dgl. m. 

Zuweilen mag auch wohl zweifelhaft erscheinen, ob man es 
überhaupt noch mit einer geschichtlichen Sage zu thun habe. 
Bei einzelnen Erzählungen liegt es nahe, an ein bloses Spiel der 
Phantasie zu denken, welche etwa durch eine concret gefasste 
Geschichte diese oder jene moralische Lehre oder allgemeinere 
Erscheinung schärfer präcisiren und drastischer hervorheben 
wollte; bei anderen mag so nahe an die Grenze der Riesensage, 
der Zaubersage, des Schwankes u. dgl. m. geiückt werden, dass 
aus diesem Grunde eine feste Kubricirung unmöglich wird. Nach 
beiden Seiten hin mag hier noch je ein Beispiel gegeben werden. 
— Die Bewohner des Nordlandes werden, gleichviel ob mit Hecht 
oder Unrecht, im Sflden und Westen von Island als thatkräftig 
und rasch entschlossen, aber auch als ruhmredig und hoffährtig 
betrachtet; auf diese ihre Eigenschaften bezieht sich aber fol- 
gende, sei es nun wahre oder ersonnene, Geschichte. Leute aus 
Hölar, zwdlf an der Zahl, zogen nach dem Westiande um sidi 
hier zum Fisdien zu verengen. Auf der dden Hochebene Tvi- 
d»gra wurden sie von einem Schneesturme tlbeifallen, in welchem 
Alle umkamen bis auf einen Einzigen. Hsdb todt vor Frost und 
Ermatfamg erreichte dieser den nädisten Hof ; der Bauer aber 
wdchen das Jahr zuvor die Leute aus Hölar m ihrem Über- 
mnthe verspottet und beschädigt hatten, gedachte nun dessen, 
und sprach statt dass er den Erstarrten müdthätig aufgenommen 
hätte, mit unbaimherzigem Hohne: nA eru Höhunaima IMk- 
sekldr fiimir a6 IMist, „nun ist das Gepifek Der» von Hölar 
bereits leidit geworden Da antwortet der Balbtodte: enn 



*) Landnäma, I, c. 1. 

Grönlands historiske Mindesmärker, Bd. III, S, 214. 

Vgl. Jon Espolm, Islands arbffikr, IV, c. 58 (Bd, V, S. 35). 
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fyrir ^5 IMüMit ekld Hölamanna högg, „aber die ffiebe Derer 
YOB Hdlar werden dämm um KiditB leiditerl**, und ^bt dem 
^ötter emen kräftigen Faustsdüag ins Gesicht Aber so bart 
batte der Frost ibn getroffen, dass die steifgefrorene Hand von 
dem Hiebe abbrach, und todt stürzte der Mani) auf der Stelle 
zusammen. (S^ra Sküli Gislason.) — Die zweite Erzählung ent- 
lehne ich aber wider der gedruckten Sammlung. Bei Hafnir, 
in der Nähe von Skagi, der äussersten Nordspitze der Hünavatns- 
sysla, wohnte seiner Zeit ein Mann, welcher t>orbjörn Kölka hiess. 
Die Herausgeber der Sammlung wollen ihn mit einem gleich- 
namigen Manne identificiren, welcher unter den ersten Ansiedlem 
auf Island genannt wird; indessen wohl mit Unrecht, denn von 
diesem Letzteren wird erzählt, dass er zu Kölkumyrar zwischen 
dem Svinadalr und BlÖndudalr sich niderliess und bis an seinen 
Tod aufliielt, und zugleich wird von einem andern Manne, 
Hölmgaungu-Mäni, gesagt dass er das Land von der Fossd bis 
zur Mina^üfa in Besitz genommen habe, also gerade den Land- 
strich, in welchem >der Hof zu Hafiur sammt den Hafnabüöir 
liegt Es war al>er in der Nähe von Hafnir ein guter und 
Tielbesnchter Fis^iplatz gelegen, welchen iH>rbj$m selber fleissig 
besuchte; ein iichtnideriges Boot j^egte dabd der gewaltige 
Blum allein m. mdem, wmi mit demselben viel veifter Iii die 
See binaoggnfabren als Andere mit ToUbemannten Sdüffien tbaten. 
Einstmals fiihr tMobJOrn bei gntem Wetter zmn Fisdien hinaus, 
mid ebenso sein Nachbar, der Bauer von Hafinir, sovie cäne 
Mengy anderer Leute; Hau fahr weit hiaans in die See, an die 
entfernteste Fiscfabank, nnd fischte da bei dem schOnen Wetter bis 
mbßr Mittag mit dem besten Erfolge ; am Nadmiittag aber sogen 
sich plötzlich Über dem Lande Wolken zusammen, ein Wind eiv 
hob sich von Südosten, welcher rasch in einen Stnrm sich um- 
setzte, und die See begann schwer und hoch zu gehen. Schon auf 
die ersten Anzeichen hin des kommenden Unwetters hatten sich 
die meisten Boote heimwärts gewendet ; nur die Leute von Hafnir 
waren noch zurück mit ihrem Schiffe, und ebenso l>orbjöm, wel- 
cher wider wie gewöhnlich am weitesten hinausgefahren war. 



^) Islenzk jefintixi, S. 139—44. 
^ Vgl. Landn^a, m, c 5. 
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Endlich kam dieser heran, mit sdiwerbeladenem Boote; er rief 

seine Nachbarn an, ob sie denn bis in die Nacht hinein zu 
fischen gedächten?, sie aber erwiderten, dass sie nicht mehr im 
Stande seien gegen den Sturm anzurudern. Da wirft er ihnen 
ein Seil zu, nimmt ihr Boot ans Schlepptau, und rudert allein 
beide Schiffe voran gegen das Unwetter, das noch immer im 
Wachsen war. Als er eine Weile sitzend wie gewöhnlich ge- 
rudert hatte, stemmte er den einen Fuss auf, und nun schien 
das Boot schnell genug voranzugehen; als sie aber etwa den 
dritten Theil des Weges zurückgelegt hatten, meinte er: „es 
muss besser gehen , wenn es helfen soll ; denn heute Abend gibt 
es manche Wittwe um Hafnabuöir herum", und stützte auch 
noch den andern Fuss auf, und ruderte nun so gewaltig, dass 
die Leute von Hafnir nur alle za arbeiten hatten mn das in ihr 
Boot hereinschlagende Wasser anssusdiöpfen. Sie erreichten 
glücklich das Land ; aber Ton der schweren See und der harten 
Arbeit beim Schöpfen waren die Leute so ermattet, dass sie ihr 
Schiff nidit mehr n versorgen im Stande warmi. Da sog ^r- 
bjdm allein beide Boote ans Land, und trug sie allem beide 
in die Schifflifltte. Da spiach der Bauer yon Haiiiir zu ihm: 
„welchen Lohn begehrst du, {»oibjOni, dafllr dass du unser Le- 
ben gerettet hast?** „Ganz und gar nidbit denke idi an Lohn**, 
sagte ^rbjöm, „und ich habe nicht vor Miethgeld zu nemen 
fUr meine Kraft; aber die Wahrheit zu sagen, so fangen die 
Handflächen an mir etwas wehe zu fhun**, und dabei rieb er sie. 
Der Bauer dankte ihm, und damit giengen sie aaseuiaiider. Fol- 
genden Tages kam der Bauer zu i>orbjöm, und brachte ihm 90 
Ellen Wollenzeug (va5m&l), und hiess ihn daraus sich Fäustlinge 
machen; Der aber besah sich das Zeug, und sagte: „das ist 
schlecht gemessen, denn da fehlt noch das Zeug für die Dau- 
men". Da legte ihm der Bauer noch weitere 10 Ellen zu, und 
damit war l»orbjöm zufrieden. Alle anderen Schiffe aber, welche 
am Morgend zum Fischen mit hinausgefahren waren, hatten in 
dem Sturme ihren Untergang gefunden, wie dies l^orbjörn vorher- 
gesagt hatte. Es hiess aber der Hof dieses Letzteren Kölka, 
und die Landspitze auf welcher derselbe stand, trägt noch den 
Namen Kölkunes. In der Bucht, welche diese letztere bildet, 
liegt, etwa 20 Faden ¥om Lande entfernt, eine Klippe, welche, 
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in der Ifitte am HfichsteB und Brötesten, g^en die beiden En-* 
den hinaus epits znlänft, und dnem umgestflizten JBdiiffe nidit 
gUDz nnänlidi ist Man erzSUt aber, dass t>orbjöm, als «r alt 
wurde und die Seefiibrt aufgeben musste, hier sein Boot umge- 
stflrzt und dabei gesagt habe, dass wenn einst die Kapelle zu 
Hafiür ganz in Verfall geraüien sein werde, zu Kölkunes ein 
Bauer wohnen werde, welcher im Stande sei das Schiff wider 
umzustürzen, und Diesem werde es sich dann ebeu so glück- 
bringend erweisen, wie es sich ihm selber erwiesen habe ; liier- 
auf sei er an das Land zurückgewatet, und ist doch der Sund, 
welcher die Klippe von diesem treimt, volle 5 Faden tief. Auch 
soll er noch eine Weise gesprochen haben, in welcher er den 
Fiscliplatz, welchen er am Liebsten besucht hatte, den Leuten 
bezeichnete ; die Verse sind erhalten , aber die Bezeichnung des 
Ortes ist, natürlich absichtlich, in solches Dunkel gehüllt, dass 
dieselbe kaum oder gar nicht zu deuten ist 

§.4. ÄGHTEBSAQEN. 

Schon im vorigen Paragraphen war darauf aufinerksam zu 
machen, mit welcher Vorliebe die Isländische Volkssage mit dem 
verwegenen Treiben namhafter Räuber sich beschäftigt ; zunächst 
an die Räubergeschichten, Yon welchen an Jener Stelle einzelne 
Beispiele mitgetheüt wurden, sdiUesst sich aber dicjoiige, für 
Island durchaus eigenthflmliche Sagengattung an, fttr welche die 
Bezeichnung dtilegumanna s5gnr technisch ist 

In der älteren Zeit waren alle nur irgmd schweren Ver- 
brechen mit der Acht bedroht gewesen; die geächteten Leute 
hatten, weil von allem friedlidien Verkehre ausgestoesen und der 
allgemeoiai Verfolgung preisgegeben, in die Wüdnias sieh fläch- 
ten mflssen, und hier ÜieOs durdi Fischfang und Jagd, theils 
auch durch Raub ihr Leben zu fristen sich genöthigt geseheUt 
bis sie etwa den Nachstellungen ihrer Verfolger sclllle^>^lich doch 
erlagen. In der si)äteren Zeit fiel zwar die Acht in dieser 
ihrer früheren Gestalt weg; aber auch jetzt noch konnte es vor- 
kommen, dass einzelne Verbrecher den Folgen ihrer Thaten da- 
durch sich zu entziehen suchten, dass sie in das wüste Innere 
der Insel üüchteten, und in derselben Weise wie vordem die 
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friedlosen Leute mussten dann auch solche Männer sich zu er- 
halten suchen. Hieran anknüpfend besteht nun auf Island bis 
auf den heutigen Tag herab der Volksglaube, dass im Innern der 
Insel überhaupt, oder doch in gewissen Gegenden im Innern der- 
selben noch immer Leute eigenen Schlages leben, welche man 
als ütilegumenn bezeichnet. Es fehlt der Deutschen Sprache 
an einem Ausdruck, mit welchem man die Bezeichnung wider- 
geben könnte, und wenn wir für dieselbe den Ausdruck Ächter" 
wählen, so will damit nur die Eigenthümlichkeit der Lage der 
titilegumenn annähernd angedeutet, keineswegs aber eine etymo- 
logische Erklärung des letzteren Wortes aufgestellt werden, welche 
nur eine entschieden irrige sein könnte. Allerdings bezeichnet 
nämlich das Norwegische, und ihm folgend auch das spätere 
Islindisdie Bedit die Adit imd den Achter durch ütleg6, ütlsegr, 
wilirend in der Grangans noch der Ausdruck skögannafir, Wald- 
mann, f&r den letzteren gegolten halte, und es mag daliin ge- 
stdtt bleiben, ob diese Bezeicfanang in derselben Weise wie das 
AngdsSduisdie Wort iUlaga, üHah und das Englisdie ontlaw mit 
dem Stamme lag, lög, law, d. h. Gesets, znsammenznbringen, 
und somit in onem (Reichen Snne wie das Lateinisdie eilex 
an lassen sei SoTiel aber ist jedenfoUs sidier, dass die AnsdrOcbe 
a6 leggjast dti, Atilega, üülegumaftr die glddie Ableitung nicht 
zulassen ; sie gehen vielmehr lediglich Ton der Grundbedeutung 
des Hinausziehens in das Ausland oder in die Wildniss aus, um 
fem vom bewohnten oder vom Yaterlande zu leben ; schon früh- 
zeitig wird aber das Wort dann allerdings auch zur Bezeichnung 
eines Räuberlebens gebraucht, wie solches eben die Leute zu 
führen pflegen, welche sich als „Draussenlieger" in die Wildniss 
begeben. — Es sollen aber die ütilegumeun eine eigene wohl- 
organisirte Gesellschaft bilden, in welche neue Flüchtlinge allen- 
falls Aufaame finden mögen, welche dagegen mit der bürgerlichen 
Ctesellschaft nur ausnamsweise und vorübergehende Berührungen 
hat; sie erscheinen, hierinn etwa den Elben vergleichbar, an und 
für sich als die Angehörigen eines für sich bestehenden StaateSt 

^) YgL z. 6. Ägrip of Noregs kontingasögnm, c 7: var ^ i lUil^ oe 
i hofiui^, nnd c 17: er hommi hauf]^ i ntil^go hoO« viner wtt (F. IL S. 
X, 8. 886 n. SM). JInsiBa, Mmftniifigt^ c. 6 : fire (jftfcn «8a ntalogo; and 
inUch JMOk, Uamilulgf, c 2, 
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welche liiii den gewahBUohen HenadHrn nur si^teiij, und mur als 
mit Fremden in Verkehr treteoDu Obngens -sind: die Erzfihlim^ai, 
wekhe Yon ihnen handehi , keineswegs gleichrnftasig^ ausgeprägt; 
ne sdiwankea: vi^ehr zwisdien dem Gebiete ein£Mh mensch^, 
lieber Geschichte nnd dem Gebiete der Eaben- und Biesmage 
in den versduedenst» Schattirongen aof und nider. 2k{weflen 
kiapfen sie an bestimmte historische PecsOnüciikeiten an, und 
dann pflegt ihr^nsemmenhang mit den gewöhnlichen Ränbersagen 
am Evidentesten zu sein; anderemale dagegen ist diess nicht 
der Fall, wird vielmehr nur von den ütilegumenu ganz im All- 
gemeinen gesprochen, und solchenfalls ptlcgt dann die Erzählung' 
regelmässig ein dunkleres und minder glaubhaftes Gepräge zu 
erhalten. Wir wollen im Folgenden von Beispielen der erstereu 
zu Beispielen der letzteren Art aufsteigen. 

Der berühmteste unter allen Männern dieses Schlags war 
Eyvindr, oder Fj alla-Ey vindr, d. Ii. Berg-Eyvindr, wie er 
auch wohl genannt wird. Er lebte mit seiner Frau, Halla, in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, und war ein be- 
hender Mann, geschickt im Schwimmen, Laufen und Klettern, 
auch sonst gewandt, wie man denn namentlich von ihm erzählt, 
dass er sich Körbe so dicht zu flechten verstand« dass sie dss 
Wasser iiieltettv; widerholt wurde er gefangen genommen . aber 
immer wusste er wider, au; entkommen. ') Nach ihm ist Eyvind- 
anandr benannt, wo er eine Zeit lang gelegen hatte, und 
Eyvindarver, wo er wider eine. *We|le gewohnt hatte; er soll .20 
Jahie -langh in der Wfldniss gelebt habe«, .dsqa aber auf Gnmd 
eines Beditssatses* welcher in der Vorzeit allerdinp galt,?) ab^ 
in vorigen Jahrhundeite si<todich nichjt. mehr , als m Ba<dit be-. 
stehend angesehen, wurde, ^en .dnn^ diesen Zeitabianf yon 
seiner Acht' teisewefdni sein,, sich in fiessaatat^ dem Amtmanne, 
gsstält haben,- nnd<aiBf dem Kiichhofe daselbst biegraben. liegen 
(dddr .Jön880|i> . Glembseitig .mit Eyvindr war Arnes gewe-; . 
sen4f):.Jiii»rZcit. httig'SoUen.Bfiide ansammen gehaust haben; 

1) Tgl. J6n Espolin, Islands &r\mkt, IX, e. 60 imd 61 (Bd. X, 8. 75 mui 

18), sowie Anhang, o. iß QM. XI,. 1(^11). 
' ») Vgl. Grettis saga, c. 79. 

') Vgl. J6a lt:si»oUo, iX, c. 32 (Bd. }i, 3. 4S), uud Aultang, c. 12 (Bd- 
XI, S. 10). ' ■ ' • 
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nicht minder aber sei Arnes einö ziemlidie Weile bei einem an- 
deren tlitilegumaör im OdäÖahraun gewesen, habe mit dessen 
Todhter vertrauten Umgang gepflogen und darüber sich mit deren 
Vater voriLbergehend entzweit, schliesslich aber doch mit diesem 
wider seinen Frieden gemacht. £r erzählte später, dass der 
Hann folgendes Gebet gesprochen habe: 

Skeggs alvaldr, skjöliö pitt 
dgrggi nft ft Undilj mitt, 

8T0 ekki vei^i d }>aS hitt 
af Oönim landsina IjrlU; 

forSa 038 striöi, 
foröa oss licljarstri5i, 

d. h. ,,Allwalter des Bartes, dein Schirm beschatte nun mein 
Land, so dass dasselbe nicht gefunden werde von dem übrigen 
Volke des Landes; scfafltae uns vor dem Kampfe, schlitze uns.. 
Tor .dem Todedmmpfe'^ So erzählte mir der Maler SignrOr 
Qnfimondsson; nach einer anderen Angabe wäre es dagegen em 
Weib, gewesen, welches einige Zeit mit den Ächtem gelebt und 
dann erzählt habe, dass sie dieses Gebet alle Abende gesprochen, 
sonst aber auch nie ein gutes Wort ans ihrem Munde hätten , 
ausgehen lassen. Die Vene sind, von ganz geringfügigen Ab- 
weit^ungen abgesehen, auch nach dieser zweiten Quelle mit den 
obigen gleichlautend; nur lautet das erste Wort, und zwar wohl 
richtiger, Skuggavaldi, d.h. Schattenwalter.') — Die Otkelsaldav 
ein Hügel an welchem mau vorbeireitet, wenn man den Sprengi- 
sandsvegr aus dem Südlande ins Nordland reitet, ist nach einem 
Manne Namens Otkell benannt, welcher mit seiner eigenen 
Schwester Blutschande getrieben hatte, und darmn flüchtig ge- 
gangen war. Er hatte hier seinen Aufenthalt genommen, und 
war hier von Reisenden, die er zu berauben versucht hatte, er- 
schlagen und begraben worden. — Au den Fiskivötn, welche sich 
ejtwas weiter östlich zwischen Kaldakvisl und iuugoaa hinziehen, 



* ^-iBleaik spfintyri. S. 89—80: Ich bemerke dazu, dass bereits in der 
^immnssaga eil ein Mann genannt wird, welcher Yaldi Skuggavaldi heisst; 
in der Vatnsdasla dagegen hcisst, c. 45, ein Mann Skcgg^vaUii, Skpggjavaldi 
oder bkeggävaldi. welcher in c. 44 als Avaldi' ingjaldsson Ix zcichnt t wird 
(was einzelne Texte der Landnama, III, c. 4 geben, ist ganz aus der Vatns- 
dttia geschöpft). 
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«oll ferner ein Ächter Namens l'örir gehaust, und durch den 
Fischfang in den genannten Seen sich ernührt haben; der Berg 
|>öristindr, der Bach t»örisös, die Gegend Hristünga, und der 
See HrisvatQ sollen hier nach seinem Namen benannt sein, was 
freilich mit einer anderen Nachricht nicht stimmt, nach welcher 
der See tod t>6rir, dem Sohne des gespenstigen Hrälfr, seinen 
Namen trage. — Nicht weit von den Fischseen , aber rechts 
der i>j6r84, liegt femer ein anderer Yon zwei Bächen einge- 
schlossener Fleck Lsjides, Skdmsttoga, welcher ehenüills wider 
nach dnem geächteten Manne Namens Skdmr benannt sem soll. 
— Der Bauer Oddr Jönsson, Yon welchem idi die zuletzt an- 
geführten Notizen sAmmtUch mitgetheilt erhielt, erzählte mir 
ferner, dass hinter dem grossen Amarfell, einem Eisberge an 
dessen gewaltigen Massen man ebenftlls auf dem TOihin sdion 
genannten Wege vorbeireitet, ein völlig verstecktes Thal sieh 
hinanMehe, in welchem einst zwei geächtete Brüder gewohnt 
haben sollen. Ein gewisser Jdn Eyjülftson von As616sta5ir sei 
einmal des Weges gezogen, und von den Beiden angegriffen 
worden; er habe sich indessen seines Lebens tapfer gewehrt, 
einen der Angreifer getödtet und den andern in die Flucht ge- 
trieben. Durch Fjalla-Eyvindr habe man dann später erfahren, 
wer der Erschlageue gewesen sei, und dass dessen Bruder an 
seinen schweren Wunden in der Wildniss verkommen sei. 
ü. dgl. m. 

Heutzutage sollen zumal im Kaldakvislarbotn noch ütilegu- 
menn wohnen ; dann wider in den wüsten Gegenden am Baldjökull 
hin, unter den Femern welche hinter dem Bezirke undir Eyja- 
flöUum liegen, ein Odäöaliraun , u. dgl. m. Selbst ganz verstän- 
dige Leute halten dafür, dass man nicht mit Bestimmtheit be- 
haupten könne dass diess nicht der Fall sei, und mancherlei 
Thatsachen werden angeführt, um das wirkliche Vorhandensein 
solcher Leute wahrsdieinlich zu machen. Richtig soU z. B. nach 
der Versicherung eines sehr namhaften Gewährsmannes sein, daas 
jährlich gegen 30—40,000 Schafe von den Hochweiden im Inneren 
der Insel zn verschwinden pflegen, ohne dass sich eine Spur von 
deren Gebeinen findet Viele mögen nun allerdings an nnzugäng- 



*) So die Armaana aaga, e. 10. 
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liehen Stellen im Gebirge sich verstürzen, andere mögen die 
Füchse, wider andere mögen gewöhnliche Schafdiebc auf dem 
Gewissen haben; allein die enorm grosse Zahl bleibt darum im- 
merhin noch unerklärt. Dr. Hjaltallns Vater aber, welcher den 
alten Arnes noch gekannt und einmal über diese Thatsache be- 
fragt hatte, hatte von ihm gehört, dass die ütilegumenn an die- 
sem massenhaften Verschwinden der Schafe Schuld seien; daher 
komme es auch, dass zunächst nach harten Wintern der Verlust 
immer am Grössten zu sein pflege, weil in solchen den Ächtern 
ihr eigenes Vieh regelmässig zu Grund gehe und somit durch 
fremdes ersetzt werden mflsse. Gewiss ist, dass jeder ungewöhn- 
liche Verlust Ton Thieren noch heutigen Tages den Ächtern in 
die Schuhe geschoben zu werden pflegt; gewiss nicht minder, 
dasB in einzelnen Fällen bestimmter gefasste Erzählungen über 
einzelne Begegnungen mit denselben noch inmier vorliegen. Ich 
stelle xmiAehst einige Bolche znaammen, die noch ein Vergleichs- 
mtSM nflehtemes Ansehen tragen, und somit noch einigeimassen 
glaubenswflrdig erschemen können. 

Vor etwas 12—14 Jahren Tersdiwanden dem Bauern m 
Kabnannstdngft in einer einzigen Kaeht 16 Schafe. Man nam 
ohne Weiters an, dass dieselben von Atilegamenn geraubt worden 
seien welche in den Gebirgen oberhalb Hüaafell bansen' sollten; 
diessmal freflidi mit Unrecht, denn es &nden sich nach einiger 
Zelt die Gfebeine der Thiere, und diese hatten sidi oflfonbar im 
Berge verstOrzt (Madame Kristin zu Kross). Ein emsthafteres 
Ansehen hat dagegen folgende Geschichte. Dr. Jön Hjaltalfn 
wurde während er noch auf der Schule war auf seinen Ferien- 
reisen in die Heimat regelmässig von dem Bauern Simon zu 
Dalsmynni im Längidalr beherbergt. Einmal fand er, als er zu 
diesem kam, die Leute in ungewöhnlicher Aufregung, und Waffen 
lagen allenthalben im Hause herum; als er aber um den Grund 
von Beidem fragte, erzählte ihm der Bauer, ein erfahrener und 
verlässiger Mann, Folgendes. Wenige Tage zuvor seien seine 
Jungen einer Heerde von 2 — 300 Schafen begegnet, als sie um 
ein paar verlorene Thiere zu suchen weiter als gewöhnlich gegen 
das Gebirge zu gegangen waren ; zwei Männer mit langen Stäben 
in den Händen trieben dieselbe, und winkten ihnen drohend ab, 
als sie näher herankommen wollten. Daraufhin w»ren die Jungen 
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Männer aus der Gegead traten sofort zusammeo, um die Leute 
bewaffnet zu verfolgen, da man allen Grund zu der Anname 
hatte, dass die Thiere gestohlenes Gut seien welche sie trieben. 
Auf dem nassen Grunde Hess sich die Spur des Zuges leicht 
verfolgen, und erkennen dass der Männer welche den Schafen 
folgten vier waren; man ritt ihnen nach, und verfolgte sie an 
der Baula vorbei bis gegen den Baldjökull zu, nach welchem 
bich die Fussspuren hinzogen. Zuletzt zwang aber die Nacht 
zum Umkehren, da es nicht gerathen schien sich in der Dun- 
kelheit in die Wildniss hineinzuwagen, in welcher man offen- 
bar eine Begegnung mit ütilegumenn zu gewärtigen hatte. — 
Widerholt ist ferner von Begegnungen mit Ächtern die Rede, 
welche sich mehr oder minder zufällig in der Wildniss ergeben 
haben sollen. Ein älteres derartiges Beispiel eizäMt bereits die 
gedruckte Sanunlung.^) In der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
Dämlich in den Jahren 1743— 64, bekleidete SigurÖr SigurÖarson 
(t 1780) das Amt des Landdingsschreibers, und wohnte zu Hliöi* 
arendi in der Landschaft Flj6td))i6. Er erzog bei sich daheini 
eloen Burschen, welcber Oddr hiess, enen tdditigen IfeDsdieQ, 
weleher von seiner Gewandtheit im Bingsn den Beinamen GUmn- 
Oddr, d. h. Bing-Oddr, eriiieLt. Einstmals hatte Signrfe, der 
auch im EyjaQöi6r wohl begdtert war, eine. Sendung dahin m 
machen i nnd flbesrtmg dieselbe, dem Oddr, welcher damals eben 
SiO Jahre alt war; er lam üm. dabei den Kaldadatovegr reiten, 
da der Sprengisandsregr allzu gefittuiich sn, anf der BflfAreiae 
aber wählte der Busch dennoch .diiosen letzteren Weg, weü..«r 
der kürzere war, und die Gefthr ihm keine Sorge madifte. .Als 
er nun mitten auf den Sand kam, und rechts das Amarfell, links 
aber das Odaöalinuin hatte, sah er von Osten her einen Mann 
auf sich hertraben; der sass auf einem braunen Pferde, hatte 
aus schwarzer Schafwolle gestrickte Kleider an, und eine dunkel- 
rothbraune Kappe auf dem Kopfe, und Oddr erkannte sofort, 
dass es ein ütilegumaör sein müsse. Der Mann springt gleich 
ab und geht auf Odd zu um ihn vom Pferde zu ziehen; dieser 
konuQt indessen ebeQfalls noch rechtzeitig aus dem Sattel,, und 
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Beide HgiBiMB zn ringen. Sin >heitiiger Kampf' «inl nnter ihnen 
geldtanpft; endlkh aber gelingt es 'dem Odd, seinai Gegner zu 
werfen. J^trt bittet Dieser um Schonung seines Lebens, und Odd 
ist bereit ihm diese sa gewähren; damit ihm «ber Jener nidit 
mit Vemth lohne, scUigt er ihm mit einem Steine den einen 
Fuss entswei, zieht ihn so auf eine kleine Erhöhung im Sande, 
und Hisst ihn lie|^ Als er nun hdrakommt, fragen ihn die 
Leute wM irie es ihm ergangen sei nnd woher er den starken 
braunen Gaul habe, den er da mitbringe; er aber sagt, es sei 
ihm gar nichts Besonderes passirt, und das Thier habe er sich 
im Kordlande gekauft. Lange Zeit nachher, in einem Alter von 
mehr als 00 Jahren, zog Oddr der inzwischen geheirathet und 
seine Frau durch den Tod wider verloren hatte zu einem Schwie- 
gersohne jenes Sigurör, J>orleifr Nikuldsarson (f 1805), nach 
Häfimüli in der Fljötshlfö. Diesen begleitete er einmal zmn 
al|>ing, und nach dessen Beendigung nach Reykjavik ; ihre Pferde 
aber gaben sie zu Köpavogr auf die Weide, da es um die Kauf- 
stadt herum an solcher fehlt Eines Tages geht Oddr hinaus 
um nach ihnen zu sehen; da waren in Fossvogr viele Zelte auf- 
geschlagen, und Oddr gieng zu seiner Unterhaltung etwas unten* 
diesen herum. Da sah er ganz oben am Eöpavogshdls drd 
Männer beisammen auf einem Kasenhügel sitzen ; Die hatten ihre 
Pferde bei sich, und nicht abgesattelt wie alle andern Leute. 
Oddr grüsste sie, imd sah dass einer von ihnen bejahrt war, 
und einen krummen Fuss hatte; er fragte ihn ob er sich einmal 
den Fuss gebrochen habe, und Jener bijahte die Frage. Dann 
standen die Männer, aof, und bestiegmi ihre Pferde; Oddr aber 
80g £^eich&lls seine Strasse. . Als er aber nadi dem Osten hehn- 
gekehrt ehien seiner alten Bekannten traf,* erzählte er diesem 
▼on allen diesen Begegnisseii, und sagte ihm, dass der Mann 
welchen er in Fossvogr habe sitzen sehen, der nämliche gewesen 
sei mit weldiem er vofdeon auf dem Sande zu ringen gehabt 
habe. — InHche YmeSM sollen sich aber auch nodi in weit 
neuerer Zeit begaben haben. Der Bauer Bnndlfr z. B. von 
Mazinbakki in der Landschaft Fljötshverfi der Skaptafells^la sah 
einmal in der Nähe der Fiskivötn sechs Männer beisammen, von 
denen ganz klar war, dass sie nicht aus den bew^ohnten Theilen 
der Insel sein konnten; auch sah. er die Spuren ihrer Pferde 
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deutUob m den Bergen hixumf liegen, mdit gegen das bevNriuite 
Land m Dr. maltaUn, welclier nur ¥on diesem Vorgänge ei^ 
ziblte, theQte mir auch noch eine weitere, nnd viel bezeidinenp 
dere Gesduchte nut Jn dem Benxke Biakapstdngmr an der N<ttd* 
gränze der Arneesjala liegt ein siatllidier Hof, Brafintdnga 
genannt, nnd anf ihm sasa im vongen Jahre nnd aitat meinea 
'VHaaena nodi ein Baner Kamena Jön, ein angesehener, höchst 
TerlSasiger Mann. Dieser pflegte Aftera mit dnem Manne Hamens 
Nikoläs in das Gebirge hinanf zu reiten, um dort Schiribie an 
schiessen und Angelika (hvönn) zu sammeln. Einstmals blieben 
die Beiden volle drei Wochen aus, und kamen dann übel zuge- 
richtet heim, die Pferde abgehetzt und todtmüde, Jön mit einer 
bösen Wunde in der Schulter, Nikuläs aber noch schwerer ver- 
wundet und ganz mit Blut Übergossen. Der Letztere starb an 
seinen Wunden; Jön dagegen wurde geheilt, und ist wie gesagt 
wohl noch am Leben. Von ihren Begebnissen wollte keiner von 
Beiden erzählen, obwohl der damalige Pfarrer des Bezirkes, Sera 
Björn Jönsson, ebensowohl als Dr. Hjaltalin selbst ernstlich da- 
nach fragten; doch versicherte Jön den Pfarrer, dass in den 
Thälem am Kaldakvisl hin ütUegumenn "wirklich noch lebten, und 
gestand ihm auch zu dass er selber solche wohl schon gesehen 
habe, dem Dr. Jön aber gab w nicht nur gleichfalla die Ver- 
aidienmg dass es allerdings noch solche Leute gebe, sondern 
er erbot sich sogar ihm dergleichen zu zeigen, wenn er mcht 
mehr als selbdritt mit ihm nnd seinem Hunde aoardten, und 
sich in Allem nach seiner Yorsduifk halten woUe. Msn nam 
allgemem an, Jön nnd Nihnlda seien in die Binde solcher Leute 
gefiülen, und hüten um ihr Leben zu retten ihnen Stillsdiwelgen 
geloben mtaen. 

Zuweilen sollen sich die ütUegumenn auch wohl In eine 
Kanfetadt wagen, um sich hier mit soldien Bedürftiissen zu Ter» 
sehen, weldie sie in der WOdniaB dnussen sieb nicbt zu ter- 
sdiaffm yenndgen. Vor etwa 10—12 Jahren noch kam ein liami 
nach Reykjavik zu einem inzwischen verstorbenen Kauimanne; 
der nannte sich t^orsteinn ä Pünd, wollte weiter Nichts als Korn 
und Salz einkaufen, und mochte nur bei Nacht sich einstellen 
um zu handeln. Als sich aber die Leute im Hause das Pferd 
des Fremden betrachteten, fand sich, dass dasselbe statt der 
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Hufeisen mit hörnernen Scheiben beschlagen war, und Niemand 
zweifelte daran, dass der Mann ein ütilegumaör gewesen sei. — 
Um dieselbe Zeit ungefähr kam nach Eyrarbakki zu dem Kauf- 
manne Guömundr t>orgrirasson ein Mann, der sich Gestr (d. h. 
Gast) nannte; er behauptete aus der Landssveit zu sein, aber 
der Hof auf welchem er zu wohnen behauptete, existirt nicht. 
Der Mann zeigte ein ängstliches und wunderliches Benemen, 
wollte nicht angeben wo er sonst zu handeln pflege, und fragte 
um allerhand ganz gewöhnliche Dinge, wie z. B. um Bügeleisen, 
woza die wohl gebraucht würden; er trug einen starken Bart, 
katte eine braunrothe Jacke an, auf dem Kopfe aber einen alten, 
geblechten Hut Er legte bei dem Kaufinanne eine bedeatende 
Quantität von Talg und Wolle nider, und nam dafilr ganz unge- 
wöhnlich Tiel Salz und Eisen heraus, sowie ein weniges Brod. 
Ahl er lingera Zeit hindurcli Bich nicht mehr zeigte, nad der 
Kmiftnium endlidi die Abredunmg flbr sich allein yomam, eigab 
sidi, dMB das Soll und Haben des Fremden sieb siemUdi genau 
dedcte; mir den ganz unbedeutenden. Betrag von fünf Mark 
(= 1 fl. 6 kr.) war er sduddig geblieben. U. d^. m. 

An die bidier aageftbrten Beriebte, weldie immerbin nocb 
einen ziemlidi onverfinglicben Gbaiakter zeigen, reiben sieb mm 
aber andere an, wdche ein obne allen Vergleicb romantisdieree 
Gepräge tragen; es mögen ebiige solche der gedruckten Samm- 
lung oillehnt werden, welche gerade an Erzfiblungen dieser Art 
ganz besonders reich ist. 

Im SkagaQörÖr, so wird erzählt,') lebte einst ein Mann 
Namens Asmundr. Er war etwa 20 Jahre alt, als die hier zu 
berichtende Geschichte sich begab, ein rüstiger Arbeiter und 
guter Wirthschafter; jeden Winter war er gewohnt in das Süd- 
land zu wandern, um hier dem Fischfange obzuliegen, und daher 
hatte er den Namen SuÖrferöa-Äsmundr, d. h. Asmundr der Süd- 
landsfahrer, beigelegt erhalten. Einmal zog er südwärts wie 
gewöhnlich, mit seinen regelmässigen Gefährten; als sie aber 
nach Melar im Hrütafjörör kamen, erkrankte er, und da es den 
folgenden Tag mit ihm noch nicht besser wurde, bat er selber 
seine Genossen, sie möchten ihre Reise allein fortsetzen, er aber 
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■wolle ihüen folgen, wenn er wider wohl werde. So zogen Jene 
ihres Weges weiter; Asmundr aber blieb allein zurück. Tags 
darauf war dieser indessen wider ganz gesund, und machte sich 
nun auch auf den Weg. Das Wetter war Anfangs gut; als er 
aber mitten auf die Heide kam, entstand ein schwerer Schnee- 
sturm, so dass er seinen Weg nicht mehr erkemien konnte. Er 
verirrte sich, und als er Das bemerkte, lud er ruhig seine Pferde 
ab, grub sich in einen Schneehaufen ein und legte sein Gepäck 
um den Ausgang herum; die Pferde band er an die Leine, und 
selbst ging er in die Schneehütte hinein, in welcher er vom 
Winde abgewandt ein Fenster machte, so dass er nach dem 
Wetter ansschanea konnte. Dieas getlian , zog er seine Zehning 
heraus, und fieng an zu essen. Kaum hatte er damit begonnen, 
ao kam ein rothbrauner Hund an den Eingang der Schneekflttei 
mid drfingte sich herein. Der Köter sah wild und grinmiig anfi, 
imd wnrde mit jedem Bissen Srger, dem Asmimdr aas. Dieser gab 
«kh nkht viel mit dem' Hönde ab; doch nam er ekeii grossen 
SdnfknodieD, und imirf ihm den hin. Der Eftter naim den 
Knochen« und Hei soünrt ndt ihm hinaus; bald darauf aber kam 
em äUilidier, hoehgevachsener Mann an den Eingang der Scfanee- 
hfltte^ grflsste den Asmnndr und dankte ihm w^en seines Hm^ 
4eB. „Bist du nichl Asnrandr der SOdlandsAhrer?** fingte er 
iraiter. „So nennt man micli*S sagte Asmundr. ,,So irill idi dir 
-eine dopfelte WaU lassen", sagte hierauf der Keogekommene; 
„entweder begleite mich, oder der Schneestunn hört nicht auf 
die dn todt bist Denn Das sollst Du wissen, dass ich an die- 
sem Sdmeestnrme Schuld war, sowie daran dass du krank wur- 
dest; denn ich wollte dich treffen, weil ich keinen entschlosseneren 
Mann kenne in der Gegend". Asmundr sah ein, dass er im 
Grunde keine Wahl habe, und erklärte somit, dass er lieber mit 
ihm gehen als sein Leben in der Schneehütte lassen wolle, und 
so wanderten sie mit einander fort. Der Schneefall hatte jetzt 
aufgehört, und das Wetter war gut geworden. Der Fremde gieng 
voran, und Asmundr folgte mit den Pferden; wohin sie giengen 
wusste dieser nicht, denn er war vollständig verirrt. Nachdem 
sie längere Zeit gegangen waren, zeigte sich vor ihnen ein klei- 
nes Thal ; ein Bach rann mitten durch dasselbe , und auf jeder 
Seite desselben lag ein Hof, was aber den Asmundr ganz be- 
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sonders wunderte war, dass der Grund auf der einen Seite des 
Baches aber und roth, auf der anderen aber ganz weiss von 
Schnee war. Sie wandten sich nun nach dem Hofe, der auf der 
beschneiten Seite des Thaies lag; der Mann brachte die Pferde 
in den Stall und gab ihnen Heu, dann führte er den Asmund 
auf den Hof selber, und in dessen Wohnstube. Hier fand dieser 
ein altes Weib, und ein junges, recht hübsches Mädchen, sonst 
aber Niemanden; er grüsste sie, und der Alte wies ihm einen 
Stuhl an. Das W^eib brummelte immerfort vor sich hin, wie es 
doch gar zu arg sei ohne Tabak leben zu müssen; da zog As- 
inimdr ein Hund Tabak aus seiner Tasche, und warf es ihr zu, 
und damit wurde sie froh und vergnügt. Der Mann und das 
Mädchen brachten inzwiscbeD Speise, und während Asmundr ass 
unterhielt ihn der Alte und schien ganz vergnügt; als er ab«r 
damit fertig war, giengen die Beiden mit einander wider hinaus. 
Asmundr schöpfte Verdacht sie möchten sich etwa darüber, b^r 
Indien, wie sie ihn am Besten ermorden konnten;, indessen 
kam der Alte bald wider znrfldc, und lud ihn . ein. sich anr Bvhe 
2a begeben, und er erkl&rte sich hiezu bereit Nnn fflhrte: der 
Mami ihn in ein^ Nebenben, in welchem dn Bett berdt stand, 
wfinschte ihm. gute Nacht, und verliess ihn; das Mftdchen. aber 
zog ihm die BegenUeider ab, und- wollte seine Sdiuhe un4 
StrOmpfe mit fortnemen um sie su trodmen. Er wollte diiesB 
AnfiBoigs nicht geschehen lassen, weil ^r fOrchtete es mOchte da- 
bei Venrath im S^ele sein; doch Uess er es geschdien, als sie 
ihn Tendcherle, es sei migefiQirlich und werde Ihm nldiis.Üblfis 
widerfahren. Sie ktlsste den Äsmund, wünschte ihm gute Nacht, 
und entfernte sich gleichfalls. Dem iVsmundr erschien dieses Be- 
nemen in dem Hause eines ütilegumaör etwas wundersam; doch 
schlief er bald ein, und erwachte erst als sein Hausherr neben 
ihm am Bette stand, und es war da schon helllichter Tag. Der 
Alte bietet ihm guten Morgend, und erklärt ihn jetzt gleich um 
Das bitten zu wollen, wesswegen er ihn zu sich geholt habe. 
„Die Sache ist die'', sagt er, ,,dass ich vor 20 Jahren im 
Lande draussen war; da bekam meine Schwester ein Kind von 
mir, und darum musste ich fliehen, und wandte mich hieher. 
Die alte Frau, welche du gestern Abends sahst, ist meine 
Schwester; das Kind aber das wir bekamen ist das Mädchen, 
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das dich zu Bett brachte. Als ich hieher kam, waren bereits 
ütilegumenn hier, und wohnten auf dem Hofe, welchen du gestern 
Abends auf der anderen Seite des Baches gesehen hast; es sind 
ihrer zwei, und sie wohnen noch auf dem Hofe. Von Anfang 
an waren sie mir feind, aber bis jetzt vermochte ich mich ihrer 
zu erwehren; jetzt aber gewinnen sie die Oberhand, und 4assen 
allen Schnee, welcher im Thale fällt, auf meine Thalseite fallen. 
Ich war gewöhnt, meine Schafe jenseits auf ihrem Grunde wei- 
den zu lassen ; aber jetzt bin ich dazu nicht mehr Manns genug. 
Ich möchte dich nun bitten, gleich am heutigen Tage mit meinen 
Schafen über den Bach zu ziehen, und sie da zu hüten. Ich 
weiss dass du ein entschlossener Mann bist, und das wird nicht 
überflüssig sein; denn sie werden Beide kommen, meine Feinde, 
imd glanben dass ich selber hei dem \ieh sei. Du sollst da 
meinen roihhniunen Hund bei dir haben, und der wird dfar wacker 
helte*^ Äsmnndr steht nun auf und geht mit dem Vieh; der 
Alte lisst ihn seine eigene Kaputse anziehen, und gidbt ihm 
Bebe Axt um sich mit ihr zu wehren. Sobald er Aber dem 
Badie ist, kommen die bdden Ächter gehnifen, und meinen es 
sd der Ahe selber, der bei sehien Schafsn sei, und rufisn: „nun 
Ist er dem Tode TerWenl*' Als de kommen, sehen sie zwar 
dass sie sidk geirrt haben; dodi grdfen sie den Asmund s<tfort 
an. Dieser hetzt gegen den Einen den Rothen, und wendet sich 
selbst gegen den Andern ; der Hund hat schnell Den zu Boden 
gerissen, der ihm gegenüberstand, und wendet sich nun gleich- 
falls gegen Den, mit welchem Asmundr kämpft, und zu zweit 
werden sie auch mit Diesem bald fertig. Den Tag über bleibt 
Asmundr nun bei den Schafen ; am Abend aber geht er mit die- 
sen heim. Der Alte kommt ihm entgegen, und dankt ihm aufs 
Beste für seine That, die er aus der Forne mit angesehen habe; 
Tags darauf aber gehen sie Beide mit einander über den Bach 
um sich den Hof der beiden Erschlagenen zu betrachten. Das 
Gebäude war geräumig und wohl gebaut, und sie fanden darinn 
viel Gut, aber keinen Menschen. Endlich kamen sie an eine 
Thür, die sie nicht zu öSnen vermochten; zuletzt sprang endlich 
Asmundr auf sie hinein, und brach sie ein. Da zeigte sich, dass 
sie in ein kleines Nebengebäude führe, und in diesem fanden sie 
ein wunderschönes Weib, das war mit den Haaren an einen 
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Pfosten gebunden, und gewaltig bleich und abgemagert. Äsmundr 
bindet sie los, und fragt sie woher sie sei? Sie erwidert, sie 
sei eine Bauemtochter aus dem Eyjaflörör, und von den beiden 
Ächtern geraubt; die hätten sie zwingen wollen einen von ihnen 
zu heirathen, und weil sie sich dessen geweigert habe, sei sie 
von ihnen so misshandelt worden, damit sie ihrem Willen sich 
doch noch lüge. Nun erzählt ihr Äsmundr was geschehen sei, 
und dass sie sich jetzt in der Hand ehrlicher Leute befinde; da 
wird sie froh, und hetrachtet sich nun als gerettet. Sie bringoi 
nun Alles, vas sie auf dem Hofe finden, nach dem andern 
hinflber, und verbleiben hier den Winter über; der Alte gefiel 
dem Äsmundr wohl, noch weit besser aber die beiden Mädchen, 
und zumal die Tochter Jenes , welche bei dem Mädchen aus 
dem EjjaQOrtr inswisciien mancherlei Handarbeiten lemte. Im 
FrQl^jahre aber heisst ihn der Alte in sdne Heimal zurOck- 
kehren; im Herbste aber solle er widerkommen, denn da werde 
er selber todt sein, und dann seine Toditer, seine Sdiwester 
wenn sie noch am Leben sei und das Haddien ans dem 
EyjaQörÖr mit sich nemen, sammt allem dem, was er Werth- 
volles auf dem Ho£b finden werde. Wiiklich reitet Äsmundr weg 
und in den Skagafjörfir znrfick, wo ihn die Seinigen als einen 
▼on den Todten Auferstandenen begrfissen; er sagt indessen Nie- 
manden, wo er den Winter über geblieben sei. Im nächsten 
Herbste geht er dann wider fort und in das Thal zurück zu den 
Mädchen. Die nemen ihn mit der grösstcn Freude auf; die bei- 
den Alten aber waren inzwischen gestorben und von ihnen an 
der Leite des Berges in einem Hügel verscharrt worden. Widerum 
bleibt er den Winter über auf dem Hofe; aber im Frühjahre 
macht er sich auf, und zieht mit ihnen und allem Werthvollen 
aus dem Hofe nordwärts in den Skagafjörör. Dort kauft er sich 
einen Hof und lieirathet die Tochter des Alten; das Mädchen 
aus dem Eyjafjörör aber giebt er einem seiner Nachbarn, „und 
damit ist die Sage von Äsmund dem Südlandsfahrer zu Ende". 
— Man sieht, wie hier in eine an sich nicht unglaubhafte Er- 
zählung romantische Züge eingedrungen sind. Die Zauberkunst, 
mit welcher der Alte dem Äsmundr erst eine Krankheit, dann 
schweres Unwetter schickt, und mit welcher auch dessen beide 
Nachbarn den Schneefoll zu smem Nachtheile wenden, rückt 
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alle drei ütilegumenn schon den tröU näher; die grausame Be- 
handlung der gefangenen Schönheit ist ein in Märchen und 
märchenänlichen Erzälihmgen hundertmal vorkommender Zug; 
die Begegnung endlich mit dem dunkelrothen Hund, die hier 
noch dazu sehr unmotivirt bleibt, haben wir früher bereits in 
einer entschiedenen Elbensage vorgefunden. ') 

Auch unsere zweite Erzählung findet wider im Skagafjörör 
ihren Ausgangspunkt *) Einst zog aus diesem Bezirke eine ziemr 
liehe Anzahl von Leuten in das Gebirge hinauf um Kräuter zu 
sncben; es waren theils Männer, theils Weiber dabei, und unter 
den Letzteren eine etwa 20j&hrige Banemtochter Kamens Halla, 
ein wunderschönes Madchen. Eines Tags wurde Halla während 
des Eräntersuchens schläfrig; sie legte sich an einem Hügel 
mder, und bot eine Kaehbarinn, sie reehtaei^ au* wecken. Als 
sie wider aufwacüite, war ein scliwerer Nebel eingefiJlen, uAdsie 
sali Niemanden mein um sidi. Da wurde ihr bange, und sie 
WoIUe ihre Genossen aufimchen, lief aber in ihrer Angst einer 
ganz anderen Riehtung^ SU. 'So gieng es eme Weile fort; da kam 
ein Beiter auf sie zu, krSftig und gross gewachsen, und fragte 
sie, was sie da so all^ thüe? ffie eizihlte ihm wie es ihr er- 
gangen sei, und fragte ob er ihren Genossen nidit begegnet sei? 
Deir Mann sagt ja, und sie seien nicht weit weg; er selber suche 
ein paar Pferde die ihm davon gelaufen seien, und wolle sie 
gerne wider zu ihren Leuten bringen. Halla nimmt Das dank<^' 
bar an. Der Mann bietet ihr an, sich hinter ihm aufs Pferd zu 
setzen, was sie Anfangs aus Furcht vor ihm ablehnt, später aber 
dennoch annimmt, da der Weg sich immer weiter zieht und der 
rasche Gang sie tüchtig ermüdet; kaum ist sie aber aufgestiegen, 
so setzt Jener sein Thier in Galopp, und reitet davon was es 
nur laufen kann. Vergebens klagt das Mädchen über die Länge 
des Wegs, der sie zu ihren Freunden bringen soll; sie giebt 
schliesslich alle Widerrede auf, da sie einsieht, dass sie doch in 
des Reiters Gewalt sei. Nach langem Reiten kommen sie end- 
lich in ein grosses Thal, in welchem eine Menge von Höfen steht, 
und halten vor dem stattlichsten unter diesen. Als sie in den- 
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seKben dntreten,- fnto sie eine ziemlklie Zabl.Ton Leuften bei- 
flammen, danmter :audi zwei junge» krallige Mfianer. Da spikliit 
ihr Begleiter: „nemt Bim das Mäddien hin, mid hfltet sie nidit 
aehlecbter als ich sie gewonnen habe'*. Da namen sie die Halla 

in Empfang, und übergaben sie zweien jungen Mädchen; die 
waren heiter und guter Dinge, und suchten ihr Alles zu gefallen 
zu thun , während sie so traurig war, dass sie weder Speise 
noch Schlaf genoss; sie hüteten dieselbe aber zugleich auf das 
Sorgfältigste, und Hessen sie zumal auch des Nachts immer nur 
zwischen sicli liegen. Im Sonmier einmal, als alle Leute vom 
Hofe auf das Emsigste mit der Heuarbeit beschäftigt waren, 
machte sich aber ein altes Weib, das sich sonst um Nichts zu 
bekümmern pflegte, au Ilalla heran, versicherte sie ihres Mit- 
leids mit ihrer traurigen Lage, und versprach ihr, ihr zur Flucht 
behülflich sein zu wollen. „Du sollst wissen, dass du nach dem 
Odääahraun gekommen bist, und es liegen hier im Felslande 
sieben Thäler ; dieses Thal ist das grösste und bewohnteste, und 
liegt ziemlich in der Mitte jener Thäler. Die drei Männer die. 
du hier gesehen hast, und. welche mehr sind als alle die Andern, 
gedenken mm in wenigen Tagen Hochzeit zu halten, und zwar 
mit euch, dir mid den beiden Mädchen, die: dich den Sommer 
Uber bewacht habepu Die Leute im Thale wetteten darmn, dass 
kein Ifftdichen im Ödäfiabraun gleich B&äia sei wie dn, mid daran, 
raubten sie dicht Es ist aber .begrei^ch, dass es dir bd den 
ütjlegamcm .nifihjt gefüllt, und ich habe es selber yersncht was 
es heisst von allen .den S^gen sich zu trennen., denn USk Im 
audi aus dem Lande > geraubt Jetit gefüllt, es. mir ganz gut: 
hier« und ich werde auch . mdit mehr jange zu Iftben haben; dir 
aber, ifill ich jetzt latfaen, wie du entkommen kwmst. Chihe du-, 
heilte Abend vor aUen Andern zu Bette, und stelle didi an als 
ob du gleich einschliefest Wenn dann Alle zu Bette sind, sollst 
du versuchen aufzustehen, und da werde ich dir Schuhe und 
Zehrung bereit halten, und dir den Weg anweisen". Diese Worte 
der Alten gefielen der Halla wohl ; sie war den ganzen Tag über 
guter Dinge, gieng frühzeitig zu Bette, und schien zu schlafen 
als die Andern heim kamen; die aber meinten, sie sei von der 
Arbeit ermüdet, und habe sich darum so schnell gelegt. Die 
beiden Mädcl^en legten sich neben sie und schliefen fest ein; als 
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aber Alle sdiliefen, stand Halla auf imd tlddete sidi an. Die 
Alte irartete Auer schon, mid gab Sbir Zeimmg imd Sebnhe; 
ZQglddi gab sie Ihr Aber den Weg AufBChluss, den sie einzn* 

schlagen habe. „Jetzt sollst du ostwärts dem Thale nachgeben, 
tind auf den Berg zu, welchen du in dessen Grunde siehst. 
Du sollst südlich an dem Berge vorbeigehen, und wirst da einen 
Fusspfad finden. Den sollst du gehen, und du wirst da an einen 
grossen Erdsturz kommen, und bei diesem erreichst du einen 
breiten, wohlerhaltenen Weg. Diesen Weg sollst du gehen, bis 
du in das bewohnte Land hinauskommst. An den Erdsturz wirst 
du um Sonnenaufgang kommen, und da sollst du dich den mor- 
gigen Tag über verbergen ; denn Das sollst du wissen, dass man 
dir nachspüren wird, und wenn man dich nicht findet, werden die 
Thalleute um ihre Wette kämpfen, weil sie dich dann nicht selber 
haben, und somit nicht wissen können, wer gewonnen habe''. Mit 
warmen Segenswünschen und nicht minder warmem Danke scheiden 
die Beiden. Halla aber folgt der Weisung der Alten, und hält 
sich in Allem nach deren Vorschriften; sie findet den Fusspüsd, und 
weiterhin den Erdsturz, und da die S<»me eben aufgegangen ist 
legt sie sich hinter einen TorhBngeiiden Stein an dessen Band. 
Nach ehiiger Zeit hiM sie Gerioadi nnd laute MSanentiaimeD; 
sie sieht einen Haufen Leute yoiheurdten, die hatten es gewaltig 
ellig und sprachen ta>er de, und Einige meinten, sie werde wohl 
sfldwSrts gegimgen und in die LaTaraassen gerathen sein, und 
hier ihren Tod gefunden haben. So gieng der Tag hin; Abends 
kamen die Leute wider aurflck, und einer you ihnen, ein junger, 
hfibsdier Mann, stieg hart bei dem Erdstune ah, indem er rief: 
„hier whrd Halla wohl seinl** Er sprang Ober die eingestürzte 
SIdle hinflber, und guckte unter den Stein hinunter, unter wel- 
chem das Mädchen lag. Dieses erschrickt in den Tod, verhält 
sich indessen doch ruhig; der Mann aber springt wider zurück, 
und ruft seinen Gefährten zu : „ Halla ist nicht hier ! " Darauf- 
hin reiten Jene weg, Halla aber setzt ihre Wanderung fort, folgt 
der erhaltenen Anweisung gemäss dem Wege, und gelangt end- 
lich in das bewohnte Land hinaus. Sie findet hier einen Pfarr- 
hof, erzählt dem Pfarrherm ihre ganze Geschichte, und bittet 
ihn um Aufhame ; er gewährt gerne die Bitte, und sie verbleibt, 
erst als Gast, später als Magd, auf seinem üofe. Im nächsten 
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Sommer aber kommen zwei Männer zum Pfarrer, um sich ihm 
als Taglühner zu verdingen ; der Eine war ein ältlicher Mann 
von sehr bösartigem Aussehen, der Andere aber, welcher sich 
Björn nannte, war ein junger Mensch und hübsch anzusehen. Eines 
Tages als Halla den Arbeitern ihren Morgenimbiss hinaustrug, 
hörte sie wie der Ältere sagte : ,, gut wäre es abzustechen, eine 
Freude wäre es zu schlachten'*; Björn aber erwiderte: schweig 
du, oder ich bringe dich um"» Dft wurde Halla bange; sie lief 
heim, erzfihlte dem Pfarrer was sie gehört hatte, und erklärte 
flim, sie getraue sich nicht dazubleiben, solange die beiden Tag- 
lOhner auf dem Hofe seien. Der Pfarrer Hess sie nun mit einer 
Magd auf dem nächsten Bauernhofe sich vertauschen , und damit 
war sie zufrieden. Einmal gesdiah es aber, dass Halla hier mit 
einer andern Ma|;d zusammen zu melken hatte. Zinschen dem 
Scha^^ferche nnd dem Hofe lag ein hoher Fels, so dass man von 
dem letzteren nicht nach dem Melkplatze hinsehen konnte. Die 
andere Magd tmg nun die bereits gemolkene Milch heim, Halla 
aber blieb znrfick, um die Thiere vollends anszumelken. Da kam 
ein Gnssregen, so dass Jene nicht mehr zurückkam, Halk aber 
sich an dem Felsen unterstellte, um den Guss abzuirarteu. Ober- 
dm k<mimt Björn auf sie zu, und grüsst sie. Sie dankt ihm, 
ist aber ganz gewaltig erschrocken. Er sagt ihr nun, dass er 
es gewesen sei, welcher damals über den Erdsturz gesprungen 
sei , und dass er sie allerdings entdeckt habe , aber aus Mitleid 
nicht habe verrathen wollen. Sein älterer Begleiter habe sie er- 
morden wollen um sich dafür zu rächen, dass er in einem Kampfe 
welcher um ihrer Schönheit willen im l'hale gekämpft worden sei, 
seinen eigenen Sohn verloren habe; er aber sei bereit sie zu 
schützeu , jedoch nur unter der Bedingung dass sie ihm dafür 
ihre Liebe gewähre, die er ja bereits früher dm-ch sein Schwei- 
gen verdient habe. Sie wagt nicht ihm sein Verlangen abzu- 
schlagen, und von dieser Zeit an treffen die Beiden sich öfter. 
Nach der Heuemdte ziehen die Taglöhner ab; Halla aber kehrt 
auf den Pfarrhof zurück , und erzählt dem Pfarrer wie es ihr 
ergangen sei, und nicht minder, dass sie ein Kind trage, dessen 
Vater Björn seL Im Anfange des Winters aber findet dieser 
sich wider ein, und bittet den PÜarrherrn, ihm zu einem Bauern- 
höfe im Bezirke zu verhelfen, und ttberdiess fOr eine Haus- 
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hälterinn zu sorgen; dieser schlägt ihm die Halla vor, und man 
kommt sofort dahin überein, dass Björn diese im Frühjahre hei- 
rathen und einen Hof in der Gemeinde übememen solle; im 
Winter noch sollte er aber die Altern seiner Braut aufsuchen, 
und von allem Dem in Kenntniss setzen, was ihrer Tochter in- 
zwischen begegnet war. Er that so, reiste in den Skaga^örör, 
erhielt die älterliche Zustimmung zu seiner Heirath, und schritt 
nach seiner Rückkunft wirklich zur Hochzeit; er brachte im Früh- 
jahr eine grosse Heerde von Milchschafen, und im Herbste eine 
nicht minder grosse Anzahl von Hammeln aus dem Ödäöahraim 
heraus, und sein Hof kam daher rasch genug empor. Er gewann 
seiner Zeit mit Halla zwei Knaben; aber die erwacfasen zn vn* 
freundlichen und gewaltthätigen Männern. 

Weit ungeschichtlicher noch als die vorige lautet aber die 
folgende Erzählung. ') Es war einmal ein Bauer Namens Sigortr, 
ein tflcfatiger angeBehener Ifaim. Jkx hatte eine Tochter, weldie 
Htiga hiess, und die war ein gar begabtes und htihsches Ifftd- 
dien. Auf s^em Hofe diente ein junger Hann Namens (Mafr, 
der Sohn eines berdts ziemlich alten Pluxers, und ein htthsdier, 
braYor Iteiscb. Man sagte wohl, dass er und Helga einander 
liebten, und das schien den Leuten ganz passeftd» und auch 8i- 
gur5r selbst hatte Nichts dawider, weil er wiiUich die Beiden 
wohl leiden konnte. Einmal gesdiah es, dass im Sommer alles 
Galtvieh des Bauern vendiwaiid; man suchte lange nach dem- 
selben, aber es fand sicdi Nichts. Im nächsten Sommer giengen 
die Milchschafe des Bauern verloren, und es gieng ebenso wie 
im Jahr zuvor; man fand keine Spur von ihnen. Die Leute rie- 
then auf allerlei Gründe solcher Unglücksfälle, und zumal Olafr 
nam sich den Schaden seines Dienstherrn schwer zu Herzen; nur 
Sigurör selbst blieb dabei still und ruhig. *) So verstrich einige 
Zeit, ohne dass sich etwas Neues begeben hätte ; gegen W^inters- 
auiang aber geschah es eines Abends, dass des Bauern Tochter 



Ang. Ort, S. 47— 57. 
^) Man beachte, wie der Verlust der Thiere in den weiteren Verlauf der 
Qetehiciile m g^r nidit eingreift. OfliBiibar ist kisr ein typisdier Zog daer 
gewissen Art vtm Enfthlnngen am umreehten Orte «o^enamuiieii ▼Ofden; du 
Entfernen der Heerden dient sonst stets nur als dn Mittel * ebie Pi^non an 
einen kestimiaten Ort in der Wildniss au lodcen. 
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ausgieng um ihre Mägde beim Weadten zu beanMchtigen , Und 
nicht mehr zurflckkam. Sobald man sie vennisste, begann man 
nach ihr zu suchen; man sammelte Leute und durchstreifte die 
gauze Nachbarschaft, aber vergebens. Alle wurden schwer be- 
ti'übt durch diesen Verlust ; am Schwersten aber wurde Olafr 
von demselben betrolfen. Er konnte fortan weder Speise noch 
Schlaf mehr gemessen, und wälzte sich bekümmert Nacht für 
Nacht auf seinem Lager herum. Endlich kam doch einmal der 
Schlaf über ihn, und mit dem Schlafe kam ein Traum. Es kam 
ihm vor als trete sein alter Vater auf ihn zu, und spreche zu 
ihm: gewaltig verzagt und muthlos bist du, und Das ist nicht 
männlich, sich verzweifelt ins Bett zu legen, wenn Einem Etwas 
gegen den Sinn geht. Oder meinst du, dass dir Gott nicht aus 
der Noth zu helfen vermöge, wenn es gleich sdüimm genug zu 
stehen scheint? Steh' du au^ nimm dir Zehnmg und neue Schuhe, 
und gehe gerade aus gegen Süden zu, und lass nicht ab ehe du 
tu einen kreisrunden Hügel kommst, der ringsum von Heidehöhen 
angeben ist. Da fliesst ein Bach bei dem Hügel vorbei, den 
sollst du llberschreiten; dann wirst du einen Weg treffen, wel- 
dien du gehen sollst Veriass du dich nur auf Gott, und lass 
dieh Ton keiner Lftnge des Weges noch von irgend weleher Be- 
schwerlichkeit desselben lum Umkehren bestmunen'*. Als Ölafir 
erwadite, stand er auf und hiess die Leute für ihn Beiseiehmng 
herriehten und drei Paare neuer Lederschuhe. Der Bauer fragte 
wohin er wolle; er aber erwiderte, das wisse er selber nicht 
recht 8igui6r bat ihn, er mdge doch bei ihm bleiben, denn er 
sei nun seine einzige fVende und die euzige Stfttze seines Alters, 
und es werde sein Tod sein, wenn er aiidi ihn noch verliere; 
Olafr aber hiess ihn guten Muthes sein und nicht verzweifeln, und 
nam mit Thräucn in den Augen von ihm Abschied. Nach der 
Anweisung seines Traumes wanderte er nun fort, immer gerade 
gegen Süden zu, über Stock und Stein; der Weg erschien ihm 
gar sehr mühselig, und er bekam ihn recht satt. Endlich kam 
er an den Hügel, der ihm im Traume bezeichnet worden war, 
gieng über den Bach, und fand richtig den Fusspt'ad; da wurde 
er wider besseren Muths, und wanderte nochmals eine gute 
Strecke weiter. Lange war er wider fortgegangen ; da hörte er 
in geringer Entfernung vor sich einen lauten, kräftigen Hirtenruf. 
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Es war bereits spät am Tage; so gieng er dem Laute nach, 
und sah wie ein starker, hodigeiradiseiier Mann eine grosse 
Lämmerheerde dahertrieb; der liatte dne hraunrothe Kaputze 
aus Wollenzeug an, und einen Schlapphut auf dem Kopfe, über 

der Schulter aber tnig er eine blosse Axt. Olafr geht auf ihn 
zu und grüsst ihn; Jener dankt kaum, und fragt worauf er aus- 
gehe? Olafr sagt, er suche nach verlorenen Schafen. Jener ent- 
gegnet: „meinst du die seien hier? Du brauchst mich nicht an- 
zulügen, denn ich weiss sowohl wie du heissest als auch was du 
suchst. Du suchst die Bauerntochter Helga, und nicht Schafe, und 
du magst für gewiss wissen, dass sie nicht weit von hier aufge- 
hoben ist ; du bekommst sie aber nie wider zurück. Ich will dir 
dämm rathen so schnell als möglich heimzukehren, oder ich bin 
genöthigt dir die Axt um den Kopf au schlagen, obwohl ich gar 
nicht daran gewöhnt bin Leute imisabringen''. Olafr meint, da- 
bei sei venig Buhm, zu gewinnen, wenn er ihn, den waffenlosen 
und wegmüden Mann, angreife, und schlägt vor es lieber auf 
einen Ringkampf ankommen m lassen; der Andere geht hierauf 
ein, wiift seine Axt weg, und Beide fiingen mm an allen Ernstes 
mit mnander zu ringen. Bald sieht Olafr ein dass sein Gegner 
der stärkere sd; er hiUt sich daram in der Verlheidignng, bis 
Jener mttde zu werden beginnt, nnd geht erst dann zmn Angriffis 
Aber, der ihm als dem gewandteren Binger dann auch gelingt 
Er wirft seinen Gegner, und sucht ihn dahin an ziehen wohin 
die Axt gefitUen war; Jener aber meint, es sei wenig Ruhm da- 
bei wenn er ihn, einen 15jährigen Menschen, tödte, und ver- 
spricht, da Olafr erklärt auch seinerseits an Blutvergiessen nicht 
gewöhnt und jetzt nur auf die eigene Siciieilieit bedacht zu sein, 
dass er ihm getreu und dienstbar sich erweisen wolle. Da liess 
Olafr sich überreden, weil der Mensch ihm brav zu sein schien; 
er schenkte ihm das Leben, liess ihn einen Eid der Treue schwö- 
ren, und fragte ihn dann aus wer er sei und wo er wohne. Jetzt 
erzählte der Überwundene, dass er ein ütilegumaör und nicht 
weit von da zu Hause sei; ,.ich heisse Kari. und habe einen alten 
Vater und eine alte Mutter. Auch habe ich zwei Brüder; die 
sind weit älter und stärker als ich, und ganz gewaltige Unholde. *) 



*) Han bemerke den Ansdniek: en mestu trlül; er selgt wie Uer die 
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Einer von ihnen holte die Helga, und will sie heirathen; sie 
aber will sich hiezu nicht verstehen und ist mit ihrem Loose 
übel zufrieden. Sie wird gefangen gehalten, und meine Schwe- 
stern sitzen oft bei ihr um sie zu trösten, und sie thuu alles 
Mögliche um sie aufzuheitern, aber Alles vergebens; sie geniesst 
weder Schlaf noch Speise, und ist todtenbleich geworden vor 
Kummer und Sorge. Mein Vater ist so sehr der Zukunft kun- 
dig, dass er recht gut um deine Fahrt wusste, und daiiun gab 
er mir heute als ich zu den Lämmern gieng diese Axt mit, und 
hie» sie mich in deinem Blute rdthen, denn er sagte dass du 
zu mir kommen werdest Daher weiss ich nun, dass dir der 
jihe Tod gewiss ist wenn mein Vater oder meine Brüder Qe< 
legenkeit finden sich an dich zu machen. So will ich dir nun 
rathen diese Nacht hier im LSmmerstaÜe su bleiben, und ich 
wffl dir gemig zu essen bringen ans dem Hanse". Auf diesen 
Vorschlag will indessen Olafr nicht eingehen, nnd so eridftrt 
Eiri sich audi dazu bereit ihn nach dem Hofe selbst zu führen, 
indem er zugleich Terspricht, unter allen Umständen sein Schicksal 
zn theilen. Er lUirt ihn nun in dn kleines, enges Thal hinab, 
und in diesem zeigt sidi bald eine nicht gar grosse Hfltte; auf 
diese gehen sie zu, und finden vor der Thttr einen alten, bite- 
artig und unholdmSssig aussehenden Hann, in welchem Olafr so- 
gleich den Vater des Kin erkennt Er bietet ihm seinen Gruss; 
der Alte aber thut als ob er es nicht höre, und wirft boshafte 
Blicke auf ihn und Kdri hinüber. Käri führt den Olaf in das 
Haus hinein. Durch lange, nidere und finstere Gänge kouinien 
sie in die Wohnstube (baöstofa), und finden in ihr zwei junge, 
hübsche Mädchen, von welclien dem Olaf nur unbegreiflich schien 
wie sie so schön sein könnten während doch ihr Vater so häss- 
lich sei; an dem andern Ende der Stube war aber ein kleiner 
Anbau, in welchem ein uraltes Weib sass, ebenfalls des un- 

r 

freundlichsten Aussehens. Käri heisst den Olaf sich setzen, und 
nimmt selber neben ihm Platz; er sorgt auch för Essen und 
Trinken. Spater kommt auch der alte Mann herein, und geht in 

iS&ge von den ÄcUtcrn geradezu in die Uuholdeusage übergeht. Umgekelui 
sagte mir Sighvatr Äniason ansdracklich, dass man in ttSsuv Gegend die 
AtUegumenn jedeneit als mennakir menn, d. h. als gewOhnlidie Menschen be« 
tnelite, und gewiss ist dieses Leisteie die reinere ÜMielBning. 
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den Anbau zu dem Weibe. Bald darauf hört man Gerämch md 
schwere Tritte in den Gängen, und es treten zwei Mianer in 

die Stube , die Brüder des Kdri ; die waren ihm aber sehr rai- 
änlich, und glichen weit mehr den Unholden als gewöhnlichen 
Menschen. Sie thaten als ob sie den Olaf nicht sähen, und warfen 
dem Käri zornige Blicke zu; dann giengen sie zu den beiden 
Alten hinein, und man hörte sie heimlich mit einander sprechen. 
Olafr aber sprach mit Kieinanden, und Niemand sprach ein Wort 
mit ihm; auch Käri sass schweigend neben ihm. Nachdem sie 
einige Zeit so gesessen waren, kam der Alte herbei und bemerkte, 
es sei wohl Zeit schlafen zu gehen. Da nam Kari den Olaf bei 
der Hand, und führte ihn durch den Gang in ein anderes Ge- 
mach, und sagte ibm, da solle er schlafen; dann gieag er fort 
In dem Zimmer war es dunkel, und die Herberge gefiel dem 
Olaf nicht gut. Nach einiger Weile kommt ein Mädchen herein 
nm ihm die Begenkleider abzuziehen. Sie sprechen kein Wort 
mit einander; als sie ihm aber dieFOsse abtrodmet, bemerkt er 
dasa ihr Thiftnen auf diese berab&Ilen, mid als sie wider hinans 
geht, sagt sie ganz leise vor sich hin: „sei du achtsam auf dicb 
selber*^ Sowie das Midchen fort ist, kommt Käri wider und er- 
klärt die Nacbt über bei Olaf bleiben za wollen. Der lehnt das 
Anerbieten ab, da es fiir sie Beide bedenUidi werden künne, 
mid so veittsst ihn Jener mit dem Rathe, er mOge sidi wider 
ankleiden nnd wachsam sein ; zugleich legt er Ihm sefaw Axt vom 
auf das Bett, und meint: diese wird dir wenn der Kothfall 
eintritt eine treue Begleiterinn sein, wenn dich auch alles Andere 
verlässt". Rasch kleidet sich Olafr wider an, nimmt die Bettdecke 
und wickelt sie sich um Brust und Arme, imd legt sich dann 
wider nider, die Hand am Axtgriflfe, doch so dass man die Waffe 
nicht sehen konnte. Nachdem er kurze Zeit so gelegen war, 
hört er Tritte und menschliche Stimmen vor der Thür des Ge- 
maches. Er thut als ob er schliefe, und schnarcht ganz ge- 
waltig. Nun öffnet sich die Thür, und der Alte kommt herein 
mit einem grossen Messer in der Hand; der eine der älteren 
Brüder ist bei ihm, und trägt in der einen Hand ein Licht, in 
der anderen aber ein Messer. Mitten in der Stube bleiben sie 
stehen und schauen sich um; da sagt der Alte: „er schläft'*, 
mid geht auf das Bett an. Indem er aber den Olaf ttber den 
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Bettrand vorzuziehen versucht, holt dieser rasch aus, und haut 
ihm den Kopf ab. Da springt der Sohn herbei um seinen Vater 
zu rächen; dem Olaf aber gelingt es, auch ihm einen tödtlichen 
. Streich zu versetzen. Überdem eilt auch der älteste Sohn in das 

9 

Gemach herein. Olafr wül auch ihn todtschlagen ; weil derselbe 
aber unbewaffnet ist mag er ihn doch nicht bewaffiiet angreifen, 
«Dd wirft darum seine Axt weg. Sie beginnen nun zu ringen, 
und ihr Kampf dauert eine gute Weile fort, so dass das ganze 
Hans erzittert; Olaf aber war weitaus der Schwächere, und wird 
Bcibliesslidi geworfen. Sein Gegner sucht ihn nun dahin zu zie- 
hen wo die Axt üegt, um ihn zu tödten; fa konmit aber Ein 
herdn, und als der sieht wie es steht, padct er seinen Bruder 
an und heisst ihn loslassen; „ich habe dir nicht soviel Gutes zu 
lohnen, da du yersui^t hast mich zu einem grundschlechten 
Iftensdieii zu machen *S Da sieht Jener sich genCthigt von Olaf 
abzulassen, und ihm Treue zu schwören. Olafr dankt dem Käri 
für seine Hülfe, und dieser versichert ihn seiner Vergebung da- 
für dass er ihm Vater und Bruder erschlagen habe ; dann sucht 
Jener die Helga auf, die er in Thränen gebadet und eifrig betend 
findet. Jetzt machen ihre Tliräiien der lautesten Freude Platz, 
und sie erzählt ihm, dass sie es gewesen sei, die ihn am Abend 
zuvor bedient habe; aber der Alte habe hinter der Thüre ge- 
standen um zu belauschen , was sie mit einander sprechen wür- 
den. Ein paar Tage noch blieb Olafr da, dann aber wollte er 
heimwärts ziehen, uud ausser der Helga auch den Karl und dessen 
beide Schwestern mitnemen; der noch übrige Bruder wollte in- 
dessen auch nicht allein zurückbleibeD, und so zog auch er mit 
Das simmtliche Vieh trieben sie weg, und namen auch sonst mit 
was nur von Werth war; in die Hätte aber warfen sie Feuer, 
und brannten sie nider. Ohne irgend welchen Unfall kamen sie 
in das bewohnte Land zurlldc, und hehn zum alten £Sgur5r; da 
gab es natflrlidi ein grosses Freudenfest, und Olafr lebte bei 
ihm mit seinen Genossen den ganzen Winter Uber herrlich und 
in Freuden. Im nächsten FrOl^jahr hielt er sodann mit seiner 
Helga Hochzeit, flbemam den Hof Aires Vaiers und wurde ein 
grosser Bauer; er sorgte auch dem Kiri fOr dne Fhm und 
stattete seine Schwestern aus. Auch dessen Bruder flbemam 
einen Bauernhof und heirathete; Käri aber und Olafr blieben 
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Btets die besten Freunde» erreichten ein hohes Alter, und worden 
allgemein beliebte und angesehene Männer. 

Die beiden letssten Erzählungen liegen, wie sidi diess aof 
den ersten Blick bereits nicht yerkennen lässt, ganz entschieden 
auf der Grenze, welche die geschichtliche Sage yon dem Märchen 
trennt. Die Einmischung flbematflrlicher Züge, wie des Eän- 
schläfems der Halla und des sie verwirrenden Nebels in der 
ersten, der Traumerscheinung des Ölafr und der riesenmässigen 
Beschaffenheit semer Gegner In der zweiten Erzählung ist in 
dieser Beziehung noch weit weniger Ton Gewicht, als die roman- 
tische Gestaltung des gesaiumten Stoffes. Die unbegreifliche Art 
der Entführung dort der Halla, hier der Helga, die gramvolle 
Festigkeit der Geraubten, die Untersttitzung welche diese bei 
einem alten Mütterchen findet oder wider die Befreiung durch 
ihren getreuen Liebhaber, der Gegensatz in welchen unter den 
wilden Männern selbst der milde Björn oder Kiri zu seinen 
blutdürstigen Genosson tritt, alles Diess gehört dem Märchen 
weit eher als der eigentlichen Sage an, und kann hier an diesem 
Orte seine Stelle in der That nur darum finden, weil eine un- 
merkliche Brücke von den wirklichen Ächtersagen zu derartigen 
märchenhaften Erzählungen hinüberführt. Ganz dasselbe gilt nun 
aber auch noch von der folgenden Geschichte.*) — Im Skaga- 
ijörör wohnte einmal ein Bauer Namens Sveinn; der hatte zwei 
Kinder, einen Sohn, Bjami, und eine Tochter, Salvör. Die Ge^ 
schwister waren Zwillinge, und etwa 2D Jahre alt zu der Zeit 
in welcher die Geschichte spielt; sie hiengen mit der treuesten 
Liebe an einander. Einstmals zogen um Johanni viele Leute 
aus der Gegmid m die Berge hmanf mn Kräuter zu suchen, und 
Svenm wollte auch den Bjanü mitziehen lassen. Sobald SalvOr 
davon hlVrte, wollte sie ihn begleiten, und durch vieles Bitten 
Hessen die iltem sich bewegen ihr diess zu gestatten. Die 
Nacht zuvor ehe sie ausziehen sollten träumte Sveinn, dass er 
zwei weisse Vögel besitze, an denen sein ganzes Herz hänge; 
da kam ihm das Weibchen abhanden, und er vermisste es gar 
sehr. ^) Sveiuu deutete sich den Traum auf den bevorstehenden 

') Ang. Ort, S, 73—82. 

*) Nicht nur Chriemhilde im >'ibelungenJiede hat einen änlichen Traum, 
aondern auch j^orsteinn IJgilsson in der Gunulaugs saga onnstungu, c. 2. 



Digitized by Google 



Verlost seiner Tochter, imd wurde dadurdi sehr bekflmmert; er 
wollte sie nun nicht snm Eräntersammeln ziehen lassen, sie aber 
bat so lange bis er endlicfa nachgab, und so wanderten die beiden 
Geschwister mit einander fort Sie kamen glücklich ins Gebirge 
hinauf, und sammelten den erst» ihre Krftnter wie alle 
Andern; in der folgenden Nacht aber wurde Salvdr pl5tslich 
unwohl, und konnte am nächsten Tage nicht mit den Übrigen 
ausgehen. So blieb es drei Tage lang, und Bjami sass während 
dieser ganzen Zeit beständig an ihrem Lager; den vierten Tag 
aber bat er einen anderen Mann sie zu htiten, und gieng ganz 
allein ein wenig in den Bergen herum. Bald hatte er seinen 
Kräutersack gefüllt; da setzte er sich unter einen grossen Stein, 
stützte den Kopf auf die Hände und versank in ein betrübtes 
Nachdenken über die Krankheit seiner Schwester. Er war nicht 
lange dagesessen, so hörte er bereits fernen Hufschlag, und als 
er sich umsah erblickte er zwei Heiter, welche in möglichster 
Eile auf ihn zukamen ; der Eine war rothgekleidet und ritt einen 
Fuchs, der Andere aber hatte dunkle Kleider an und sein Pferd 
war braun. An dem Steine stiegen sie ab, und grüssten den 
Bjanü bei diesem seinem Namen. Der Rothgekletdete fragte ihn 
was ihm fohle? Bjarni w<^te ihm Diess nicht sagen; da der 
Mann aber meinte, Das werde ihm doch keinen Schaden thnn, 
erzählte er ihm von der Krankheit semer Sdiwester, und davon 
dass seine Gefährten schon wider hehnziehen wollten, so dass er 
jetzt allein mit seiner Sdiwester znrfli^bleiben müsse und nidit 
wisse ob sie ihm niiAt unter den H&nden sterben werde. Da 
spridit der Bothrödc: „Abel geht es dir, Bjarni, und defaie Sorge 
ist sehr verzeihlidi. Willst du aber nidit ddne Sdiwester mir 
geben?" „Nein", sagt Bjami, „Das kann ich nidit; idi weiss 
Nichts von dir und weiss nicht einmal woher du bist; oder wo- 
her bist du denn'?'' „Das geht dich Nichts an'', erwidert der 
Rothrock; zugleich zieht er eine silberne, reich vergoldete Dose 
mit einem Edelsteine auf ihrem Deckel hervor, und sagt; „willst 
du mir nicht deine Schwester für diese Dose verkaufen?'' „Nein'', 
sagt Bjami, ,,ich gebe sie dir nimmermehr, was du mir auch 
bietest''. ,,So so'*, spricht Jener; ,,nimm du dann wenigstens 
die Dose von mir zur Erinnerung daran, dass du iui Gebirge 
eineu Mann getroffen hast". Da uimmt Bjami die Dose an, und 
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danlt flir daa Gesdieiik; «lie beiden Beiter grflflsen ihn und lelteii 
Hart, er aber geht zn seinem Zelte znrOck. Folgenden Tages 
treten sdne Qefthrten ihre Rftekrelee an, mid er bleibt nnn allem 
bei seiner Schwester znrflek. Jetzt wird ihm bange, dass die 
beiden Unbekannten ihm seine Schwester stehlen möditen, und 
er wagt nicht mehr zn sddaüen. Den ganzen Tag aber wacht 
er bei ihr; in der Nacht aber kommt ihm doch der Mla( vnd 
er legt sich endlich an ihrer Seite nider, indem er die Arme 
fest um sie schlingt, damit sie ihm ja Niemand im Schlafe weg- 
nemen könne. Er schläft nun fest und lange; als er aber auf- 
wacht, ist Salvör fort Tief bekümmert sucht er den ganzen Tag 
nach ihr; aber Alles ist vergebens. Da macht er sich auf, reitet 
die Nacht durch heim, und berichtet den Verlust. Man sammelt 
sofort Leute, und durchstreift die ganze Gegend; aber dennoch 
ist Salvör nicht zu finden. Allgemein wird ihr Verlust bedauert, 
denn das Mädchen war schön und bei Jedermann beliebt. So 
verstreicht nun die Zeit, bis Bjami 30 Jahre alt ist; er hatte 
inzwischen geheirathet und ein selbstständiges Hauswesen be- 
gründet Da geschah es einmal, dass im Herbste all sein Vieh 
abhanden kam ; der Schafknecht suchte vergebens drei volle Tage 
nach demselben. Da heisst Bjami seine Frau ihm Wegzehrung 
auf eine Woche zurichten nnd tOditige Sdiuhe, denn er wolle 
sdber seine Thiere sndien gekn. Vergebens bittet ihn seine 
Frau, bitten ihn seine alten Ältem nicht zn gdien; er heisst sie 
guten Mntiis sein und ihn Yor Ablauf emer Woche niclit znrildc« 
erwarten, und macht sich wirklich an£ Drei Tage wandert er 
nun in einem Zuge fort; am Abend des dritten Tages aber legt 
er sidi am Eingang einer Höhle nider und schläft da. Als or 
erwacht, war ein diditer Nebel eingefiiUen. Dennoch macht er 
sich auf den Weg, verirrt sich aber bald, und geht nnn lange 
in der Irre herum. Endlich gelangt er in ein ziemlich weites 
Thal, in welchem kein Nebel lag, und da es inzwischen über- 
diess völlig Tag geworden war, konnte er die Gegend über- 
schauen, und sah einen schönen, grossen Hof in dem Thale. Aul 
diesen gieng er nun zu. Vor dessen Umzäunung traft' er Weiber 
und Männer mit Mähen beschäftigt; er geht auf die Weiber deren 
drei sind zu, grüsst sie und fragt ob er nicht auf dem Hofe 
übernachten könne? Sie bejahen seine Fiage, und eine von ihneu 
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tBüut ihn heim anf den Hof; es irar Das tia junges, BchOnes 
lOdchen, weldies dem Bjarni gar sehr seiner Sdnrester Sal^fir 
za ähneln schien* DarOber erwaehtmi in ihm alle alten Erin- 
nemngjßn mder, nnd innertidi betrObt folgte er dem Mädchen. 
Dieses führt ihn in den Hof hinein, der gar schön und stattlich 
war, und in ein geräumiges, wohl eingerichtetes Zinuner; sie 
heisst ihn nidersitzen, und entfernt sich einen Augenblick, kommt 
indessen gleich wider zurück um ihm Wein und Speise vorzu- 
setzen, und nachdem er gegessen hat, heisst sie ihn sich zur 
Ruhe legen. Sie weist ihn nach einem kleinen Hause, in wel- 
chem sein Bett schon bereit stand; sie zieht ihm die nassen 
Kleider ab, und verlässt ihn dann, gute Nacht wünschend. Jetzt 
überlegt sich Bjarni wo er wohl sei und wie es wohl kommen 
möge dass dieses Mädchen seine alten Schmerzen wider so sehr 
habe aufleben lassen; er kommt aber zu keinem Ergebnisse. 
Über solchen Gedanken scliläft er ein; andern Tages aber weckt 
ihn Gesang, welchen er über sich hört. Er bemerkt sofort, dass 
in dem Gemache Aber seiner Schlafstube Hausandacfat gehalten 
werde, wie diess auf dem Lande der Brauch ist; es sangen da 
viele Leute, Männer sowohl als Weiber, eine Stimme aber über- 
tönte alle andern, und schmerzlidie Erinnerungen weckte dieselbe 
in Bjarni, dmm er glaubte in ihr die Stimme seiner Schwester 
Salyör wider an erkennen. Eine gute Weile dachte er darüber 
nach; dann schlief er wider ein, und erwachte erst wider als 
das Mädchen weldies ihn am Abend bedient halte wider herein 
kam. Sie bradite ihm diessmals gute Kleider und hiess ihn sie 
anziehen, weil er doch heute hier bleiben worde, da es Sonntag 
sei; dann entfernte sie sich wider. Während Bjarni sich anzog, 
Icam ein Knabe zu ihm herein; der hatte ein Röckchen an ans 
grünem Tuche, und war sehr gut gekleidet. Er grüsst den Bjarni, 
und war gar zuthunlich gegen ihn. „Wozu wanderst du?" fragte 
er ihn. „Ich muss meinem Vieh nachlaufen"; antwortete Bjarni. 
,,Das habe ich hier im Thale nicht zu Gesicht bekommen", 
meinte der Knabe; „du musst aber heute ruhig bei uns bleiben, 
denn mein Vater gedenkt heute Kirche zu halten". Überdem 
kommt das Mädchen wider herein, und sagt: „Sveinn, mache 
dich dem Manne da nicht lästig"; sie setzt dem Bjarni sein 
Frühstück vor, nnd als er damit fertig ist geht sie hinaus. Da 
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tielit er dne Menge ywk Leuten lierankonunen, und der Knabe 
Ibimmt Ifaii mdk hei der Haild, und ftthrt ihn hinaus in die Kirche, 
und yreHgi 4hm hier einen Sitz an. Jetzt sieht Bjami steh um, 
nnd eilrennt in einem seiner Nachbarn den Rothrock, der im 
Gebirge zu ihm gekommen war; zugleich sieht er, dass der 
Geistliche derjenige war, welcher dazumal dunkle Kleider ge- 
tragen hatte. In der Kirche waren viele Leute, und die Männer 
meistens grossen Wuchses und üblen Aussehens; viele von ihnen 
trugen Kleider aus schwarzer Schafwolle. Da zieht Bjami seine 
silberne Dose heraus, und bietet seinem Nachharn eine Prise an; 
die nimmt dieser an. Vom in der Kirche erblickt Bjarni eine 
schön geschmückte Frau, und in ihr meint er seine Schwester 
zu erkennen. Beide sehen einander an, und es scheint ihm, dass 
sie abwechselnd bald weine und bald lache. Nun glaubt er zu 
verstehen wie Alles zusammenhänge, .und dass er zu seiner 
Schwester gekommen sei. Inzwischen geht der Gottesdienst fort, 
und zwar geht derselbe ganz vortrefflich von statten. Nachdem 
der Segen ertheilt ist, nimmt der Knabe den Bjami wider bei 
der Hand und fthrt ihn hinaus. Vor der Thür sitzt ein alter, 
boGthafter Kerl; der streckt als sie YorAbergeben ein Bein vor, 
so dass Bjami darftber stolpert Da Iftnft der Knabe in die 
Kirche zurfidc, und holt den roHigekleidetai Msnn; der kmnA 
heraus und prflgelt den Alten tttchtig durch, der Knabe aber 
geht mit Bjami heun. Nach einiger Zeit kommt der Bothroek 
nadi, und mit ihm der Scbwarzrodr; sie begrilssen den Bjami 
anfe Freofidlidiste, und fragoi ihn, ob er sie wider erkenne? 
£r antwortet mit ja, wird indessen von jetzt an einsylbig, da 
ihm seine alten Kümmemisse wider erwachen. Überdem kommt 
aber die Frau herein, die er in der Kirche gesehen und für 
seine Schwester gehalten hatte. Sie umarmt ihn sofort, und 
spricht: „im Mutterleibc waren wir zusammen, und weinend 
wurde ich aus deinem Amie genommen; jetzt komme ich lachend 
dahin zurück, mein Bmder!'' Fröhlich begrüssen sie sich nun, 
und er erzählt ihr Alles was sich im Skagafjörör seit ihrer Ent- 
fernung zugetragen hatte. Da sprach der Rothrock: „ich nam 
vordem deine Schwester aus deinem Arme, Bjanü, und gab sie 
diesem Schwarzrocke zur Frau. Er ist mein Sohn, und unser 
Harrer hier im Thale; ich aber bin hier der Syaaehnann. Ich 
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«ntfnhrte dir dein Vieh, mid lockte dich liietor, damit üir Ge- 
schwister eudi treffen und euch erzählen möchtet, was sich euch 
seit euerer Trennung begeben hat. Morgen will ich dir dein 
Vieh zurückgeben und dich begleiten; die Nacht aber bleibe hier 
und sprich mit deiner Schwester". Bjarui Üiut so; am andern 
Morgend geht er, von seiner Schwester unter Thränen verabschie- 
det. Der Rothrock begleitet ihn, und sie treiben das Vieh zu- 
sammen; auch der Schwarzrock geht mit, und sie geleiten ihn 
bis nahe an das bewohnte Land. Dorrt trennen sie sich, und 
versprechen sich gute Freunde zu bleiben ; der Schwarzrock aber 
sagt, im Frühjahre werde er nach ihm senden, und er möge sich 
um die Zugtage zur Reise rüsten : „denn du sollst hier bei uns 
im Thale wohnen''. Daheim erzählt Bjarni seiner Frau imd 
seinen Altern seine Erlebnisse, heisst sie aber darüber schweigen. 
Der Winter geht ruhig Yorfiber; als aber die Zugtage heran 
kommen, kommen drei Münner zu Bjami mit Lastpferden. Bei 
IJacht sieht er mit seinem ganzen Hauswesen ab, mit Weib und 
Kind und den beiden Alten. Sie erreichen glfli^lidi das Thai, 
und werden da freudig begrttsst Lange lebte Bjami hier; als 
er tübesc alt wurde kehrte er in den Skaga;Q(Sirtr zurttck, und dort 
eczSUte er vor semem Tode diese ganze Qesehichte. Man 
sieht der Name der Atilegumenn wird allerdings in dieser ganzen 
Efzühhing nidit genannt; dennodi aber kann die Beschreibung 
des Aussehens der Leute und ihres abgeadiiedenai Lebens in 
den Bergen darüber keinen Zwelfd aufkommen lassen, ob wirk- 
lich von solchen die Rede sei. Auffallend ist allerdings, was 
über die geordnete Verfassung gesagt wird, unter welcher sie in 
der Wilduiss leben, über ihren Kirchenbesuch und ihre Haus- 
andachten, ihren Pfarrherrn und ihren Sysselmunn. Da indessen 
änliche Einrichtungen sogar den Elben beigelegt werden, kann 
man sich nicht wundern, wenn auch das Leben der Ächter von 
der Einbildungskraft als ein änlich regelmässiges ausgedacht wird. 

An letzter Stelle soll hier endlich noch die bekannteste und 
meist besprochene unter allen Ächtersagen stehen, die sogenannte 
Heüismanna saga, d. h. die Geschichte der Höhlenmänner.^ 

^) Ang. Ort, 8. 90—99. Doch schöpfe ich anch aoi mOndHdieii £nihl- 
ungea, mnal des Bauern Bei|$dir B^umnoB, welcher mtt ndr die Höhle 
selbfit begieng. — Es ist Obrigeiu za beachten, dass nkht nur der HeBigmemi 
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Bta enihlt aber, diu» m langen Jakren tSmaA ISSdifiler 
der Lateinsehule zu Hölar sich in das Gebirge geflüchtet hätten 
(baii lagzt üt); Einige sagen, sie hätten an dem genannten Orte 
ein altes Weib todtgeschlagen und darum das bewohnte Land 
meiden müssen, Andere wissen gar keinen Grund ihrer Flucht 
anzugeben. Sie machten aber unter sich einen Bund, und yer- 
sprachen sich gegenseitig treue Hülfe, und wähiten sich Surtshellir 
zum Aufenthalte, also dieselbe grosse Höhle von welcher oben 
bereits widerholt zu sprechen Gelegenheit war. Sie hatten zwei 
Weiber bei sich, und es wird erzählt, dass sie die Kinder welche 
sie mit diesen gewannen, alle in einen See warfen, welcher in 
der Höhle sich befindet*) Sonst brachten sie Kiemanden mn 
nnd plünderten «ach keine Höfe ans; aber Vieh raubten sie asf 
den Bergweiden, nnd trieben es im Herbste heim, so dass man 
es nach Hunderten z&hlen konnte. Sie sollen die Thiere, weil 
es ihnen zu viele Mühe machte sie einzeln zu schlachten, gegen 
das grosse Lodi, welches nicht weit vom Eingange der Höhle in 
derm Dedce befindet, hingetrieboi und dort hanfenweise 
berabgestttrst haben! NatOrUch waren die Bauern ans der Uifr* 
gegead nut dtesem Treiben Ubel zufrieden; sie wussten deDi8ett>en 
aber nicht abzuhelfen, denn Nienumd wagte die HOUenmtaner 
anzugreifen. Diese giengen immer bewaffiiet, und nie ekzebi; 
sie betrieben är Geschift ganz offen, und pflegten sogar am 
Sonntag nadi Kalmampstdnga in die Kirche zu kommen, wo sie 
sich dann mitten im Schiffe in zwei Reihen au&tellten, die 
Rücken gegen einander gekehrt, und die Waffen an der Seite. 
Dennoch wussten die Bauern sie mit der Zeit zu überlisten, und 
damit gieng es folgendermassen zu. Die Leute aus dem Bezirke 
Hvitärsiöa traten zusanomen um darüber zu beratheu wie sie der 

mit wfMwn udiyfltesdfilt, e, 41, and TiniMlii frH is in, 0.4» t^^ g ^ ^ ^fr fi^gd sti 
dum hatte eben&lls 18 waren, sondern auch in Surtshellir Mtbat bereits am 
Schlüsse des 10. Jahrhunderts eben so viele Höhlenleute von Illugi svarti, 
Sturla go8i nnd Andern erschlagen worden sein sollen, als deren Anführer 
die Brüder |)örarinn und Auäunn, des Smiftkell Söhne, genannt werden. Siehe 
Landnäma, I, c 20, und II, c. 1 ; vgl. auch Hölmverja saga, c 32. Es scheint 
demnach, dasa die obige Sage lediglich eine Beprodnction weift ftUersr EcxSU- 
mgen iitl 

filMr dienn See« weaa anden die PAiIm den Kmen vcfdienl» 
JSgseri Ölaftaoo, 8. 349. 
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Räuber los werden möchten, und schliesslich übernam es der 
Sohn des Bauern zu Kalmannstünga sie ins Garn zu liefern, 
gegen das Versprechen, dass man ihn getreulich unterstütze so- 
wie er es verlange, im Übrigen aber völlig gehen lasse. Das 
versprach man ihm. Da begab sich der Bursch zu den Höhlen- 
leuten, bat sie um Aufoame, und erklärte in ihren Bund treten 
zu wollen. Den Höhlenmännern stieg allerdings das Bedenken 
aui^ ob dabei nicht irgend weieherVerrath im Spiele sei; da es 
ihnen aber unedel schien einen Menschen wegzuweisen oder gar 
za vernetzen der sich zu ihnen geflüchtet hatte und ihnen wehr- 
los gegenüber stand, da ihnen überdiess der Mensch gefiel und 
ihnen audi noch einen heiligen Eid der Treue sdiwor, namen 
sie ihn dennoch auf. So war also der Baaensohn in die Ge- 
sellsdiaft der HOblenmfinner gekommen, und er arbeitete für sie 
was sie ihm auftragen; sie aber bewachten ihn soigfUtig, und 
so gung ein YoUes Jahr Yortthw, ohne dass er Gelegenheit ge- 
fanden hätte sie au Temthen oder auch nur Ton ihnen zu kom- 
men. Bitter soll ihn da sein Unteniemen gereut haben ; dodi 
liess er die HOhlenminner Nichts davon merken. Als nun der 
Herbst kam, und damit die Zeit da das Vidi TOn den Berg- 
weiden herabgetrieben werden sollte, giengen diese ihrer Ge- 
wohnheit nach aus um sich Schafe zu rauben; sie zogen alle aus 
bis auf Einen, den sie bei den Weibern zurückliessen, und namen 
auch den Bauersohn mit sich. Weit herum durchstrichen sie 
das Gebirge, und kamen mit Unmassen von Vieh zurück; das 
trieben sie heimwärts, und übernachteten zuerst im Vopnaläg, 
d. h. der Waffenniderung, ehe sie die Thiere vollends nach der 
Höhle trieben um sie zu schlachten. Sie legten sich im Grunde 
der Vertiefung alle in einer Reihe nider, und stiessen ihre Waffen 
rings um sich her in die Erde; man sagt, dass gerade von die- 
ser ihrer Gewohnheit der Platz den Namen erhalten habe welchen 
er noch heutigen Tages trägt. Folgenden Tags trieben sie das 
Vieh beim zur Hfihle; sie jagten es in das Loch in der Dedce 
der HOhle hinein, von welchem oben schon die Rede war, und 
waren somit mit dem Schlachten bald fertig. Der Banemsohn 
musste ihnen bd dieser Arbdt wie bd. jeder andern helfen, und 
es modite ihm nun gefallen oder nicht so musste er dch damit 
aufrieden geben. Den Winter yerlebten die Hfthlenlente ruhig in 
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ihrer Höhle; dem Burschen aber wurde immer übler zu Muthe, 
da er gar keine Mögliclikeit sah sie zu überlisten oder auch nur 
von ihnen loszukommen. So verstrich der Winter und der Som- 
mer. Als aber der Herbst wider heran kam, stellte der Bursch 
sich krank, und erklärte dass er nicht mit auf das Schafsuchen 
ausgehen könne, und meinte, er wolle lieber daheim bleiben und 
die Weiber hüten. Die Höhlenmänner schöpften Verdacht, er- 
laubten ihm aber zuletzt doch zurttckzubleiben; nur Hessen sie 
ihn nochmals schwören dass er sie nicht verrathen volle , und 
um ganz sicher zu sein dass er während ihrer Abwesenheit nicht 
davon gehe, schnitten sie ihm überdiess noch an beiden Füssen 
die Sehnen nahezu völlig durch. Hierauf machten die Achter 
sich auf den Weg; der Banemburseh aber blieb yerwnndet zn- 
rftck, und liess sich Ton den Weibern pflegen. Jetzt schien ihm 
endlich die Gelegenheit geboten die Höhlenmiiimer zu yemiehten. 
Er kroch also einmal bei Kacht aus der Höhle weg, und war so 
glücklidi in der Nfihe ein weidendes Pferd zu finden; auf das 
schwang er sich, und sprengte nach dem nächsten Hofe. Basdi 
wurde nun die waffenfähige Mannschaft der ganzen Umgegend 
aufgeboten; eine ansehnliche Zahl wdil bewaffneter MSnner kam 
sofort zusammen , und die ermahnte er ihm jetzt tapfer zu fol- 
gen. An demselben Tage an welchem die Höhlenleute wie er 
wusste nach dem Vopnaldg zu konmien pflegten, ritten die Leute 
aus, und stiegen erst an dem einen Ende dieser Niderung ab; 
eine Wache wurde hier bei den Pferden gelassen, damit nicht 
etwa die Räuber sich dieser bemächtigen und auf ihnen entkom- 
men möchten. Vorsichtig ordnete der Bauernbursche an wie 
Alles gehalten werden sollte. Man solle möglichst still die Ni- 
derung entlang gehen, und vor Allem den schlafenden Räubern 
ihre Waffen wegnemen; dann sollte ein hiezu eigens ausgewählter 
Mann zu Dem unter den Höhlenmännem treten, welcher mitten 
in dem Haufen liege, und ein Gewand ans Schafknochen trage: 
diesem solle er den Kopf abhauen, „und es liegt viel für uns 
daran,** sagte er, „denn dieser Mann thut uns gewaltigen Scha- 
den wenn er auf die Beine kommt; er ist yon allen Höhlen- 
maanem der stärkste, und auf ihn setzen sie hanptsftchlich ihr 
Vertrauen, und er hat sieh auch aus Sehafknoehen dn Gewand 
bereitet, so dass ihn kein Eisen angreift** Hierauf gehen sie 
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alle znsaminen nach der Stelle an welclier die HÖlileiiiiiiiiiier 

schlafen, und es gelingt ihnen deren Waffen zu entfernen ohne 
dass irgend ein Geräusch entsteht. Dann haut Der, welcher 
hiezu hestimmt war, nach dem Manne in der Knochenrüstung; 
er haut aber zu kurz, und trifft darum nur einen Andern, wel- 
cher neben Jenem liegt; Dem haut er den Kopf richtig ab. Da 
erwachen die Höhlenmänner, und einer von ihnen ruft: „wahr' 
dich, Knochenrock (Valnastakkr) ; der Viermännerstarke (Fjögra- 
maki) ist gefallen I" Nun entspinnt sich ein erbitterter Kampf; 
aber da die Höhlenleute ihre Waffen nicht hatten, vennochten 
sie den Bewaflneten nicht zu widerstehen, und Einer nach dem 
Andern fieL Doch gelang es nicht, sie Alle auf der Stelle zu 
enddagea; vielmehr entkamen Einige, die dann yerfolgt und 
rameiBt später noch erreicht und getödtet wurden. So wurde 
z. B. |>orvaldr am iK>rvaldshäls erschlagen; Geiraldr an der 
Geiraldargiilpa, nördlidi auf der Amarvatnsheifii; AtU beim Atla- 
kskr; Asgeirr beim Aegeirsbrmmr. Wider einer Yon den Äditem 
biesB l>ormd6r; der lief niderwftrts durch die ganze Gegend, imd 
eben benmter nadi dem BorgarQQr6r, von Leuten au Foss und 
an Pferde gejagt Als er an die See kam starzte er sich hinein, 
und schwamm hinaus nach i>onttöössker; die Banem ruderten 
ihm nach, als er sie aber kommen sah, eilte er die ^imötegnipa 
hinauf und stOrzte sich yon ihr ans in die See, und wurde seit- 
dem nicht mehr gesehen. Ja im Westlande wurde mir erzihlt, 
dass Einer bis gegen den Snffifellsjökull zu gerannt sei; der 
Name des Mannes ist mir indessen leider entfallen. Einer aber der 
Höhlenmänner hiess Eirlkr, und der zeichnete sich durch ganz 
besondere Stärke und Entschlossenheit aus. Er lief eine Fels- 
spitze hinauf, welche gegen Norden aus dem Eiriksjökull hervor- 
ragt, und so hart wurde er von den Bauern verfolgt, dass einer 
von diesen, der nach ihm hieb, ihm den einen Fuss gerade 
unter dem Knöchel abhieb ; da half sich aber der Flüchtige noch 
mit den Händen weiter, und kam glücklich auf die Felsspitze 
und so weiter Aber den Femer. Die Spitze heisst seitdem 



^) Eine gau udore ErkUrong dei jedenftOi weit Allem Naaw 
tonnöMDer giebt iMtoomtlicli 41$ Egib ng» fflodlagrfmswnuur, c» 80, and 
danadi die Ludniint, Q, & 24. 
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EiriksgDfpa, und auch 4er Ferner erhielt cbaials seineii Namen; 
Eirikr aber, als er glücklidi oben war, 8oU folgende Weise ge* 
sprodien haben: 

Hjartaö mitt er hlaöiö meÖ kurt, 
hvergi näir aö skeika; 
meS fötinn «nnia £6r Cf i Inri^ 
für mmra eptir kika, 

(1. h. „mein Herz ist fest gebaut, nimmennchr kann es wanken; 
mit einem Fusse kam ich fort, Wenige werden diess nachthun". 
Die Bauern aber standen von der Verfolgung ab, denn Jeder 
hütete sich dahin zu folgen, wo der gewisse Tod vor Augen 
stand. Kachdeni sie mit den Ächtern fertig geworden waren, 
zogen sie nach der Höhle selbst, um die Weiber mitzunemen, 
und was sich etwa Werthvolles dort fände. Die Weiber aber 
vertheidigten sich tapfer, und gössen Feuer und siedendes Wasser 
auf die Angreifenden herab, so dass ensaUt wird es sei diesen 
schwerer geworden die beiden Weiber zu überwältigen als die 
18 Höhlenmänner alle zusammen. Schliesslich wurden dieselben 
indessen doch von der Übermacht erdrückt, und es ivird niehi 
berichtet, ob man de umbrachte oder nicht; ebensowenig weiss 
man von besonderen Schätzen, wel^ in der Hfihle gefimden 
worden wären, was man aber &nd das nam man mit, und anmal 
das sämmtlidie Schafvidi, das die Efthlenmänner zosamipea g^ 
raubt hatten. Über die späteren Geschicke aber jenes Baneni" 
Sohnes wird Verschiedenes mählt Einige sagen, er sei mit der 
Zeit von seuter Wunde Töllig geheilt worden, habe nach dem 
Tode seines Vaters dessen Hof zu Kalmannsttoga Abemommen, 
und sei dort in gnt^n Alter Teistorben. Andere berichten, er 
sei kurz nach der Besiegong der Höhlenmänner erkrankt, und 
Niemand habe ihn zu heilen vermocht; er habe viele Jahre ver- 
stümmelt gelebt, und sei schliesslich bei lebendigem Leibe ver- 
dorrt oder verfault. Wider Andere erzählen wider anders. Sie 
sagen, Einkr sei von der Felsspitze als die Bauern nach Hause 
gegangen waren wider herabgestiegen; er sei an die See hin- 
unter gelangt, und habe da auf einem Schiffe das gerade segel- » 
fertig lag einen Platz erhalten. Er habe sich mit dem Schiffs- 
volke rasch befreundet, und sei ein tüchtiger Seemann geworden. 
Einige Jahre später sei in Beykjavlk ein grosses, schönes Han- 
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delssdbiff eingelaufen, mit reicher und preiswfirdiger Ladung. 
Die Leute hätten geme von dem Schiffer gekauft, und wdt herum 
im Lande habe eB geheissen, dass dieser Scbiflkiherr seine Waa- 
ren versdienke, nidit yerkaufe. So seien die Bauern von allen 

Seiten her haufenweise herangekommen, und unter ümen sei 
auch der Bauer von Kalmannstünga gewesen , eben jener welcher 
als junger Bursch die Hölilenmänner verrathen habe. Als aber 
Der das Kaufschiff betreten habe, da sei auf einmal ein Mann 
auf das Verdeck heraufgekommen, der sich bis dahin noch nicht 
hatte sehen lassen, ein hochgewachsener, kräftig und gewandt 
aussehender Mann, der ein rothes Gewand trug und einen Stelz- 
fuss hatte. Dieser Mann sei sofort auf den Bauern zugegangen, 
habe die Anne um ihn geschlungen und ausgerufen, alle Leute 
vom Lande sollten sofort das Schiff verlassen, wenn sie ihr Le- 
ben und ihre geraden Glieder behalten wollten. Da sei den 
Bauern bange geworden ; sie hätten daa Schiff verlassen und sich 
nach dem Lande zurückbegeben , von da aus aber hätten sie ge- 
sehen wie die Eaufleute die Anker lichteten, ihre Segel spannten 
und in See giengen. Da hätten sie geglaubt zu wissffli, dass es 
Eiiflor gewesen sei der dem Bauern den Yerrath lohnen wollte; 
er soll nämlich damals als er auf seüier Felsspitze stand aus- 
gerofen haben er werde um die Höhlenbewohner grimmige Rache 
nemen, sowie sich ihm Mezu die Möglichkeit biete. Weiteres 
wissen die Leute nicht Aber das Kau&chiff, ttber Eirikr oder den 
Bauern, noch fiber die Strafe welche dieser erlitt ,»Und damit 
schliesst die Erzählung von den Hdhlenmännem.*' 
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Dass die ütilegumannasögnr, auf der einen Seite in unzwei- 
felhaft authentischer Geschichte vnrzelnd, auf der anderen Seite 
doch auch nicht minder unverkennbar in das Gebiet des M&r- 
efaens hmUbergreifen, hat sich im vorigen Absdudtte geieigt; 
neben diesen auf der Grenze liegenden ErzShhmgen kommen nnn 
aber auch andere Tor, welche T511ig rein und anssdiliesslieh das 
dumkteristische Gepräge des MirchenB an sidi tragen, nnd auch 
von diesen mögen noch ein paar Betq^iele hier folgen. Freilich 
ist meine Sammlnng gerade nadi dieser Seite hin gan2 besonders 
dürftig ausge&Uen, ans Gründen welche in der Natur der Sache 
liegen. Von vornherein wird derF^wmde bei rascher Wanderung 
durch das Land eher von Sagen hOren, welche mehr oder minder 
an bestimmte Localitäten geknüpft sind welche er berührt, als 
von Märchen, welche gewissermassen in freier Luft schweben, und 
welche zu erzählen eben darum sich nicht ebenso leicht Veran- 
lassung bietet. Das Kindliche das jederzeit dem Märchen eigen 
ist, wird überdiess die Folge haben, dass man dasselbe dem 
Auge des Mannes und des Fremden eher zu entziehen als vor- 
zuführen sich gedrungen fühlen wird. Endlich ist das Märchen 
der Regel nach auch grösseren Umfanges, und es findet sich 
somit nur seltener ruhige Zeit und behagliche Lust zu dessen 
Erzählung, und selbst wenn beide vorhanden sind ist es nicht 
immer möglich sofort das Gehörte zu Papier zu bringen, ehe 
dessen charakteristische Gestalt noch durch die Fülle sonstigen 
sich aufdrängenden Stoffes beeinträchtigt wird. Nur wenige 
Märchen bin ich darum im Stande hier mitzutiieilen, und selbst 
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diese wenigen leider nidit in 80 ToUstftiidiger Fassung als diess 
ra wünschen wäre. 

So erziUte mir der Schreiner Ebeneser von Flatey auf der 
Obeifiihrt von dort nach den Syefiiejfjar ein wundersehdnes Mftr- 
cfaen von dem Königssohne Linas. Aber die See gieng hoch 
die Wellen schlagen in Einem fort in das Boot; ans Schreiben 
trar somit nicht za denken, and späterhin zdgte sich, dass mir 
nnr folgende Grondsflge der trefflidien ErzShlong im Gedftdit- 
nisse geblieben ivaren. Es war einmal ein König and eine Kö- 
niginn; die hatten einen Sohn, weldier Linus hiess and ein gar 
schöner, verstlndiger Maisch war. Als er aber zom Jünglinge 
herangewachsen und nahezu 20 Jahre alt war, da verschwand 
er mit einem Male, und so viel man ihm auch nach allen Him- 
melsrichtungen hin nachforschte, er war nirgends mehr zu finden. 
Nicht weit von dem Königsschlosse lebte aber ein alter Mann mit 
seinem alten Weibe in einer kleinen Hütte (karl og kerling i 
garöshorni; ein typischer Ausdruck in Isländischen Märchen); 
das Weib war die Amme des Königssohnes gewesen, und ihre 
einzige Tochter war dessen Milchschwester. Das Mädchen nun 
wollte sich in den Verlust ihres geliebten Linus gar nicht finden ; 
sie beschloss endlich selber sich aufzumachen um ihn zu suchen. 
Lange mahnten sie ihre Altern ab von dem seltsamen Unter- 
nemen ; da sie sich aber gar nicht abhalten liess , gaben sie ihr 
endlich ihren Segen, und die Alte händigte ihr überdiess einen 
Zwimknäul ein, mit der Weisung, sie solle diesem nachgehn 
wohhi er sie auch führe. *) Sie thut so. Der Knaul rollt lange, 
lange vor ihr her Aber Borg nnd Thal, Aber Stock and Stein; 
endlich bleibt er in emem wilden Felsenthale vor einer St^wand 
liegen. Das Mftdchen glaubt nan zvl wissen, dass hier in dem 
Berge seine Bestimmong sei, aber lange bemüht sie sich ver- 
gebens einen Eingang in den Felsen zu finden; endlich entdeckt 
sie eine schmale Klaft, nnd es gelingt ihr eben noch dorch diese 
sich hindordizazwfingen. Kidht hmge hat sie sich abei' dorch- 
zawinden; denn bald sieht sie oich in einer gerftnmigen Höhle, 
deren Wände geebnrt and mit mancherlei Gerithe behingt sind. 
Indem sie sich umsieht, gewahrt sie nodi dae Seitenhöhle, in 



•) Vgl. oben, S. 99—100. 



Digitized by 



4) 218 



ivddier em priditiges Lager steht; nftUer Umnitreleiid, bemeritt 
sie dass Jemand darinn liege, und erkennt endlich die geliebtai 
Züge des Terschwnndenen Kdnigssohnes. Gross «Ar ihre J^nde 
Ober diese ihre Entdeeknng; aber bald zcigte sich, dass ihiB 
KUmmeniisse noch keineswegs ihr Ende erreioht hfd;ten: Linns 
schlief, und so viel sie auch sich anstrengte ihn zu erwecken, 
so blieben doch ihre Bemühungen ohne allen Erfolg. Während 
sie noch so dasteht und sich überlegt, was wohl unter solchen 
Umstünden zu thun sei, hört sie ein eigenthüniliches Geräusch 
wie das Rollen von Rädern; immer näher kommt dasselbe, und 
eben hat sie noch Zeit hinter einen Haufen alten Gerümpels sich 
zu verstecken, als die Felswand sich aufthut, und ein Gefährt 
ganz eigener Art hereiurollt. Es war ein Bettchen ganz aus 
Elfenbein geschnitzt und mit Gold eingelegt; auf dem sass eine 
ünholdinn von hässlichstem Aussehn, und die hatte eine goldene 
Peitsche in der Hand. In der Höhle hielt das Bettcheu still, 
und die Felswand schloss sich wider hinter demselben ; die Rie- 
sinn stieg ab und tratt auf das Bett zu, in welchem der Königs- 
sohn schlief. Es währte nicht lange so hörte das Mädchen, wie 
die alte Unholdinn zwei Schwanen herbeirief, die sie vorher nodi 
nicht bemerkt hatte; zu denen sprach das Weib: „singet,- singeti 
meine Schwanen, dass Linns der Eönigssohn erwadieP^ Die 
Schwanen lassen sofort dnen wunderschönen Geuag ertttnen, 
und der Schlafende erwacht Die ünholdinn fragt ihn ob er 
noch nicht eines Besseren sich besonnen nnd noch nidit sidi 
entschlossen habe ihr seine Liebe zu schenken? Linns weist mit 
Abscheu die Zumuthung ab; da giebt sie ihm nothdfliftig zu 
essen, und spricht dann zu ihren' Schwanen: „singet, singet, meine 
Schwanen, dass Linus der EOnigssohn einschlafet^' Wider singen 
die Schwanen, und Linus verfällt wider in tiefen Schlaf; die 
Riesinn aber setzt sich wider auf ihr Bettchen, schnalzt mit dem 
goldenen Peitschchen, und spricht: „renne, renne, mein Bettchen, 
dahin woher ich gekomnien bin," und damit thut sich die Wand 
wider auf und sie fährt davon wie sie gekommen war. Aufmerk- 
sam hatte das Mädchen von seinem Verstecke aus das Alles mit 
angehört; kaum war aber die Unholdinn fort, so kam es auch 
wider aus seinem ^Yinkel hervor, und seine erste Sorge war nun, 
ein Gespräch mit dem Königssohne sich zu ermöglichen. Also 
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sprach sie gleich zu den Schwanen : „ singet , singet , meine 
Schwanen, dass Linus der Königssohn erwache!"; die Schwanen 
singen, der Schläfer erwacht, und gross war da seine Freude, 
als er seine liebe Milchschwester wider sah. Lange unterhielten 
«ich die Beiden, und sie verabredeten einen Plan um dem Ver- 
zauberten die Flacht aus der Gewalt der verliebten Riesinn mög* 
lieh zn machen; als sie damit fertig waren, und die Zeit heran- 
nahte, da die Letztere wider in die Höhle zu kommen pflegte, 
sprach dann das Mädchen wider: „singet, singet, meine Schwanen, 
dass Linns der Königssohn einschlafe", die Schwanen sangen, 
and Linns sank wider hi den tie&ten Schlad Als aber die Alto 
widerkam und ihn nenerdings erweckte, stellte dieser sich ver- 
abredetermassen freundlicher gegen sie an, und zeigte sich nicht 
abgeneigt ihr seine Liebe zuzuwenden; nachdem er sie auf diese 
Weise in gute Laune gesetzt hatte, fragte er sie um allerlei 
Dinge aus, und so auch darum , ob es mit ihrem Leben be- 
schaffen sei wie mit dem anderer Leute, und wohin sie allemal 
gehe, weini sie ihn verlasse? Da erzählt ihm die verliebte Alte, 
dass sie einen Bruder habe der ein Riese sei wie sie selber; 
mit dem habe sie ein Leben, und das sei an einen Lebensstein 
(lifsteinn) geknüpft, so dass ihrer Beider Tod gewiss sei, wenn 
dieser Stein verletzt werde. Wenn sie nun allemal aus der Höhle 
gehe, so besuche sie ihren Bruder, welcher an einem Quell unter 
drei grossen Bäumen lebe ; dort i)fiegten sie dann ihren Lebens- 
stein vorzusuchen, und mit ihm sich zu unterhalten. Linus thut 
als ob er sich nicht viel um die erhaltenen Aufschlüsse beküm- 
mere, und vertröstet die Riesinn die sich nun seiner sogleich 
versichern will auf den folgenden Tag; sie lässt ihn durch die 
Schwanen wider in Schlaf singen, und fährt wider ihrer Wege. 
Jetzt macht sidi das Mädchen gleich auf, und wandert fort und 
ftfft, bis ea an den Quell kommt unter den drei grossen Bäumen ^ 
Linas aber sucht inzwischen die Alte, die ihn täglich mehrmals 
besucht, nadi Kräften bei guter Laune zu erhalten und von 
einem Tage auf den .andern zn TertrOsten. Als es endlich an 
dem rechten Orte angelEommen ist, versteckt sich das Mädcheü 
in dner Höhlung, welche «aner der Bäume zeigt Nach einiger 
Weile kommt erst ein furchtbarer Riese, von dessen Schnauben 
alle Blätter an den Biimiea erzittern ; etwas später komi&t.i(uich 
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die RiesinD) dessen Schwester, auf ihrem Bettchen angefthrau 
Sie steigt ab« der Lebensst^ wird geholt, und Beide fingen an 
denselben einander zuzuwerfen and zu haschen. Da passt das 
Mädchen eine günstige Gelegenheit ab, mcht hinter seinem 
Baume Tor, uid ftngt den Beiden ihren Stein weg, den es auch 
Boi^eich an einem FelastOcke zerBcbmetteft. Kann ist aber der 
St^ in StO^e zersprongen, so Men andi schon die btiden 
Unholde um und sind maustodt; das Mftdcben aber setzt sidi 
auf das goldene Bettcfaen, sdmalzt mit sdner goldenen Peitsche, 
und q^richt : „renne, renne, mdn Bettdien, zu Lfmis dem Königs- 
söhnet" Fort rennt das Bettcfaen, und lasdi ist die B^ dies»- 
mal Yollbradit; die Felswand Offiiet ddi, wie Tordem yor der 
Alten, und die Schwanen wecken auf des Mädchens Geheiss den 
Linus. Nun packen die Beiden alles was sie in der Höhle von 
Kostbarkeiten finden auf das Bettchen, und setzen sich selbst 
hinten auf; diessmal aber lassen sie ihr goldenes Fuhrwerk direct 
nach dem Königshofe laufen. Natürlich ist dort Alles voller Freude 
über die Rückkehr des Königssohnes ; dieser heirathet seine Ret- 
terinn, und der alte König überträgt ihm die Regierung seines 
Reiches, und so leben die Beiden lange, lange Zeit herrlich und 
in Freuden bis an ihr seliges Ende. — Diess die Hauptpunkte 
der Erzählung; ob mich in untergeordnetem Detail nicht etwa 
mein Gedächtniss hin und wider betrogen habe, dafür vermag 
ich nicht gut zu stehen, wohl aber &x die Bichtigkeit alles 
Wesentlichen in derselben. 

Dass unser Deutsches Märchen Tom Schneewitchen auch • 
auf Island bekannt sei, liabe kk bereits vor zwei Jaliren euunal 
beriditet; inzwischen wnrde mir dasselbe zu Hraibagil im I^yjar 
Qör6r von der, inzwischen vorstoibenen, Frau des alten Propstes 
Ste Hallgrimr Thoriados erzählt, aber leider ebenftlls nicht toU* 
ständig. Im Wesentlidien ist die Gesdndite dieselbe wie in uns»* 
rem Dentschen Härdien, nur dass die KfinigBtochter nach Einigen 
Vilfriör, nadi Andern Yalfinna beisst, die Stiefinutter aber ledig- 
lich als Vala, d. h. Hexe, bezeichnet wird. Die Frage welche 
die Letztere an ihren Spiegel richtet, als ihre Stieftochter ihr 
entkommen ist, lautet nach der im EyjaQör^r omlaafenden Fassung : 



*) Pfeiffer's Germania, Bd. II, S. 489 — 90. 
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giillinu büna; 
hvernig li6r VilfriÖi 
Völu-fegri nüna? 

d. h. „sag du mir das Spiegel mein, du goldgeschmückter, wie 
geht es der Vilfriör jetzt, die schöner ist als Vala?" Die Ant- 
¥rort aber lautet, wie es scheint unTOllständig, das erste Mal* 

Vd Ufo VilftiM; 

fSttt er iMDiii aB mdm, 

geyma hana dvergar i steini, 
(nach Anderen hena ala ixvgue tnk i steint, 

„irobl geht es der Yilfriör; wenig ist ihr zum Schaden, es hfiten 
de die Zweige in dnem Steine*^ Das zweite Mal, nachdem die 
Stiefinntter de vermtintlidi get9dtet hatte, lautet dagegen des 
Spiegels Antwort: 

Yd U9r Yilfrffii; 

fi&tt er henni a5 ndni, 

gnatt hafit hana drergar i 8teia{, 

„wohl geht es der Vilfridr; wenig ist ihr zum Schaden, geheilt 
haboi sie die Zwerge in dnem Steine**. Etwas anders lauten 
die Verse in einer Aufzeichnung, welche, vor anderthalb Jahr* 

hunderten verfosst, jetzt in der Arna-Magnäanischen Sammlung 
liegt; erheblicher noch als diese Abweichung ist aber der Um- 
stand, dass hier ausdrücklich erzählt wird, .vie Vilfriör oder 
Valfinna mit einem Königssohne schliesslich flieht, wie ihr Boot 
von der Vala verfolgt wird, und wie zuletzt die böse Stiefmutter, 
weil sie zu Schiff die Flüchtigen nicht einzuholen vermag, in% 
Wasser springt, und mit halbem Leibe die Gestalt eines Fisches 
annimmt, um sie desto rascher verfolgen zu können. Als sie aber 
so das Schiff erreicht, da verwünscht sie Valfinna dahin, dass 
sie nie mehr diese Gestalt solle ablegen können, und so sind 
alle meyfiskar oder hafmeyjar von jener Vala gekommen. *) Hier 
also greift das Märchen entschieden in die Natur- oder Unholden- 
sage herüber. 

Eine weitere Erzählung welche ganz unserem Märchen vom 
Aschenbrödel entspridit, verdanke ich der Gttte der Frau 
Bryi^dllBson iu Kopenhagen. Ein Kdnig Namens Mäni verlor 

<) VgL oben, & 30. 
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seine KOniginn, von wekber er dne mmdendidne Tochter hatte 
welche Mjaöveig hiess. Er heiratfaete irider, imd seine zwäte 
Fran brachte auch ein paar Töchter in die Ehe ; die waren aber 

hässlich wie die Nacht. Da wurde die böse Stiefmutter neidisch 
aufMjaöveig, und wenn Freier kamen uui sich um die berühmte 
Schönheit zu bewerben, versteckte sie ihr Stiefkind, und zeigte 
dafür ihre eigenen Bälge. Da geschah es aber einmal, dass ein 
Königssohn einen wunderkleinen Schuh fand, der nur an den 
zierlichsten Fuss passen konnte, und der that sofort ein Gelübde, 
nur Die zu seiner Frau zu nemen, welcher dieser Schuh passen 
würde. Als die böse Königinn davon hörte, Hess sie einer von 
ihren Töchtern den Absatz abhacken, so dass ihr der Schuh 
recht war, und als nun der Königssohn kam, nuisste er diese 
nemen. Er segelte mit seiner Braut fort; unterwegs aber kamen 
Vögel und flogen ftber das Schiff hin, und sangen: 

SItrf slidU 

HöggriiihKli^ 

fliUr er skfe af hWfi; 

heima sitr htkn VjßäMig 

Manadoftir, 
■ ' hälfu betra 
brü6arefni, 

„es sitzt am Vordersteven die Absatzgehackte, voll ist der Schuh 
Ton Blute; daheim aber sitzt Mjaöveig, des Mdni Tochter, eine 
zwei&ch besser zur Brant Berufene'*. Die Erzählerinn yennochte 
gich der Geschichte nidit mdir weiter zu erinnern; doch wusste 
sie bei^mt, dass der Königssohn schliesslidi dieMjafiyeig bekam, 

tödlich die folgenden drei £rzShlungen, über welche eben- 
falls Aufzeichnungen in der Ama-Magnseana vorliegen sollen, 
verdanke ich mündlichen Mittheilungen meines Freundes^ Guö- 
brandr Vigfüsson. — Es war einmal ein Mann, der hiess J»randr 
lögmaör, und der hatte eine Tochter Namens Finna, mit dem 
Beinamen f er vi t na, d. h. die Vorwitzige; die war ein wunder- 
schönes Mädchen, und eben so klug als schön. Einmal reist er 
weit weg über Land; da empfiehlt sie ihm beim Abschiede an, 
er möge Niemanden ihre Hand versprechen, es sei denn dass 
sein Leben daran hänge, und er sagt ihr Diess zu. Wirklich 
weist er unterwegs mehrfache Anträge ab, die ihm gemacht wer- 
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dieii; .:eii^Gli aber begeguet Ihn ein Maon vin gu» wiMt' 
mimgem Aussetai, «nf ebwm «iiwama Pfi^rd«, der. AeoBt« Bkh 
Geimoid.hJat Imnveg um seine Tochter, an./ Da-dev Alte 
auch ihm yerveigeni will, zieht Gdurr sein Scfanreidt^ und' dn^ 
IhQ niderzastechen, wenn er sich nichi ^rillfiihrig zeige; die Zu* 
sage wird ihm damnlhin endlicb ertfaeilt.; Der Alte koslmt'.heiin 
und erzählt seiner Tochter was rieh, mit ihm zugetragen habe; 
Geirr aber Ifisst die längste Zeit Niciits Ton sich hOren. Endlich 
kommt derselbe um seine Braut heimzufahren ; Finna ist bereit 
sofort mit ihm zu ziehen, nur fordert sie, dass ihr Bruder Sigurör 
sie begleite. Sie reiten nun einen weiten Weg, und sie sehen 
auf ihrer Reise eine Menge wunderlicher Gesichte, an deren 
Einzehilieiten mein Gewährsmann sich indessen nicht mehr er- 
innern konnte; endlich kommen sie auf den stattlichen Hof des 
Geirr, und leben nun eine Zeit lang ruhig und zufrieden. Als 
aber die Weihnachtszeit herankomnit, verschwindet Geirr einmal 
in der Nacht von der Seite seiner Frau weg. Da steht Finna 
auf, weckt iliren Bruder Sigurör, und heisst ihn sie begleiten. 
Er folgt ihr, und sie gehen einen ziemlich langen Weg fort; 
zuletzt kommen sie an einen See, finden an dessen Ufer ein 
Boot, setzen sich hinein und fahren hinüber. Als sie jenseits 
des Wassers wider aussteigen, sehen sie in einiger Entfermmg 
ein Haus stehen ; Finna heisst ihren Bruder bei dem Boote waiv 
ten, und geht selber weiter auf das Hans zu. Als sie in dieses 
hineintritt, sieht sie in ehiem halbetleuditeten Gemache ein Bett 
stehen; in diesem liegt aber Geirr an der Seite txäes fremden 
Weibes. Finna wird tou diesem Anblicke tief bewegt; doch setzt 
sie sich ruhig auf den Betipfosteni und spricht eine Wei^e,' de^ 
ich leider nicht habhaft wurde: dann geht sie ruhig hiilaus tmd 
zu ihrem Bruder zurück, und kehrt mit diesem auf den ^of ihres 
Mannes zurück, ohne irgend Jeniandini von Dem irais sie g^hea 
irgend Etwas zu erzftblen. Geirr bekommt später das Siud zu- 
gesandt, welches er dazumal erzeugt hatte; das nimmt Fimui 
gutwillig auf und erzieht es als wenn es ihr eigenes wärö. ' So 
versti'eicht die Zeit, ohne dass sich etwas Neues ereignet; als 
aber die Weihnachtszeit herankommt, geht Alles wider wie das 
erste Mal. Auch diessmal spricht Finna betrübt eine Weise; 
auch diessmal aber tiägt sie ihren Kummer in ver&cbviegenem 
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fiivaeii, mid enieht wider das Kind, weleta ihr llami in Ter- 
botenem Umgmige gewonnen hatte. If^demm geht ein Jahr vor- 
tiber, nnd als die Weihnaditai herankommen verlässt Geirr widenm 
seine Fm; nochmals folgt ihm diese, Ton ihrem Bmder geleitet, 
und anch jetst wider sieht sie ihren Mann hei jener Anderen 
liegen. Jetzt sgitkkt sie folgende Weise : 

sit eg ein a stokki, 
af mer er glefiinnar pokki; 
tapaC hefir seggrinn svinni 
Bumiiliii^ XBiniii* 
Onnur UAak (aoB er eg tnuia: 
opt feUr qör ySr Idam», 

d. h, „hier sltse ieh auf dem Pforten, das Glttek der Freude ist 
Ton mir gewichen; yemichtet hat der kluge Mann fBr diesen 
Sommer meine Freude ; eine Andere gewann Den den ich liebe : 
oft fällt die See über die Schiffsstützen Jetzt aber ist Geirr 
erlöst, und es zeigt sich dass er ein Königssohn ist, und das 
Weib neben welchem er die drei Nächte lag seine Schwester; 
die Stiefmutter der beiden Geschwister hatte einen Fluch auf sie 
gelegt, und der Bann sollte nur dadurch gelöst werden, dass 
Geirr eine Frau gewinne, welche ihn dreimal bei einer Andern 
könne liegen sehen, die so erzeugten Kinder selber aufziehen, 
und doch schweigend dulden. Auch die Gesichte, welche Finna 
auf ihrer Biautreise gesehen hatte, erklären sich jetzt als Ver- 
zauberungen, welche ebenfalls durch ihre Geduld gelöst sind; 
hätte sie dagegen ihr Schweigen gebrochen, so würde Geirr auf 
ewig in einen Drachen, seine Schwester aber in eine Mälire ver- 
wandelt worden sein. NatOrlich heirathet diese nun den SigurOr, 
nnd aller Kummer lOst sich in F^de und Glflckselif^dt anl 

Hieher gehört femer die Geschichte von der M»r^dlL Es 
war emmal ein Herzog nnd eine Herzoginn; die waren hmge mit 
einander veiheirathet, bekamen aher kein Kind, so sehr sie auch 
em solches zu haben wünschten. Einmal gieng die Herzoginn 
in emem Knsswalde spazuren; da begegnete sie dreien hochge- 
wachsenen Weibern in .sdiwarzer Kleidung. Sie redet dieselben 
an nnd fragt sie wie sie heissen? Da nennen de sich Blikäpur, 

*) Eine spriehwdttliche BedensKt, welche soviel sagt als.' oft geechieht 
ein Ufl^ück dM man nicht enraitet. 
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d. h. Schwarzröcke, und erklären, sie brauchten nicht zu fragen 
wie sie heisse, denn sie wüssten recht gut wer sie sei und was 
ihr fehle, und seien auch bereit ihr zu helfen. Sie solle an einen 
gewissen See in der Nachbarschaft gehen, und einen Fisch, den 
sie dort finden werde essen; davon werde sie ein Kind bekom- 
men, zu dessen Taufe aber wollten sie alle drei sich dafür im 
Voraus eingeladen haben. ') Die Herzoginn folgt der erhaltenen 
Weisung; sie geht an den See, findet den Fisch, isst ihn, und 
fühlt sich bald guter Hofi&mng. Zur rechten Zeit wird dann auch 
das Kind gebaren, und zwar ist es ein wunderschönes Madchen, 
welches sie ziir Welt bringt. Sofort wird die Schafiherinn beauf- 
tragt, Alles zum Emplange der drei Schwestern herzurichten; die 
ato ist unachtsam genug nur Itlr sEweie die Gedecke su legen, 
so dass als die Sdiwarzröcke kommen deren jüngste leer ans- 
geht Die beiden ilter^ Schwestern legen dön neugeborenen 
Mädchen sofort den Namen ihrer dgenen Mutter M»]%OU bd, 
und heissen sie schön werden wie die Sonne, und nur lauteres 
Gold weinen wenn ihr die Thrftnen kommen, und einen Königs- 
sohn zum Manne gewinnen; die dritte aber kann zwar hievon 
Nidits zurflcknemen, dagegen fügt sie Aber ihre Zurficksetzung 
erztlmt den Fhich bei, dass sie in der Brautnacht ein Gerling 
werden, und in den ersten drei Nächten nur je eine Stunde ^e 
Sperlitfgshaut ablegen solle : ewig aber solle sie ein Sperling blei- 
ben, wenn ihr nicht innerhalb dieser Frist die Zauberhaut abge- 
nommen und verbrannt werde. Damit gehen die drei Schwestern 
von dannen. — An M8eri)öll erfüllt sich natürlich zunächst der 
Segen der beiden älteren Schwestern; sie wird wunderschön, 
alle ihre Thränen sind pures Gold, und endlich kommt auch ein 
Königssohn um sie zu werben : damit ist aber auch der Augen- 
blick gekommen, von welchem ab der Fluch der dritten Schwe- 
ster sich erfüllen soll. In der Nähe des Königshofes lebt wider 
ein alter Mann und ein altes W>ib in einer schlechten Hütte, 
und die Beiden haben eine Tochter Namens Helga; die Alte war 
' die Amme der Mter^U gewesen, und Helga war dieser ihrer 



t) ssne ^die Ait m einem Kinde xa kommen setsen die grftmagaTiBur 
vQffHu, d'. k. ä» Spotivcne wekhe Hildalakappi aber aeineii Oegur 
|>Artr Kolbeinitaa didiftale; nH. Qjaiur nga HitdalJiiavpa, S. 42—48. 
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IQkhddiweBlW . g«r selur sngetiitii: Alä mm Hiiinr^ll init dem 
K^gasohae wegaehen soll, nimmt sie Oire Mildischwester mit 
Um dem Uber sie ireiiiingteii Fluclie soszuweichen, sucht sie 
znaftcbst diese imterwegs an ihrer Stelle -döm K^bügssohne miter- 
zHBcbieben; der aber schöpft Yerdachti mid giebtsuiii ins Kkre 
an: kommen den beiden Weibern ein paar tiehtige Ohrfeigen: da 
'WfSam. B^de, aber nur die Thrähen der rechten Braut sind 
golden. Doch gelingt es den Beiden in der Nacht sich mit ein- 
ander zu vertauschen, und M8er|)öll wird zum Spatzen, während , 
Helga an ihrerstatt im Arme des Königssohnes ruht. Nun soll 
aber diese dem argwöhnischen Manne über Nacht ein Tuch voll 
Gold weinen , und Das vermag sie nicht zu thun ; da sticht sie 
ihm einen Schlafdom ein (i>d stfngr hün svefn^om konüngssyni), 
und geht hinaus auf die Heide, und spricht: 

■ ••' komi min Vinti 

komi Ijösa nuer 
• .• Ä lynggötu; 

eg ä gull a8 gjalda, 
en grata ckki ma, 

d. h. V)^mnie, komme litor|5ll, komme meine Freandinn, komme 
C^ünsmtdes MaddieQ anf die Heidcstiasse; Gold soll idi bezahlen; 
mid ioh lanp es nieht freinenl** Da kommt nm der S^ling 
angefiogen« nimmt seine menschliche' Gestalt Irider an, nnd webt 
tau» Stunde lang lantem Gold; dann wird er inder Terwandelt, 
und fliegt als. Speiiing wider davon: Helga Imnn am andern 
Itogend ihr Gold abfiefem, nnd damit ist Alles gut Wie in 
diBT ersten Nacht so geht es nun aucb hü der zweiten nnd drit- 
ten; in der letsteren aber hat Helga ihren Schlafdom nicht fest 
genug gesteckt, der Königssohn ist im Schlafe unruhig und der 
Dom fällt ihm aus den Kleidern. Davon erwacht der vSchläfer, 
und da er seine vermeintliche Frau von sich wegschleichen sieht, 
folgt er ihr unbemerkt nach und ist nun Zeuge ihrer Begegnung 
mit Maßr^öU selbst. Da erkennt er den Zusammenliang der ganzen 
Sache, springt eilends herzu, erfasst das abgeworfene Sperlings- 
gewand, und verbrennt es. Damit ist der Zauber gelöst, und 
frei von allen üblen Folgen des auf sie gelegten Fluches mag 
Mser^ll Üortan. njut ihrem Gemahle leben. — Ihrer mythologi- 
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sehen Benehimg^ wegen ist: diese EnSUung gftns Ikesondefs 
interessant Es kann kein«n ZweiÜBl unterliegen, dass der Käme 
lÜBr^ll nur eine Comiption.iBt flir Ifaidöll oder Mar^U, wd- 
«dies ein unzweifelhafter Beiname der Freyja ist ') J>er Frejija 
wird das Wänen goldener Thrftnen beigtiegt,') und sie heM 
darum die schönweinende Göttinn, ^) das Gold aber ihr Weinen 
oder der liegen aus ihren Augen ja sogax der Name Mar- 
dallar tdr oder gratr, das Weinen oder die Thränen der Mardüll, 
ist unmittelbar bezeugt/') Besondere Beziehungen der Freyja 
zu dem Sperlinge vermag ich aus der altnordischen Göttersage 
nicht nachzuweisen; dass dieser aber nach der Griechisch-Römi- 
schen Mythologie der Venus geweiht ist. also der Repräsentantinn 
der Freyja, ist bekannt. Dass die drei Schwestern, welche hier 
als Blakdpur auftreten, in den Isornir der älteren, den Völvur 
und Späkonur der späteren Sagen ihr Vorbild finden, liegt auf 
^her Hand, und in der That wird das Segnen der beiden alte« 
ren Schwestern und das Fluchen der jüngsten ^enau ebenso von 
den drei Nomir erzählt welche dem jungen Nomagestr, und von 
den drei Parcsß, welche dem jungen Olavus sedne kfinftigen Qe- 
schicke verkOnden.*) Auf eine mythologische Deutnng des ge- 
sanunten Mfirchens wie es vorliegt einzugehen schräit indessen 
trotz aller, dieser nqrtfaologlschen Anklinge. alUu gewagt, und 
möchte demselbo^ vielmehr nur eine volksmlsaige» Verwerthung 
emzelner stehen gebliebener ErumerungSD ans dem Heidanthnmd 
als solcher au Grunde li^en. 

Einen vdllig anderen, aber dennodi gleichiUla hddist alter** 
thttmlidien Caiaiakter trägt dagegen die EralUilang von Brjii. 
— Es war einmal ein mächtiger -König; der war reich an allra 
Gütern dieser Welt, und zumal auch ganz unermesslich reich an 
Vieh aller Art, dabei aber geizig und habgierig über alle Massen. 
Nicht weit von dem Königsschlosse wohnte ein alter Mann mit 



<) Gvlfaginniiif 35 (ed. ArD»-Magn. I, S. 114). . 

Aug. Ort. 
s) BUldsk^wmil, e. 20^ S. 804. 
•) Aug. <H c 82, S. 886; c 87, 8. 846» nnd 86a 
4 Aug . <H 87, 8. 846; c. 45, S. 402. 

«) Noraagests saga, c 11, (F. A. 8. I, 8. 8iD-^l); 8uo GfumnatiaiB, 
VI, & 272 (ed. Malier). 
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Breill alten Wdbe k einer 8äiledite|i.JHN!te; die Iwtten drei 
Kinder, aber nur eine ebisige ^ih, nnd iqü dieser mvesten de 
alle fBnfe leben. Da gieng dir KOnig onmal anf die Jagd, nnd 
sah nnterwegs die Kuh des alten Mannes, nnd sagte: ,,sebOn Ist 
diese meine Koh^S Seine Leute sagten ihm: „diese Kvh ge- 
hört Eodi nicht*'; da hiess er sie dem Alten abkaufen. So 
wollen die Knechte thun; als der Alte aber seiD einziges Be- 
sitzthum nicht verkaufen will, schlagen sie ihn todt. Die drei 
Knaben sitzen gerade am Wege als die Unthat verübt wird, und 
den ruchlosen Mördern kommt das Bedenken, ob dieselben nicht 
dereinst wegen derselben Rache nemen möchten. Da verfallen 
sie auf den Ausweg, die Knaben zu prüfen, ob sie wohl bereits 
ein Verständniss dessen besässen, was sich vor ihren Augen be- 
geben hatte, und fragen sie, wo ihnen der Tod ihres Vaters 
wehe thue? Die beiden älteren Knaben deuten sofort anf ihr 
Herz; der Jüngste aber weist nach seinem Hintern, nnd darauf 
hin schlagen sie jene Beiden todt, und lassen diesen mhig leben. 
Brjän, so hiess der jüngste der drei Brüder, wuchs nnn in den 
ärmlichsten YerhältnisBen bei seiner Mutter auf, und er galt bei 
ihr wie bei allen anderen Leuten als ein reiner Simpel. Eine 
Beihe dummer Streidie wird von ihm ersShU, die zum Thdl nüt 
den klugen Tbaten des „gescheidten Hans'* In Grimmas Kinder» 
und HansmSrdien die frappanteste Anlidikeit haben. So schickt 
ihn 2. B. einmal seine Mutter mit irgend einem Auftrage nach 
dem Königshofe. Da sieht er wie die Leute darfiber sind» die 
Kammer der Kdnigstocfater zu vergolden. Da ^ridit er: „ein 
grosser Theil schwinde, meme Burschen'', und da schwinden 
drei ViertOieQe des Goldes. VHb er nnn nach Hanse kommt, 
fragt ihn sdne Mutter, was er unterwegs gesehen habe? Er 
sagt: „die Kammer der Königstochter vergolden''. Die Mutter 
fragt weiter: ,,was hast du dazu gesagt?" Er erzählt ihr was 
er gesagt habe; sie aber meint: „das hättest du nicht sagen 
sollen, mein Sohn*'. Nun fragt er: „was hätte ich denn sagen 
sollen?" „Möge es wachsen um drei Viertel, hättest du sagen 
sollen", sagt sie. „Das will ich morgen sagen", sagt er, und 
damit ist die Sache gut. Am folgenden Tage begegnet Bijän 
einer Leiche, die beerdigt werden sollte; da spricht er: „möge 
sie wachsen am drei Viertel"; davon wurde die Leiche so schwer, 
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dass die Träger sie nicht mehr schleppen konnten: die bokamon 
Angst und liefen davon. Als Brjan heimkommt, entspinnt sich 
wider das alte Gespräch. „Was hast du gesehen, mein Sohn?" 
,,£ine Leiche zu Grabe tragen.'* „Was hast du dazu gesagt?" 
„Möge sie wachsen um drei Viertel". „Das hättest du nicht 
sagen sollen, mein Sohn". ,,Was hätte ich denn sagen sollen?" 
„Gott schenke der Seele des Verlebten seinen Frieden, hättest 
du sagen sollen". „Das will ich morgen sagen". Anderen Tages 
sieht Brjän wie der Henker einen Dieb hängt und spricht seinen 
Spruch: „Gott schenke der Seele des Verlebten seinen Frieden". 
Widerum widerholt sich zwischen ihm und seiner Mutter die 
obige Beihe Ton Fragen und Antworten; er wird jetzt belehrt, 
dass er hStte sagen sollen: „ist das etwa der Dieb des Königs?", 
und verspridit diess das nftdiste Mal m sagen. Am folgenden 
Tage sieht er aber die Königinn spadren fahren, und sagt nun 
was er zn sagen gelernt hatte; die Mutter erklftrt ihm, dass er 
hfttte sagen sollen: „ist diess nicht die Liebste des Königs?** 
Diesen Spruch bringt er folgenden Tages an, als er den Schinder 
eine alte MBhre abdecken sieht, n. dgL m. Ein andermal will 
der König seine Leute zum Fischen ansscMcken. Sie fragen den 
Bfjin, wie es mit dem Wetter gehen werde? Er antwortet: 
vindi og ei viiidi, vindi og ei vindi, vindi og ei vindi, d. h. Wind 
und nicht Wind; aber ei, nicht, und ie, immerdar, lauten fast 
gleich, und wirklich bekamen die Leute beständigen Sturm, und 
giengen alle zu Grunde. Nachdem er aber lange Zeit fort in 
dieser Weise Possen getrieben hatte, kommt er einmal in des 
Königs Halle, und setzt sich hier in einen Winkel; er hat einen 
hölzernen Stiib mitgebracht und ein Messer, und schnitzt in Einem 
fort kleine Holzstiftchen. Die Leute des Königs haben ihren 
Spass an dem Narren, und fragen ihn, was er denn mit den Holz- 
stiften wolle?; er antwortet ihnen ganz emsthaft: hefha p4pa, 
hefna pipa, „den Papa rächen!" Alle lachen; er aber schnitselt 
ndiig fort. Die Leute trinken inzwischen fort, und lassen es 
sich wohl sein, und zuletzt werden sie alle trunken; da schleicht 
sich Bij&n hinzu, und nagdt ganz leise Einem nach dem Andern 
seine GewSnder mit den Holzstiften an der Bank fest Es dauert 
nicht lange, so werden die Leute des Unfiiges gewahr, der mit 
ihren Kleidern geschehen war; weil sie aber alle betrunken sind, 

19 
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giebt Jeder seinem Naclibani die Schuld, es entsteht unter ihnen 
Streit und zuletzt ein allgemeiner Kampf, in welchem der König 
selber fällt mit allen seinen Leuten. Jetzt erkennt man die List 
des Brjän; dieser heirathet nun die Tochter des erschlagenen 
Königs, und ubernimmt selber an dessen Stelle die Regierung. 
— Der erste Blick zeigt, dass dieses Mährchen genau dieselben 
Grundzüge zeigt, wie die Erzählung des alten Saxo Grammaticus 
von dem Königssohne Amlethus, nach welcher Shakspere seinen 
Hamlet, prince of Denmark gedichtet hat ; sogar das Schnitzen 
der Holzstiftchen kommt hier wie dort gleichmässig vor, wenn 
anch deren Verwendung beidemale nicht in völlig derselben Weise 
stattfindet. Der Name Brjin erinnert an den Irischen Namen 
Bijäm, welcher den Isländern wohl bekannt mur, und in Orts- 
namen auf der Insel ividerholt yorkommt; andererseits abor klingt 
derselbe andi ¥dder an den AusdmdL bjäni an, mit welchem die 
heutige IsUndis(äe Yolksspradie einen Idioten zu bezekimen 
pflegt, nnd oflieabar sind andi mancherlei Zflge in das Ifähschen 
eingemischt, weldie nrsprflnfi^licii gans anderen nnd weit minder 
ernsthaften ErzAUnngen angehört hatten. 



') Vgl Saxo, III, S. 188—11. 
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Vffl. ABSCMITT. 

SCHWANKE. 



Die bisherigen Abschnitte werden bereits gezeigt babeii, dass 
die Yolkssage anf Island ebensowenig wie an anderen Orttii der 
Immoristischen Zflge entbelirt, in welchen jener frische Lebens- 
matb und jene derbe Heiterkeit sich ansspridit, welche jedes 
gesunde Volksleben sich nnTerkfimmert bewahrt zu haben i^e^^. 
Sehr häufig handelt es sich dabei nur um ein drastisches Her- 
TOiheben der in der einen oder anderen ErzShlung beiläufig 
gebot^ien humoristischen Momente, oder um eine mehr oder 
minder ausgeprägte humoristische Färbung der Darstellung und 
Bedeweise, und namentlich am Schlüsse einer Geschichte wird 
auf Island wie anderwärts gerne irgend eine derartige Wendung 
angehängt, z. B. wenn eine solche, wie so oft, mit einer HeiraÖi 
endigt, der Schlusssatz: |jau ättu ser börn og buru, gröfu rsdtr 
og muru, „sie gewannen Kinder und Nachkommen, gruben (sich 
zur Nahrung) Wurzehi und Kräuter ^^') Anderemale tritt da- 

YgL Björn Haldöfssoa, b. Imra; ich habe dm Sprach aiidi von 36b. 
Äniason und GuSbrandr yigf(isson gehört. Einen cigenthümlidieii SeUttss hat 
nach das luUbwegs Jueher gehörige SrfngiliieQnkvaÖi; er lautet: 

}iar vorn gollkistar 
6 gölf dregnar, 
og gf'fnar hdfur 
hverjum einum. 

En köttrinu hljup ofan i myri, 
upp s^i haan BtSri; 
Atil er »fintyrit 

d. h. „da worden Ooldkistea anf den Boden gesogen, und Gescbenh^ gegeben 
einem Jeden. Aber die Katae Bprang bimuifter in den Sompf » sie streckte 
ihren Schwans in die Höhe; ans ist das Uibrchenl" 

19* 
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gegen der Humor selbstständiger auf, und bildet geiadezu für 
die Entstehung, oder doch fttr die Forterhaltung der Erzählung 
das bestimmende Motiv, und unter dieser Voraussetzung erlangt 
diese dann eben den specilischen Charakter des Schwankes. 
Natürlich ist die Grenze der hieher zu rechnenden Ueberliefer- 
ungen schwer zu ziehen, da über sie lediglich das Mehr oder 
Minder des humoristischen Elementes zu entscheiden vermag; 
nicht minder klar ist aber auch, dass die Gegenstande auf welche 
sich die schwankhafte Erzählung bezieht, die Themata welche 
sie sich für ihren Spott heraussucht» der verschiedensten Art 
sein mdgen. 

Zuweilen sind es Örtlichkeiten, über welche der Volks- 
humor sich lustig macht. Wenn es beisst, dass drei Dinge un- 
siUbar wfim auf Ishmd, die HAgel im Yatosdalr, die Seen aaf 
der Heide Tvidngra, und die Inseln im BreifiiQMr (a6 ^ Uutir 
s^u öteQanlegir i tdandi: hdlarair i Yatnsdalshdlum, yOtnin i 
Tvidiegru, og ejjaniar i Brdfiafir&i), so lautet diess nodi halb- 
wegs emsthaft; d^ entschiedensten Charakter des Schwankes 
trägt dagegen folgende, auf eine andere Gegend der Insel bezüg- 
liche Erzählung. Zwischen dem IfüSQftrfir und dem HrdtalUMr, 
weldier letztere von Alters her zwisdien dem Nordlande und 
dem Westlande die Grenze bildet, zieht sich ein breiter Berg- 
rücken hin, der den Namen des HrütafjarÖarhdls trägt. Der Weg 
welcher über denselben führt, ist lang, stellenweise sehr steinig, 
zumal aber durch weite Sümpfe von geringer Tragfähigkeit und 
nicht unbedeutender Tiefe gar sehr mühselig gemacht, und wer 
wie ich jemals das Glück hatte denselben nach wochenlangem, 
schwerem Regenwetter zurücklegen zu dürfen, wird die Annem- 
lichkeiten welche derselbe unter solchen Umständen bietet nicht 
sobald vergessen, und diesen weder zu den leichtesten noch zu 
den angenemsten Kitten seines Lebens zählen. Nun sollen einst 
zwei alte Weiber, die eine aus dem Südlande, die andere aus 
dem Nordlande gebürtig, in Reykjavik mit einander in Streit 
gerathen sein. Nach mancherlei Schimpfreden fuhr zuletzt die 
Südländerinn mit dem Fluche heraus: „fahr du zum Teufeil"; 
die Nordlinderinn aber, welche ihre Gegnerinn noch flberbieten 



^ Ton JAn AraMon mir niligetlMilt 
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wollte, wnsste da nur noch einen ärgeren Flndi, sie sagte: 
„fahr du tlber den HrütaQaröarhdlsl** So erzählte mir der ehr- 
würdige Propst S^ra Böövarr t>orvarÖsson , als er mich selber 
über den bösen Weg geleitete. 

In anderen Fällen müssen bestimmte, namhaft gemachte 
Personen dem Schwanke herhalten. So wird z. B. von dem 
Bischöfe Jön Teitsson, welcher in den Jahren 1780 — 81 auf dem 
Stuhle zu Hölar sass, erzählt, dass er in Kopenhagen, wohin er 
hatte reisen müssen um sich die Bischofsweihe zu erholen, von 
der Königinn, einer Deutschen Princessinn, in Deutscher Sprache 
gefragt worden sei, wie viele Kinder er habe? Nun bedeutet 
aber das Wort kind in der gegenwärtigen Isländischen Sprache 
soviel wie Vieh, insbesondere Schafvieh, und der Bischof, der 
Deutschen Sprache nur wenig mächtig, verstand dasselbe in die- 
sem Sinne; er antwortete also, ohne sich auch nur einen Augen- 
blick zn besinnen: „zwischen drei- und vierhundert, Majestät 
Entsetzt über diese Antwort fragt die Königinn weiter: ,Ja, was 
fiingen Sie denn an mit so Tiden Der Blsdiof aber habe gnt- 
müthig erwidert: „wir schlachten sie, und essen sie'S So er- 
zählte mir Sdra SÜQi Gislason; es liegt aber in der Geschidite 
ein Anaduronismus, da zu der Zdt als Bischof Jön geweiht wurde, 
keine Deutsche Prinoessin In Dänemark die Krone trug: dodi 
liegt vieUddit nur eine Verweduüung vor mit einem froheren 
Aufontfaalte des Mannes In dar Dänlsdien Residenzstadt, wdcher 
hl die Jahre 17ft4 — 55 fiel. ') — Widemm erzählt man von 
einem Pfarrer, S^ra Sigurör Sigurfisson zn Re3rnivellir, welcher 
als sehr geizig galt, dabei aber auch als sehr witzig, dass er 
einmal als ein Bauer aus seiner Gemeinde starb, der ihm seine 
Gebühren sehr unregelmässig entrichtet hatte, am Grabe statt 
der Leichenpredigt folgende Weise gesprochen habe; 

liggr herna, laufa ver, 
lünöttr i grafar hver; 
meira eg ekki {>yl yfir 
)>ü (»ijoskaSist viö aS gjalda m^, 

d. h. „hier liegst du nun, du lumpiger Schwerdtträger, in dem 
Grabeskessel ; mehr schwätze ich nicht Uber dich, denn du warst 



*) YgL Pte PMnmon, Hiatoria eocieiiaatiea blsadto, S. 498, 
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zu trotzig mich zu zahlen". Als Schwerdtträger mag in der 
Skäldensprache der Mann bezeichnet werden; der Witz liegt 
aber hier gerade in der Zusammenstellung dieser hochtrabenden 
Bezeichnung mit dem lumpigen Prädikate. Erzählt wurde mir 
der Schwank von GuÖbrandr Vigfüsson. 

Wider andere Male knüpft sich die Erzählung' weder an be- 
stimmte Örtlichkeiten, noch an namentlich genannte Personen ; sie 
trägt dann einen allgemeineren, nur durch den Inhalt der erzählten 
Geschichte bestimmten Charakter. Mehr als eine sprichwörtliche 
Redensart denn als ein Schwank ist es zwar zu bezeichnen, wenn 
dem Bauern der nicht in die Kirche gehen will, das Wort in den 
Mund gelegt wird: ^ax er enginn matr f messunni, „die Messe 
macht mich nicht satt";*) als wahre Schwanke erscheinen da< 
gegen fidgende, ebenfalls auf kirchliche Dinge bezügliche Ge- 
schichten. Ein Püuier hat fOr die Vertheilung des Abendmahls 
den Wein za kurz bemessen, und als er nun die heiUge Hand- 
lung vorninunt, zeigt sich daas denelbe zu Ende ist als die letzte 
Gommumcantum, ein altes Weib, herankommt. Frevelhaft genug 
hilft sich der Geistlidie damit ans der Verlegenheit, dass er ge- 
sdKwmde etwas Schnaps, den er eben bei der Hand hat, in den 
Kelch &ut, und diesen reicht er nun der Alten dar. Die trinkt 
ganz andilchtig; als sie aber fertig ist, spricht sie: beiskr ertd 
nü', drdttum minn, ., scharf bist du heute, mein Ueber Herr- 
gott".*) — Ein andermal kommt während des GottesdienstfeS 
ein Hund in die Kirche, und fängt ein so lautes Gebell an, dass 
die ganze Gemeinde dadurch gestört wird. Da ruft der Kirchen- 
älteste (meöhjdlpari) , indem er das Thier fortzujagen sucht, in 
vollem Zorne sich versprechend: {)aö heirist ekki hundsins mal 
fyrir bölvuöum kjaptinum d prestinum, „da hört man ja des 
Hundes Stimme nicht mehr vor dem verfluchten Gekläffe des 
Pfarrers". ^) — Zwischen Skarö und Ballard auf den Skarös- 
strönd liegt ein Hof Namens Kross. Einmal wurde ein altes 
Weib, welches sveitarömagi , d. h. von der Gemeinde zu unter- 
halten war, auf diesen Hof gebracht; als aber die Keihe die 

Mündlich vou Sera Olafr Johnsen; ifß» diBD Messudilctr, iätrophc 28, 
b Idensk «fintSri, S. 68. 
GaSbniidr Yigf&ssoo. 
*) Signriär GnSmimdsMii. 
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Alte zu füttern an einen anderen Hof kam, wollte sie sich um 
keinen Preis nach diesem hinüberbringen lassen. Als man scharf 
in sie drang, und sie emstlich um den Grund fragte, wesshalb 
sie sich in die im Bezirke bezüglich der Armenalimentation ein- 
mal bestehende Ordnung nicht fügen wolle, erklärte sie, sie fühle 
sich jetzt so altersschwach, dass sie wohl bereits dem Tode ganz 
nahe sei, in den Passionspsalmen des S4ra Hailgrimr stehe aber 
geschrieben : 

HoldiS mä ei fyrir fitan Kross 
eignast ä himnum dyröar hnoss, 

„das Fleisch vennag nicht aosseihalb des Kreuzes im Himmel 
das Kleinod der Seligkeit zu geivinnen^S Krosa, der Name des 
Hofes, bedeutet nämlich das Kreoz, und auf den Ortnamen hatte 
die Alte ganz g^Subig bezogen, was der geistliche Dichter Ton 
dem Kreuze CShristi und seiner Bedeutung lOr dAs Seelenheil 
sagt! *) — Zwei Bettelweiber. ziehen einmal mit einander ans, 
um gemeinsam ihrem Gewerbe obzuliegen. Die £ine wird unter- 
wegs krank, und so Abel, dass sie dem Tode nahe kommt. Da 
bittet die Andere, sie möge wenn sie in d6n Himmel hinauf 
komme, den helligen Petrus ScfafinstSiiB von ihr gdlssen. Die 
Sterbende aber antwortet : |>ess er ekki a6 biöja, |>vi eg er ffitfö 
von aö fara |)ar fyrir ofan garö eöa neöan öskuhaug, „danmi 
niusst du mich nicht bitten, denn ich bin gewöhnt immer nur 
über den Zaun zu steigen, oder unten beim Kehrichthaufen 
durchzuschlüpfen", also, will sie sagen, komme ich bei Petrus 
dem Pförtner gar nicht vorbei. "*) U. dgl. m. 

Nicht immer beziehen sich solche Erzählungen auf geistliclie 
Dinge, obwohl allerdings der Coutrast, in welchen der religiöse 
Ernst zu dem lumionstischen Elemente tritt, derlei Stoffe für 
den Schwank ganz besonders tauglich macht. Folgende Geschichte, 
welche ich ebenfalls Herrn Administrator Olsen verdanke, mag 
als ein Bdspiel fiir scherzhafte Enfihlungcn anderen Kalibers 
dienen. Ein junger Bursch zieht aus, um für sich eine Braut 
zu weH)^. Er kehrt Abends bei dem Bauern zu, auf dessen 

^) Fimmtlu Passiu Sälmar, kveönir af Ilallgrimi Feturssyuij 28. ütgifa, 
Ik^kjavik, 1855, S. 136 (Psalm 32, Vera 20). 
*) OnKbrandr VtgfCMon.' 
*) Rnndlfr Oben. <^ • 
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Tochter er es abgesehen hat, und bringt zunächst bei diesem 
sein Anliegen vor. Seine Vermögensverhältnisse sind gut, und 
so leuchtet dem alten Bauern der Antrag ein, und da der Bursch 
nicht übel aussieht und noch jung genug ist, hat auch die Tochter 
nicht viel einzuwenden; kurz, die Sache scheint sofort richtig 
werden zu wollen. Des andern Morgends aber geht der Bursch 
vor die Thür hinaus, zieht ein Stück weissen Käs heraus wel- 
chen ihm seine Mutter als Wegzehrung mitgegeben hatte, und 
filngt an diesen zu verzehren. Es war aber eisig kaltes Wetter, 
und halbgefrorener Schnee klapperte in HttUe und Fülle an die 
Fenster. Da tritt die Tochter des Bauern um welche er wirbt 
aus der Thür, und geht auf den Stall zu um in diesem die 
Sehala melken zu helfeii; aie aidit den Mensdien an der Thttr 
lehnen mit s^em Stück Etae in der Hand, und apridit zu ihm: 
8&rt bitr ti Mti, „bds beäsat der Weisse". Sie monte damit 
natürlich die schaiüm Sdmeekömer, welche vom ffimmel fielen; 
er aber in seiner Dummheit s^bte, daaa sie damit über den 
Käse spotten wolle welchen er eben verzdirte, und antwortete 
ihr ganz zornig : ^fk TaiÜar ddd um ^aö, bölyaör gikkurinn; m65ir 
min gnf mkr hann er eg f5r dt, d. h. „das geht dich Nidits an, 
verfludite Nftrrin; meine Mutter gab mir ihn, als ich fortritt". 
Natürlich scheiterte über dieser dummen und groben Autwort die 
Werbung, ü. dgl. m. 

Endlich kennt die Isländische Volkssage auch noch Parallelen 
zu Dem, was wir in Deutschland unter dem Namen der Lallen- 
burger Streiche, Krähwinkliaden, Hirschauer, Schildburger, Schöp- 
penstädter oder Weilheimer Stücklein herumzutragen pflegen. Ein 
Beispiel dieser Art , • welches ich der Gefälligkeit des Studenten 
Egill Egilsson verdanke, mag zum Schluss noch hier stehen. — 
Die Leute von der Insel Öxney im Breiöifjörör , welchen man 
überhaupt derartige Streiche nachzuerzählen liebt, fuhren einmal 
nach dem Hauptlande herüber, und wollten hinein in die Kan^ 
Stadt Sie landeten in ziemlicher Entfernung Ton derselben, und 
fiengen sich darum am Stranda ein Pferd, um vollends nach der- 
selben hineinzureiten; aber des Beitens ungewohnt wnssten rie 
die Sache nidit recht anzugreifen» und Bassen denmach alle zu- 
sammen, sechs an der Zahl, auf dem einzigen Thiere auf. Als 
aie in der Nihe von Stykkishöhnr angekommen waten, wnssten 



Digitized by Google 



M 297 ^ 



äe Mi iridemm ketneo Bafh, irie nim das Uder zu verwahieii 
sei, wUirend sie daselbst Ihre GesdiSfte besorgen irfliden; endlidi 
kamen sie dahin ttberein dassdbe wie ein Boot an festigen, d. h. 

«e banden es an Kopf und Schwanz an paar Felsen in der 
Nähe an» und beschwerten es den ganzen Rücken entlang mit 
grossen Steinen. Natürlich war der Gaul krepirt als sie nach 
ein paar Stunden wider zurückkamen um ihn abzuholen, und sie 
mussten somit zu Fuss den Rückweg zu ihrem Boote antreten. 
Auf der Überfahrt war ihnen aber bereits auf dem Herwege ein 
altes Weib krank geworden, das mit ihnen zu Schiff gewesen 
war; da hatten sie es auf einer Schere ausgesetzt, um es auf dem 
Rückwege wider mit heim zu nemen. Aber inzwischen hatte die 
Ebbe der Fluth weichen müssen, und der Unterschied des Wasser- 
standes zwischen dieser nnd jener ist gerade in dem genannten 
Meerbusen ein ganz besonders bemerkbarer; als sie demnach mit 
ihrem Boote wider herankamen, war die See über die Klippe 
weggegangen, nnd hatte die alte Kranke mit sich fortgespühlt* 
U. dgl. m. 
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Nachdem der Drnck dieser Sammlung bereits begomien hatte, 
erhielt ich noch durch die gefallige Bemühung meines Freundes 
Guftbrandr mancherlei Beiträge zu derselben, welche zu werth- 
voll erschienen um derselben entzogen werden zu dürfen. Manche 
konnten noch rechtzeitig dem Manuscripte einverleibt werden; 
andere, welche hiefür zu spät kamen, mögen anhangsweise hier 
stehen. Allerdings sind die meisten der hier mitgetheilten Er- 
zählungen Aufzeichnungen entnommen , welche den ersten Jahren 
des 18. Jahrhunderts wenn nicht einer noch älteren Zeit ange- 
hören, und sie würden demnach streng genommen in eine Samm- 
lung IslAadischer Yolkssagen der Gegenwart nicht gehören. Da 
es inzwischen von unbestreitbarem Interesse ist die Anfänge der 
neueren Überlieferungen bis in die alte Sagenzeit zurückznyer- 
folgen, da femer von Erzählungen welche zwischen dieser und 
der Neuzeit in der Mitte liegen bis jetzt meines "Wissens noch 
soviel wie Nichts veröffentlicht ist, schien es immerhin eilaubt 
und zweckmSssig, die mir durch die Gflte eines Freundes Aber 
solche zng^enden Mittheilungen hier allgemein zngSnglicli zu 
machen. 

i 

Die Geschichte von dem Weibe, welches einen Todten in 
das Leichentuch einnähte (oben, S. 60) wird auch so erzählt, 
dass der Todte, als Jene mit ihrer Arbeit fertig war, aufgestan- 
den sei und gesprochen habe : t>ü ert ekki büin aö bita ür nälinni 
eun; das "Weib aber habe geantwortet: ^a er aö slita t>aö, höl- 
va6r! Es sind somit lediglich die Antworten verwechselt, welche 
oben den Beiden in den Muud gelegt wurden. 
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Zu den Sagoi über Stemundr frö6i gelm 4ie qptem 
aß/MMhuea des Ärni Magnü^sou zu dei; tsleiidingaböli: numdierleii 
Beiträge; die folgenden fheüt mir Gnöbrandr mit (vgl. oben, 
S. 118-^127). — WSbrend sdnes Aufenthaltes , in den südUch^ 
Ländern hatte S»mundr sich in Sachsen mit einer weisj^n -Fnn 
(üorii) verlobt. Lange wartete diese auf seine Rückkunft, nach- 
dem er nach Island gefahren war; als er aber immer und immer 
nicht kam, wurde sie endlich des Wartens müde, und gewann 
die Überzeugung dass er sie zum Narren gehalten habe. Pa 
sandte sie an den Ssemund ein vergoldetes Kistchen ab, und 
wies ihre Boten an, dasselbe von Niemanden ausser von ihm 
selbst öffnen zu lassen. Diesen ihren Boten und den Kaufleuten 
mit welchen sie reisten gieng die Fahrt wunderbar schnell von 
statten; sie kamen im Süden von Island ans Land, hart bei 
Oddi, wo Ssemundr Pfarrer war. Dieser, welcher um ihre An- 
kunft bereits wiisste, war in seiner Kirche als sie ihn zu be- 
suchen kamen; er nam sie auf das Beste auf, und Hess sich das 
Kistcheu von ihnen einhändigen, das er sofort auf den Altair 
stellte. Hier lless er es die Kacht über stehen; den andern Tag 
aber nam er es unter den Ann, und trug es hinauf auf die 
. höchste: l^itze der Hekla, und warf es da hin. Da sagen die 
Leute habe die Hekla zum ersten Male Feuer ausgeworfen ^ 
segja menn a5 Hdda hafi.^rst gosiö). .Medcwflrdi^er.. Weise 
setzen die Islftndisehen Amuilen wirkUch den . ersten Ausbruch 
der Hekla in. das Jahr 1104, also in das 488te Lebeneitahi: 
Snmunds. Or- Eine, zweite Erz&hlung bezieht siich. auf die Wett^ 
kämpfe Samunds.mU demBQeen. Einmal spielte er mit .^ißB^ 
Verstedrens (itti felingaleik üb kölska). Da versteckte sich, dei? 
Teufel unter eine Rasenscheibe vor der Kirche; Ssemundr entr 
deckte ihn hier, tratt auf das liasenstück, und damit hatte er 
ihn gefangen. Er selber aber versteckte sich auf seiner Kanzel; 
dahin konnte der Teufel nicht kommen, und somit hatte er dop- 
pelt verloren. — Von jener Guöriin endlich, welche sich gewünscht 
hatte mit Ssemundr sieben ^öhue zu gewiune^, wird ei;zählt,.sie 



*) Vgl. IsteniUr Aanilary ed. .AnnBimga.,. 8. ft8. • i 
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sei ab dessen Fnn so fibenniüiig geworden, dass sie sidi mar 
nodi mit guter, sOsser Ifilcb wasdioi wollte (ein Zng, der be- 
kanntlidi in mraeren Deutschen Sagen oft genug wideikdutt). 
Da babe Ssemundr um ihren Hochmuth zu dämpfen sie einmal 
gefragt, was sie denn getrunken habe ehe er sie zu seiner Frau 
genommen habe? Da habe sie, die nach dieser Version nicht 
seine Magd sondern ein Bettelweib gewesen war, gestehen müs- 
sen, dass ihr Trunk damals Wasser gewesen sei, und nicht ein- 
mal immer das reinste. 

a. 

Im Nordwesten der Insel (i YestQftrfom) lebte einmal ein 
gewaltiger Zauberer, welcher Ölafr töni genannt war. Von 
ihm wird enfiblt, dass er den Bauern in der Gegend einmal 
angeboten habe ein Stflck aus dem Gnfodalahfls zu nemen, und 
damit eine Brflcke Aber den OflsQOrOr m legen. Er babe dch 
aber als Lohn eine bestimmte Zablung von jedem Banem ans- 
bedtmgen; die Kosten seien den Leuten zu gross erschienen, 
and darum sei aus der Sache Nichts geworden. 

4 

Nach nicbt ganz klarer Erinnerung wurde oben, S. 192—3, 
von ebiem Knaben enfiblt, wekber Tom Teufel eixeugt worden 
war, später stndürte und ein Geistücher wurde, dann aber bei 
sdnem ersten Gottesdienste vor dem Altar erstochen werden 
musste damit grösseres Unheil abgewendet werde. Herr Can- 
didat SigurÖr Jonasson zu Kopenhagen verschafft mir nun nach- 
träglich freundlichst die Möglichkeit, die originelle Sage detail- 
lirter vorlegen zu können , wobei ich freilich dahingestellt lassen 
muss, wie weit die Abweichungen dieser Recension von der oben 
mitgetheilten auf einer Verschiedenheit der Überlieferung oder 
nur auf einer Ungenauigkeit meines Gedächtnisses beruhen. — 
Ein junger Bursch war in ein Mädchen sterblich verliebt; sie 
erwiderte seine Liebe eben so warm, aber dennoch konnten sie 
durch irgend welche Umstände verhindert nicht zusammen kom- 
men. Da starb der Bursch und wurde begraben; bei Nacht aber 
stand er wider auf, kam in seiner Geliebten, und legte sich zu 
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ihr ins Bett. *) Das Mädchen erzählte lue von einem alten Weibe 
auf dem Hofe; die aber ahnte dass die Sache einen üblen Aus- 
gang nemen könnte, und suchte gegen einen solchen sich vorzu- 
sehen. Die zweite oder dritte Nacht gieng die Alte demnach 
auf den Kirchhof, und fand hier das Grab des Burschen offen. 
Sie gieng auf dasselbe zu, und setzte sich an dessen Rand; sie 
hatte ihr Strickzeug bei sich und strickte, den Knäuel aber warf 
sie hinunter in das Giab. Ala der Morgend herankam, kam der 
Todte; des KnüiM>l« wegen vennodite er aber nicht in sein Grab 
hinab zu konunen , und so mnsste er der Alten wohl oder Abel 
Bericht geben fiber Bein Wandeln nnd was mit diesem zusam- 
menhieng. Da erzählte er ihr, dass das Mädchen sdmnger 
werden nnd einen Knaben gebShren werde; der werde heran- 
waehsen und an 8di5nheit des Ldbes nnd Gaben des Geistes 
alle Männer fibertreffiBn. Er werde ein Geistliclier werden, nnd 
wenn er seinen asten Gottesdienst halte, werde die ganze Kirdie 
voller Lente sein; wenn aber dann Niemand dm Mntii habe ihm 
Tor dem Altare dn Messer in die Brost zu Stessen, werde die 
Kirche versinken mit allem Volke das sich in derselben befinde. ' 
Damit hatte das Gespenst sich losgekauft, und jetzt verstattete 
ihm die Alte iu sein Grab zurückzukeliren. Nun weiss man nicht 
wie die Sache weiter gieng ; aber so viel ist gewiss , dass sich 
Alles erfüllte was das Gespenst voraus gesagt hatte. An dem 
ersten Tage aber, an welchem der junge Mann Gottesdienst hielt, 
tratt unmittelbar ehe er sich anschickte den Segen zu spenden 
der Kirchenälteste (meöhjalpari) auf ihn zu, und erstach ihn am 
Altare. Da verschwand der Priester mit einem Male, und man 
sah Nichts mehr von ihm, ausser drei Blutstropfen auf dem 
Boden der Kirche. 

S. 

Von der Sage über den gespenstigen Skeljüngr, welche 
oben, S. 67 — 70, bereits den Islenzk aefintyri sowohl als der 
Biröar saga Snaefellsdss nacherzählt wurde, erhalte ich jetzt durch 
Gtt6brands freundliche Vermittlung eine weitere Fassung, welche 

^) Nach einer Seite lässt sich hiemit Tergleichen , was oben, S. 73 — 74, 
von Gudrun und ihrem gespenstigen Liebhaber, nach einer anderen, was S. 
118 von Henüt und dem Getpenste Otm 1Ubb«8 haar eniUt wurde. 
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jener ersteren mehrfuh änlicfa, doch von ihr in mandieii iv^Bont- 
lichen Punkten unterschieden ist. Dieselbe ist, und dasselbe gilt 
von den drei folgenden Erzählungen, den Handschriften der Ama- 
Magnäanischen Sammlung entnommen, wo sich dieselben unter 
Addit. 40, in 4»", und A. M. 564, in 4"^ finden. — Zu Kot im 
NorÖrärdalr im oberen Skagafjörör wohnte ein Bauer; der hatte 
einen Sohn, welcher Grünr hiess, ein starker, kräftiger Bursch. 
Zu Silfrastaöir wohnte ebenfalls ein Bauer, der war sehr ver- 
möglich, und zumal reich an Schafen; aber Gespenster giengen 
da um, und jedesmal verschwand ihm in der Weihnachtsnacht 
Bein Schafknecht. Zuletzt kam als Schäfer bei ihm ein Mam 
in Dienst, welcber Skeljüngr hiess, ein böser und übelsprechen- 
der, Furdit enneckeader Mensch. Am Weihnachtaabende gieng 
er, >Rdewohl sehr gegen seinen Willen, out dem Vieh • hinaus, 
kam aber mdit mehr auiflck; man lud ihn todt an der Beng- 
leite: nicht weit vom Hofe, und da irarde er Teracharrt Jekst 
ging er mn, nnd that dem Hofis za Silfrastafiir den grössten 
fichaden« Einmal flhenmditete .Gilmr auf dem Boie. Das Ge* 
spenit kam in der Nacht, nnd Gilmr kln^fte eine WeQe mit 
ihm; der Kampf zog sich gegen emen Hügel hin, der hart hei 
dfam Hofe lag, wd da gelang es dem Qrlmr, das Qespenat an 
werfen. Ein grosser Stein liegt da anf dem Hügel; in den bohrte 
Grimr drei Löcher, schnitt die Haut mit der sie sich herum- 
gezerrt. hatten in Streifen, zog diese durch die Löcher und band 
das Gespenst fest; dann gient; er auf den Hof zurück und holte 
Feuer, und so brannte er den Skeljüngr zu Asche. Diese trug 
er zur Norörä und warf sie da in einen Strudel, indem er zu- 
gleich aussprach, es solle an dieser Stelle niemals an Fischen 
fehlen , was sich auch lange nachher bewährte ; jetzt aber, sagte 
der Erzähler, laufe der Fluss in einem andern Bette, der Skel- 
jüngssteinn mit seinen drei Löcheni sei dagegen noch zu sehen, 
und ebenso trage eine Höhle am Berge oben den Kamen 
Bkeljüngsskdli, Hütte Skeljüngs. Der Vater Gdms zog sp&ter 
aus der Gegend weg'md in den Vinveijadalr am Kjalvegr, zwei 
Tagereisen vom bewohnten liSnde weg auf dem Wege, den die 
Dingleute aum al^ing zu nemen haben; das Land ist dort gut 
und grasreich, und er wohnte d» lange. Grimr aber gieng 
ausser Lands, und befr^ in der B^mnde zwei Weiber ans den 
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H&nden der Unholde. „Mehr erinnerte sich Guömundr nicht von 
der Sage/' bemerkt Ami Magnusson dazu. 

e. 

Zu Skriöa im üstlande wohnte ein Mann Namens Sigurör; 
der hatte einen Sohn Kamens Grfmr, welcher bei einem Mutter- 
bruder im Nordwesten der Insel erzogen wurde. Zu Eyöar wohnte 
aber ein Bauer, welcher Indri6i hiess, und der hatte einen Bru- 
der Namens Helgi. Sigurör besass eine Kuh welche Kräka hiess; 
die verlief sich einmal, und in 6—7 Jahren fand sich keine Spur 
von ihr. Endlich fand Indridi einmal, da er Schafe zu suchen 
gieng, die Kuh zu hödist oben in einem Seitenthale, und es 
muren da 6^8 Thiere zusammen. Da kam Sigur6r zu ihm, und 
spiach die Kuh als sein Eigenfhum an, und wollte andi das an- 
dere Vieh haben, und ihm dafibr «nur einra Finderlohn bezahlen; 
aber Indrifii wollte darauf nicht eingehen. Nun stellte SignrOr 
fftrmlich Klage; bei der gerichtiichen Verhandlung aber kam es 
zwisdien Bdden zu einem heftigen Wortwedisel, in Folge dessen 
Indritä seinen Gegner auf der Stelle todtschlug. Am Gerichts- 
tage nodi Terglieh man steh über die Sache; und der Todtschlag 
wurde von Indriöi mit Geld gebOsst; damit schien vorerst Alles 
abgethan und beendigt. Als aber Grlmr 16 Jahre alt geworden 
war, geschah es einmal, dass eine Bettlerinn auf den Hof kam, 
auf welchem er erzogen wurde. Grimr gab ihr in der Über- 
eilung Etwas was der Hausfrau nicht recht war; diese wurde 
zornig über ihn, und warf ihm in der Hitze vor, dass er seinen 
Vater nicht gerächt habe. Da machte Grimr sich sofort reise- 
fertig, und beim Abschiede legte sein Oheim ihm noch einen 
Beinamen zu, nämlich dass er VestfjarÖa-Griiu r, Grlmr aus 
den westlichen Meerbusen, heissen solle. Er wandte sich nun 
nach dem OsÜande. Hier begegnete er bald nach seiner Rück- 
kunft einem Knechte des Indriöi, welcher die Kuh Kräka daher 
trieb ; den erschlug er. Ein andermal untetfaielten sich die Leute 
zu Eyöar, wie diess in der älteren Zeit gar oft zu geschehen 
ptflegte, damit die Vorzflge hervorragender Leute ans d«r Nadi* 
banchaft unter nch abzuwigen (vöru a6 mamjafiiafii); Einer be- 
hauptete, die beste unter allen F^en sei die Mutter Grfms, 
ein Anderer aber stritt dagegen. Überdem kam Grimr daher; 
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er packte sogleieh jenen Efsteven, hdb ihn in die H5he, und 
waif ihn kopfüber in einen Kessel, welcher eben Uber demFener 
hieng. Der Mann blieb tad der St^e todt ; IndriCi aber lies» 
sich das Schicksal der Beiden zur Warnung dienen, baute sieb 
eine wohlverwahrte Bettstätte, und brauchte überdiess noch die 
weitere Vorsicht, dass er innen an der Wand schlief mit einem 
weiblichen Kopfputze auf dem Kopfe, seine Frau aber aussen an 
den Pfosten mit männerartig geordnetem Haare (aö bann svaf 
viö ^.il meö fald a höföi, en konan meö slegiö här viö stokk). 
Nun folgt ein Theil der Erzählung, welcher ganz genau mit dem 
Berichte stimmt, welchen die Droplaugarsona saga Ober die Er- 
mordung des Helgi Asbjamarson durch Grünr Droplaugarson 
giebt') Es wird nämlich erzählt, wie Grimr sich eine unter- 
irdische Wohnung hart bei dem Hofe von Eyöar ansgvibt, und 
zwar unter Benützung dnes Baches, welcher ihm die ausge- 
schaufelte Erde wegführen mnss; wie dann Indriöi ein grosses 
Gastmahl hält, zu welchem er auch seinen Bruder Helgi einlidt, 
und diesoi in Jenem wohkerwahrten Bette schlafen Iftsst; wie 
sofbrt Giünr den gOnstigMi Augenblick benfltat, um den Indrifii 
zu Mften, und die That c^flckUch ausführt So voUstindig ist 
die Übereinstinunung beider Berichte, dass hier wie dort ersiblt 
wird wie Grimr zuerst seinen Gegner angreift, und dann erst 
eistieht; wie dann du Mann nach begangener That den FlOdi- 
tenden in der Dunkelheit um den Leib padEt und festblU, dann 
aber loslftsst, als dieser listig torgiebt selber zu den Yeifolgeni 
zu gehören. Nun snchte Helgi an Grimr seinen Bruder zu rächen. 
Er entdeckte , dass der Platz auf welchem der Hof stand unter- 
wühlt sei, und fand die unterirdische Wohnung ; aber Grimr hatte 
diese bereits verlassen und sich in das Gebirge geflüchtet, wo 
er in einem Zelte sich verborgen hielt. Mit ihm war da ein 
Weib, welches der Weissagung kundig war und zumal verlässige 
Träume zu haben pflegte (sem var forspä og berdreymin); die 
sagte ihm, er solle sich da nicht lange aufhalten, und rieth ihm 
gegen Nordwesten (soll wohl heissen Südwesten) sich zu wenden 
nach den Seen, und dort so lange zu bleiben, bis er ausser 
Landes zu entkommen im Stande sein werde. Bald darauf kam 



^ S. 26—80^ dar AmgiAe von Koaittr Gidaion. 
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fielgl in dn Ort wo dM ZeH pstaaden hatte; da rar aber 
Cbdmr beidts fort Er wuidte sicli lUbdi den Seen, und baute 
gieh dort «ine HUtte ans Baoanweigcii, dam es irachg da Wald 
genug, und nibrte mät vom FiBdilang. Einmid kam in der Nacbt 
ein Biese (risi), und nam ibm alle seine Fische veg. Qdmr ver- 
folgte ihn, und Terwundete ihn mit seinem ^piesse. Der Biese 
lief was er konnte auf eine HShle zu, und in dieser be&nd sich 
s^ Toefater; der erziUte er, dass VestQartarGrimr ihn tödt- 
Udi yerwundet habe, und hiess sie da in der Höhle ihm ein 
Grab graben. Er starb hierauf, und sie üeug an zu graben; 
aber das Grab war noch zu klein, und doch wurde sie bereits 
mtide: so Hess sie die Arbeit ganz sein. Überdem kam Grimr 
herein, und suchte sie zu trösten, und tratt den Riesen mit aller 
Kraft in die Grube hinein. In der Nacht erschien der Riese 
wider um mit Grimr zu ringen; aber der Erzähler wusste sich 
nichts Genaueres zu erinnern über ihre Begegnung. Anderen 
Tages überredete Grimr die Riesentochter ihm zu seiner Hütte 
zu folgen; sie liess sich dazu bereden, aber doch legte sie auf 
die Seen den Fluch, dass sie von Zeit zu Zeit brennen, und 
dadurch den schönen Wald verwüsten sollten. Dieser Fluch hat 
sich widerholt erfüllt, und die Leute haben den Glauben, dass 
die Seen öfter in Flammen standen, und der Wald ist ganz ver- 
wüstet Hier verlebten sie zusammen den Winter; im Frfihjalire 
aber wandte sich Gfimr nach IngölMOßi, und schiffte sich dort 
ein, und kam glftcklidi nach Korwegen. Bdm Abschiede gab 
die Biesentoditer ihm einen Gflrtel, und sagte, sobald er . den an- 
legen werde werde ihm kmn Weib mehr geMen ausser sie sei* 
ber. In Norwegen regierte damals Haialdr Sigmifiarson (f 1066), 
Der hielt einmal efai grosses Gastmahl, und mn bei diesem wfirdig 
zu erscheinen legte Gito seinen Gflrtel an; kaum hatte er aber 
diesen am Leibe, so IQhlte er grosses Unbehagen, und es litt 
ihn nicht mehr in Korwegen. So fuhr er hinaus nach Island, 
und an die Grimsseen (Grimsvotu), denn diesen Kamen tragen 
jene Seen seitdem. Dort fand er die Riesentochter in ihrer Höhle, 
und sie hatte einen Knaben, für dessen Vater sie den Griui aus- 
gab; sie fuhren nun alle zusammen nach Norweg(Mi, und die 
Riesin und deren Sohn Hessen sich hier taufen. Später fuhren 
sie indessen nach Island zurück, und kamen da an eine Insel 

20 
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ÜB Koifdto'^es linde«. fH4 sie|M^iwLlid; ilNor wolaiM 
Mos BiMik tmd Btrgleiil^ (tiMr tisir 4g ta|;MAr> ' Einigt 
von 'dieseii Müdiig (hfair Mt, «ntera-ttieb ^ iMgs, ind reinigte 
die Insd vcii^ iluieta. £r llee» Bidi ^Mer nfder« wd »Hiihm die 
Bieseiilklrter, seiae Fnui^ und eie Yermeiateii da Qir Gescbledit 
ttiid b^lminen KMer und Eokel (dttn Mm og Imni), und die 
fndel ist seitdem von ihren Abkömmlingen bewohnt, imd keiflit 
seitdem Grimsey; sie liegt im Norden des Eyjafjörör. — Diese 
Sage erzählte im Jahre 1708 ein gewisser Atli, weicher im Jahre 
1677 geboren und im Bezirke Sföa als Gemeindearmer aufge- 
wachsen war; er hatte die Sage erzählen hören, aber nicht ge- 
schrieben gesehen. An den Namen des Riesen erinnerte er sich 
nicht mehr; die Grimsvötn aber hielt er für nördlich am Skeiöär- 
jökull gelegen. So sagt Arni Magnüssou; wirklich findet sich 
auf der grossen Karte von Island hart an dem genannten Femer 
ein See dieses Namens und nahe bei ihm ein grosser Wald auf- 
gelBbrt, und Eggert Öläisson erzählt, ') dass diese kleinen Friscb- 
wasserseen mit dem vulkanischen SkeiöiijdkaU in eolcher V^er- 
bindung stehen, dass eie wirklicb wenn jener speit audi ihrerseits 
m br«lfiiieil scheinen, nnd Feuer imd Asche auswerfen. Ineeweit 

alscr hat die Sage whrküd einen tiintsfteldidiMi Aniudtsi«^! . 

* ' • • . , , * I . I .... ' ■ ,1 

r, ■■ 

* j • • 

Ednig Ölafr TryggvaeoB (f iO(K)) kg «iamal inifc einräi 
Scbiffife unter einem Berge, und mit ihm seke HodeoAe. Dft km 
ein alter- Malm an dem Beige henror, und grflsste den König 
und Seine Lente. D6r König fragte ihn, wo dahefan sei? - Er 

antwortete, dass er da im Berge wohne. Der König fragte ihn 
nun, wie viele Leute er im Hause habe? Der Alte erwiderte: 
„ich habe 12 Boote in der See, und 12 Männer rudern auf 
jedem Boote, 12 Seehunde tödtet jeder Mann, und in 12 Streifen 
wird jeder Seehund zerschnitten, und jeder Streifen wird wider 
in 12 Stücke zerschnitten, dann kommen Zwei auf jedes Stück, 
und daraus berechne du nun die Zahl, König I" Während der 
König daran rechnete, zauberte (seiddi) der Alte das Schifl in 

^) Beise igieniian Island, S. 780—81. 
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ta B«« liMn, bb zum MMIiiimiie ia deason IfiAfte. AIb er 
aber te««it gebonaeii mr, ivar '4er Kdiiig beneito mit seiner 
Bedhrnrng lertig, und batte die ZaU der Leote desselben betaue* 
gebraobt Da war -ein Mami .Namens t^ocgeirr 4uif dem ScbiSe 
bei dem Könige; der griff als die Sacbe soweit gekommen war 
einen Balken auf, und stemmte ihn einerseits gegen den Berg, 
andererseits aber gegen seine eigene Brust. Die Zauberei des 
Bergriesen (tröllskapr bjargbüans) zog das Schilf nach dem Berge 
hinein, i>orgeirr aber setzte sich dagegen. Schliesslich half dem 
t>orgeirr seine todtenmässige Stärke, (ueytti i^orgeirr heljarafls), *) 
so dass zwar sein Brustbein brach, aber in demselben Augen- 
blicke auch das Schiff wider aus dem Berge herausfuhr und los 
wurde. Darum wurde er t>orgeirr stjakarhöföi, d. h. Bal- 
kenvorgebirg, genannt. — Diese Sage hat Ami so aufgezeichnet, 
wie er sie in seiner Jagend von. einem gewiesen Vigfüs Ji6n8son 
gebört batte. - • . 

'l 

• -üm Zeit« des heiligen Olafs (f 1030) ifobatea in einem sbr 
gelegeneii SeltiaAhaie ,dea ^eumndalr in Herwegen ein alter Hann 
nni eine aUe Freu. ' Sie betten drei Sabae^ welidie Gitov i>6iur 
mid AsrnmiAr bieseen; AsBoobdr, der jlngsle, big bestSadig am 
Heerde- m dem Aadienloöbei und war ein grosaeri nngesdilaeiiter 
aestil/ Binatmals woUten leine beiden Brfider den E5nig Öbil 
btsadmai geben, und maobt^ sieb mit aenen Seh«bea ni|d . guter 
Mseieimulg auf den- Weg; unterwegs aber bamen aie aa eine« 
See, ind saben da einen Riesen (risa), yor dem fitoebteten sie 
sidi^ und ^efm wider heim in ihre Hütte zu den beiden Alteni 
fiir aiter Vater schalt sie tüchtig aus ; ihre Mutter aber suchte 
den Asmund zu bestimmen, dass er seine Brüder auf einer zwei- 
ten Reise begleite, und brachte ihn endlich mit Mühe und Noth 
aus seinem Aschenloche heraus. Nun gieng er zu seinem Vater, 
und verlangte von ihm seine Ausrüstung. Der Alte wollte nun 
im Feuerhause auf das Dachgebälk hinaufsteigen um Waffen 
herunterzuholen; er stürzte aber längelangs herab, und blieb 
öhumächüg liegen. Jetzt lief Asmimdr zu seiner Mutter; die 



Über den Auadruck TgU oben, 8. 77. . 
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sagte sie Wölfe ilm ihren KobMratoer geben (kMM isini^ 
d. h. das Eiflen womit sle dbn Bbbb ihrai HÜen «Uoatet^ 
das war aber ein iltesi rostige» Messer. Asknvndr nam das Ifea* 
ser, und sHess es m einm Stein weklwr tot der TUdr lag, nnd 

spaltete den Stein in zwei Sttlcke; als er aber recht zusah, lag 
seine alte Mutter da am Boden röchelnd vor seinen Füssen, und 
verschied: der Stein nämlich war ihr Lebensstein (fjörsteinn) 
gewesen. ') So gieng also Asmundr mit seinen Brüdern fort, und 
Hess Vater und Mutter zu Hause liegen, Jenen in Ohnmacht, 
Diese aber todt. Sie kamen mit einander in einen Wald, und 
fanden da ein grosses Haus. Die älteren Brüder fürchteten f>ich, 
und vergruben sich im Moose ; Asmundr aber gieng in das Haus 
hinein. Da kam ein Kiese daher; der trug einen Bären auf dem 
Rücken, und ein grosser Hund folgte ihm. Der Riese tratt in 
das Haus ein; dem Hunde aber schlug Asmundr die Thür vor 
der Nase zu. Nun fieng der Riese, welcher Naddr hiess, an mit 
Asmundr zusammen den Bären abzuziehen; Asmundr aber war 
mit der Arbeit früher fertig, mid schlug dem Riesen das Fell 
mtt die Ohren, nnd sagte es sei so der Braach, ^enn Einer mit 
dem i^iehen früher fertig werdew DartAer kämmt sie im 8Mt» 
ind Asmundr s^lng dmi Siese» Mt Nwi gie^gen sie all« 
lusammen zäm KOnig Ölafr. Hier tami eiuiud die Bede dui«( 
eb weU alle Leute im Laade Cibristmi seien? Du wurde! enililti 
dass «if einer Insel im Noitai eine ünhokUnii (triÜQkona) wtime« 
welche tH>rgerfo hOldahrdfitr faeisse;') die habe dim Idnig» ua- 
mals Sehatmng beaaUt, und alle die Leite getödtet die dmnelht 
zu ihr gesendet habe. Jetzt «ifoet sidi Aanundr die Bcise mi 
ttbememeUb Er fuhr nordwärts nach der Insel, und gieng allein 
von seinem Schilfe weg, und kam zn einem grossen Hause; er 
gieng rings um dieses herum, und zog eine Furche um dasselbe. 
Im Hause fand er die Tochter der |H>rgerör, ein junges, schönes 



«) Vgl. oben, S. 279. 

*) |»orger5r hörgabrüör, hölgabru&r oder höldabruör tritt bekanntlkh in 
den älteren Sagen schon als eine haibgöttliche Riesinn auf; Tgl. Skäld8k|i9ai> 
mfl, & 46, 8. 400; üOAIa, e. 89; H61mv«^ft Mtga« c. 19; Jöusrlktaig« s^ga, 
c 44, imd Jdmirlkfaigft ^Apa, V. 81; ÖQtfi Mg» !h7ggvaMHMr, 184 (P, 
IL 8. n, 8. 108); {»orieifs |>ättr jarlask&kb, e. 6 (ebenda, m, 8. 100); X«tfls 
saga bieiigi, c. 6 (F. A S. U, & 181). 
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Mädchen Namens Hlaövör; die erzählte ihm, dass ihre Mutter 
nicht zu Hause sei, und daraufliin versteckte er sich dort. Bald 
darauf kam t>orgerör heim und sagte dass ein Mensch gekom- 
men sei; sie wisse das von den Furchen welche um den Hof 
gezogen seien, und sagte dass sie sich sehr verbrannt habe als 
sie über dieselben gegangen sei. Nun tratt Asniimdr aus seinem 
Verstecke hervor, und t>orgerör forderte ihn auf mit ihr drei 
Proben zu bestehen: durch brennendes Feuer zu gehen, dreimal 
mit dem Schwerdte auf den blosen Fuss zu hauen (Beides be- 
kannte Proben der sogenannten berserkir!), endlich das Hitze- 
spiel (hitiileikr) mit ihr zu versuchen, nämlich drei gltthende 
Kägel zu verschlucken. Wie es mit den beiden ersten Proben 
gieng wird nicht erztiilt; schliesslich aber weihte Asmmidr gans 
ebenso frie diess in anderen ftnUchen FWen zn gesdiehen pflegte 
drei Kftgel, und davon verbrannte die Alte nnd blieb als todt 
liegen. Die Hlafirdr über nam Äsmundr mit sich« und sie Hess 
sich taufen, nnd er heirathete ste. — Wider ein andermal erfuhr 
dar König, dass hoch oben in einem Seitenthale des Nanmndalr 
ein alter Hann mit seiner Fraa wohne, nnd mit einem Sohne nnd 
einer Tochter; die bitten nch die Bollie dbea. Pferdes (best- 
skökol) Ymmbert, «ad verehrten 'sie als ihren Sdintigelst ffinir 
iulltrüa ^nn). Nun macht er sich auf, und mit ihm ziehen Äs- 
mundr und der Hund, welchen dieser dem lüesen abgenommen 
hatte, und zwei andere Männer Namens SigurÖr und Grimr. Sie 
kommen auf den Hof des Alten, und w^erden gastfrei aufgenom- 
men. Am Abende kommt Völski, so nannten Jene ihren Abgott, 
herein mit einem Tuche, und deckte den Tisch. Dann trug er die 
Speisen auf; als er aber an Asmundr vorbeigieng, wurde dieser 
zornig und gab dem bösen Geiste (püka) eine Ohrfeige und warf 
den Tisch um. Jetzt kam es zu einer allgemeinen Balgerei; 
Völski kämpfte mit Äsmundr, der König mit der Alten, Grimr 
mit ihrem Manne, SigurÖr endlich und der Hund mit den beiden 
Kindern. Alle hatten sie es hart genug; endlich aber trug doch 
die Parthei des Königs den Sieg davon : Völski unterlag zuletzt, 
nnd sie mussten alle fünf zusammenhelfen che sie mit ihm fertig 
wurden. Da gab der König dem Uaupthelden den Namen Äs- 
mundr flag6ag»fa, d. h. Biesinnengltickv weil Niemand mehr 
GlQck besitze als er wenn es gelte böse Geister ans dem Wege 
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zu schaffen. Dann giiii? Äsmundr heim zu seinem alten Vatfii'; 
der aber wollte ihn Anliings gar nicht erkennen. 

Diese ganze Sage hat S^ra Eyjölfr i Völlum nacli der Er- 
zählung seiner Amme nidergeschrieben , welche an 80 Jahre alt 
im Jahre 1690 starb, und dieselbe in ihrer Jagend gehört hatte. 
S^ra Eyjölfr fuhrt auch mehrfache Strophen an ans Beimen flbei* 
Asmnndr. Die erste derselben lautet: 

■ * 

. . ' ' , . .. i 

Karl hefir büiö i afdal eiOA, 
itti 80U1 

f mttigD var s& ina2Sr bdnn, . 

„ein alter Mann wohnte in einem Seitenthale, der hatte drei 
Söhne; in vielen Stücken war der Mann tüchtig, Die (d. h. die 
Söhne) mag man wohl bezeichnen". Die letzte Strophe aber lautet; 

^ ^cMr mig kintiiin keil, 
konina i müda hnaiiil« 

er ^6 fökt )iad fefkna M 

flatr i.m^ eisai t 

„in kmntett nüdi diaali, wondeiMcte Alter^ da da iB 'grasse 
NoHi kaust« aüs du jenen BAwmä FaE* Üiatst, {datl rntten ki 
di6 COnthasciie^ Audi inKorwegen soll es «n lied gciben IUnv 
Asnnmd freegdgeve (?). 

Bemerkenswerther noch ist aber, dass der letzte Theil der 
Sage durchaus der Erzählung entspricht, welche Völsa ^dttr 
in der bekannten Fiateyjarbök gewährt. Guöbrandr, eben jetzt 
mit der Herausgabe der ganzen Handschrift beschäftigt, theüt 
mir nach diesem, bisher unged nickten, Stücke Folgendes mit. — 
Ein alter Mann wohnte mit seinem alten Weibe in einem abge- 
legenen Thale, und sie hatten einen Sohn und eine Tochter. Die 
Alte nam die Ruthe emes Hengstes (hrossvfngul) und verzauberte 
sie, und verehrte sie dann als ihren Schutzgeist. £iiiBtmals kam 
König Ölafr dahin, nnd mit ihm der Jarl Finnr imd l»onnö6r 
Kolbr6narskäld, und alle drei gaben sie tot Grimr an beiasen. 
Am Abend als äle bei Tfsdi Sassen, wurde Ydlsa beireingetrageiii 
aoerst nam ihn die Alte» tmd'spnidi dne Weise, mid gid» Itai 
ihi«m Ifsmie: der gab ihti ihrem Sohne, dieser seiner SehWestef, 
die dem Knedite, der der Magd, die Ifiigd dem Finnr Amason, 
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Fimir dam f>oimödr, t^nnöftr dem Kfinige; der aber warf ihn 
dem Hunde hin. Jeder von ihnen sprach eine Weise Aber den 
Vdlsi, indem er ihn seinem Kadibam- weiter gab; das Ende der 
Geschichte war 4iber, dass ^e' beideii Alten bidi thafieB üesaen. 
Die Erzihhmg in der-Flateyjarbök, weldie ddch schon aiai Säflnsaa 
des 14. Jahiiniiiderts geschrieben ist, ist ehMm alten Liede. biit* 
nommen, welches der Schreiber selber ausdrücklich alsfomkvasdi 
bezeichnet, und welches demnach mindestens aus dem 13., wenn 
nicht gar aus dem 12. Jahrhunderte stammen muss. Dasselbe ist 
in der Versart gedichtet, welche den Namen LjuHin^slag tiügt, und 
in welcher auch eine Reihe anderer älterer Gedichte abgcfasst sind; 
vierzehn Strophen: von demselben sind erhalten. Die erste lautet: 

Karl hefir böit 
ok kona (tfdrat 
(d) andnesi 
einu hverju; 
m sett 
vis aoMk bD 
drengi' «k ddttnr 

„ein Mann hat gewohnt und ein ältliches Weib auf irgend einer 
Landzunge; der Mann hatte einen Sohn mit dem Weibe und 
eine hochherzige Tochter". Die dritte »Strophe in welclier die 
Alte den König begrüsst, lautet: 

£k sü gull a gestiim 
, • . , - , , ok guövefjar skiklgur; . . 

, / mcr fcUr hugr til hriiiga, 
■ • ' ' • heldr vil ek binga eu linga ; " " ". ' * 

t . " . . kenui ek ^ig, konüngr uunn, 

' kominn ertü, Ölafr, 

„ich sehe Gold an den Gästen und gestickte Gewänder; mich 
zieht der Sinn zu denRingen^ Heber wiH ich Betten als !leide(?); 
ich kenne dich, mein König, gekommen bist du, Ölafr". Die 
Strophe, welche die Alte über den Völsi spricht, lautet: 

. ^ Aiikiim.ertA, Vold, 

ck upp nm teUnni 

, • • lini gaeddr, ' ' • 

'* . , . . ■ ok laukum studdr; 

... tW MöTuir 
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ea ^6 b6odi sjiafr 
ber (6 aS pir Yte, 

ftVOMiitet liisi da, V<M, und aniigeiiommmk, mit Lemmiid 
mnnekell iiad mil Laiuh ungebeD; cb um» der Held äam 
Bfld, du aber, Hemilieir, sellmt neme den Ydlsi zu dir^. Die 
vier letzte ZeileD viderholen sich, mit den einschlägigen Ver- 
tederungen, als Befrain bei allen den Versen, die beim Umgehen 
des Völsi gesprochen werden. Endlich zuletzt, nachdem König 
Olafr den Abgott dem Hunde vorgeworfen hat und dieser mit 
demselben zur Thür hinausgewischt ist, spricht die Alte indem 
sie eilends hinausläuft, noch folgende Strohe: 

Hvat er pai maana 
mer ökunnra, 
er hundum gefr 
tieilagt blieti? 
heü (cg) mig am Igana 
olc vm hmHMf 
Tita ef horpt 
Ustiiiii M0^, 

„wag ist das. für da mir onbekamiter Mauit der den Bunden 

das lidlige Bfld giebt? Ich eOe zur IMr.hliiMs und den Thllr» 

pfosten, zu sehen ob ich zu retten vermag das heilige Bild*'. 

i 

9. 

Ans der Handschrift A. M. 602, in ist die folgende 

Himinbjargar saga genommen. — Einstmals lebte ein König 
und eine Königinn in ihrem Reiche, und die hatten einen Sohn, 
welcher Sigurör hiess. Da geschah es dass die Königinn starb. 
Der König betrauerte sie sehr; noch weit mehr aber trauerte 
Sigurör, und Tag und Nacht lag er auf dem Grabe seiner Mutter. 
Einstmals war der König auf der Jagd. Da sahen die Leute eine 
schwere Wolke heraufziehen; die kam rasch auf sie zu, und aus 
der Wolke tratt ein schönes Weib heraus, welches sich Himin- 
björg nannte. Dem König gefiel sie gar gut, und er heirathete 
sie, und Beide hatten sich gar lieb. Einmal lag Sigurör wider 
wie gewöhnlich auf dem Grabe seiner Mutter. Da schlief er ein, 
und träumte, dass seine Mutter anf ihn zukomme; die war sdir 
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toväg und aehalt ihn tflditig ans cMlSr dm er Tag und Kadit 
auf ihrem Grabe liege und ihr l&stig falle, ^ nnd de legte den 
Fluch auf ihn, dass er keine Ruhe mehr finden solle bis er eine 
Königstochter, die in die Gestalt einer Riesinn (f tröllskessuham) 
verzaubert sei, von ihrem Fluche erlöst habe. Nun wurde er 
sehr bekümmert, und vertraute schliesslich den Vorfall der Ilimin- 
björg an ; die aber sagte, das sei eine gar sehr gefährliche Auf- 
gabe, wies ihn indessen an ihre Schwester, welche Bläkdpa hiess, *) 
und gab ihm einen Zwirnknäul, der sich vor ihm auf dem Boden 
fortwälzte, indem sie ihm zugleich den guten Rath ertheilte, 
er möge allen Denen Gutes thun, welchen er unterwegs begegnen 
werde. Er sah aber auf der Reise 50 Raben auf einem Felsen, 
nnd von denen griffen 49 den fünfzigsten an, so dass er bereits 
haibtodt war, und wollten ihn aus dem Loche treiben in dem er 
sass. Da hieb der Königssohn so viele Löcher in den Fels als 
Raben mren, und setzte den halbtodten Raben in das erste Loch. 
Darüber irarden die Raben froh, nnd sagten er möge ihnen rufen 
wenn er ihrer bedllila. Hierauf sah er 60 Iföven, und mit denen 
gieng es ebenso, und sie sagten «ndi, er solle ihnen rata wenn 
er ae bnuu&e. Endlich sah er auch noch fiO Tanben, und ndt 
denen gieng es irider ebenso. SchUesdich kam er zur Blttipa, 
und sagte ihr von semem gefiihiliehai' ünternemen. Die eiv 
ilUte ihin mm, dass . ein Biesenkönig (riaakon^gr) in der Nahe 
sein Beich gehid)t habe; der habe eine Tochter gehabt, welche 
ingigMr hiess und welcher 18 Jungfrauen dienten. Nun sei ihm 
seme Eöniginn gestoiben, und er habe eine andere Frau genom- 
men, die eine ünholdinn (flagö) war; die habe die Königstochter 
dahin verflucht, dass sie mit ihren Jungfrauen zu Riesinnen (aö 
skessum) werden solle, und dass sie ihren Vater ermorden und 
dessen Reich zerstören solle: so sei es denn auch geschehen. 
Dahin zog nun SigurÖr; die Proben aber an welche die Be- 
freiung der Bezauberten geknüpft war, waren folgende. Zuerst 
sollte er ein Brettspiel von zwei Zwergen holen; dann sollte er 

^) Auch in Deutschen Sagen kehrt bekanntlich oft genug der Zug wider, 
dM8 Todte üdk dxudk fi« Tmm Binr Angehörigen iMlIs^gt ftbhii. 
*) Denaell»« JXmm fUweii oben, 8. 284—85, M Konun. 
') Vgl oben, S. 99— 100 tmd 8. 377. 

4) Befaunliidi andi ein hi Dentnliiii WidMB oft «iderhekiender Zug. 
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lilOf AnAeiSfhilB «tar den GOmMw iA olMr'lMitifiimlaii KMgfh 
holen; endlidi »ber B(DUt«i er einen (kiiM MUachten tini 
dBesenBliiI iQier Tisciitndi der Bulsiikn eMnen Imhnb, dtd» 
das Ttodi muicliai, die OBniffr glitten, utd die Hanl geriien 
(AUea dach irciU in beatinunler, kurzer Fdst?). Qifi swei enten 
Plob«! bestand er ndt-HlÜlB der BMkäpa, irelche ibm enC eine 
Tarnkappe (huU6BhjdIm) lieh, dann aber durch einen Schlag mit 
ihrem Stabe die Königshalle öffnete und ihm Handschuhe lieh, 
mit deren Hülfe er die Säule herausreissen konnte, die er vor- 
her gar nicht zu bewegen im Stande war. *) Bei der dritten 
Probe aber ruft Sigurör seine Vögel zu Hülfe, und die kamen 
in drei Haufen; der eine Haufen nam das Tuch, der andere die 
Hömer, der dritte die Haut, und jeder brachte sein Stück fer- 
tig, und legte es vor der Thür der Bläkäpa nider. Sobald die 
Riesinn diess sah, fiel sie mit allen den Ihrigen in Ohnmacht, 
pnd da fielen die Unholdsgewänder (tröUshamirnir) von ihnen ; 
die Yögel aber, welche alle verzauberte Verwandte der ingigerör 
gewesen waren» erfaidtqi. jetzt auch ihre menschliche Geatalt an- 
iQck« imd alle zusammen maiton sie sieh jetzt mit Sigurör auf 
Hn an dein Hof seines Vaters an zieben. Slawischen aber hatia 
man der Himinlgdfig Scbnld gegeben liegen dea VerBebwindeaa 
dea KBidgsaobnesi nnd balle ihlr eine FriHfc von drct Mren gerr 
«tedd utti ibn wider betaöbiffen; die BVistvarefeien abgelanto 
nnd dieJCtaiginn bmitB«itfdan8cbelterbalilMLgfifteftzi DnkW 
SigtiAr eben noeb reehMÜg auMc ndt tngigMr nnd allen den 
Andern; dandt mar Hindnbjörg befreit, «id die FMde den 
Wldenebens w gross, and fiigniQr belialbete die Ibgigdiftr. 

' ' . - ' * ' • » 

Bekanntlich pflegt unter den Liedern der älteren Edda eines 
aufgeführt zu werden, welches, aus der Flateyjarbök genommen, 
den Namen der HyndluljöÖ trägt Minder bekannt dürfte aber 
seiui dass auch noch ein zweites, jüngeres Lied gleichen Namens 



Mm flriBtttt« ifdi an die dinpm flaaMnAe |«teft, <}yl&g. c. 21, 
S. 90; oder an die anderen, wel<4ia W als ihm die seinigen fdUtOl.VOii der 
BicBan QriBr emldhate, SMdgkupann. a 18, 8. aSA— 86. 
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existirt, von welchem GuÖbrandr freilich nur ein Bruchstück mit 
acht Strophen vorfand, sowie auch noch neuere rimur, welche 
eben auf Grund dieses Liedes um das Jahr 1700 von der Dich- 
terinn Steinnunn Finnsdöttir gedichtet wurden. Die beiden Dich- 
tungen zu Grunde liegende Sage ist aber folgende. — Es war 
einmal ein König in Rogaland, der hiess Logi. Er hatte die 
ÄlfheiÖr zur Frau, eine Tochter des Königs Dagr und der Kö- 
niginn Di^rlaug, und sie hatten mit einander eine Tochter Namens 
Sign^. Die Königinn Älfheiör starb, und wurde von ihrem Ge- 
mahl sehr betrauert; doch war er bald wider soweit getröstet, 
dass er seine Boten aussandte damit sie um die Hand der 
Hlaöbjöig, einer Tochter des Königs Gunnarr von Gautalönd, 
für ihn weil)en möchten. Die Boten aber des Ktaigs verirrten 
gidi, und giengen den gansen Sommer in der Irre, ond kamen 
ndelEt in ein vOlttg nhekannfieB I^md. Da fimdon sie miter 
&am Berge einen Ueinen Hof, nnd anf diesem ein miderx 
nehdnes Weib; die M de alle «i tick ein, md sagte de asi 
doe Wlttwe: eigenittidi aber war sie eine ünholdimi (flagfi), mü 
sfe versanbeite des Königs Ldnie eo iscSur, rdaes sie nm- ihre 
Band Kamen« ihres Benrn aidiielteB, «id mit ihr heimwirti 
Mm. Der Kdnig nam die Ihm ngsOhrte Brant wohl auf; 
seine Tochter zwar sagte ihm, dass es eine Unholdinn sei, en 
aber schlug deren Worte in den Wind, und heirathete dieselbe. 
Bald darauf zog der König aus um die Ansprtiche seiner Tochter 
auf die Erbschaft des Königs Dagr geltend zu machen. Kaum 
war er weg , so gieng Hildr, denn diesen Namen hatte die neue 
Königinn sich beigelegt, nach der Kanuner der Königstochter, und 
verfluchte sie dahin, dass sie ein grimmiger Hund werden solle; 
jede neunte Nacht sollte sie aber dieser Gestalt ledig werden, 
doch so dass sie dann nackt auf freiem Felde liege : *) würde sie 
dann ein Königssohn finden, und sich entschliessen sie in üirer 



^) Es war ein alter Glaube im Norden, dass Leute dahin vercaubcrt sein 
könnten in jeder neunten Nacht ihre Gestalt zu verwandeln; vgl. z. B. Njäls 
saga, c. 124; Kröka-Refs saga, c. 7; |>orst('in3 saga Siöuhallssonar, S. 175, 
(bei Möbius, Analecta Norrsenaj; GulapingüL §. 138. Der zehnte Tag wird 
genfluifc hl dar Tahttaga saga, c. 8, und nrir als der Tag an wttdieia um* 
Sflbeliit wi« in 4er oUgea Entidniig vehranddle Jieote wüler flue aaMilidift 
G«stalt annenen dnita. 
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ffimdsgestiill m MnAm^ m Mite te Rudi von llir genemineD 
8«iii. Die KOnigstocirter aber legte ihrenetts den- Flntii anf ihre 
Slii&fiDHtter, dass sie dem Könige sobald er wider heimkomme 
Bofort die reioe Wahrheit über ihre Abkunft und alle ihre Schand- 
thaten sagen, dann aber zu einer Katze werden und ewig eine 
Katze bleiben solle. So geschah es. Die Königstochter aber 
verschwand, und Niemand wusstc was aus ihr geworden sei; 
nur ein alter Mann in seiner Hütte (karl 1 garöshomi) wollte 
einen Hund gesehen haben und an ihm ein menschliches Auge, 
und behauptete Das sei die Königstochter gewesen. Nun lief 
Hyndla, denn so, nämlich die kleine Hündinn, wurde Signy fortan 
genannt, durch mancherlei Länder, und kam endlich nach Gauta- 
lönd zu einem alten Manne und seiner Frau; die munen sie auf 
und braaehten sie als ihren Schäferhund. Eiimial in der Nacht 
▼erschwand Hyndla, mid die beiden Alten waren darüber recht 
Bahr betrübt; des andern Morgends fänd sie sich aber wider ein. 
Inzwischen war ein Sohn des Königs Gunnarr, welcher Äsmnndr 
Uua^ anf der Jagd gcireMii. Dar hatte da am Wege, ein nadrtea 
Weft -liegeD sehen; die hatte lidi mit Laob sngededct, nnd ein 
Hondfigewand Onindahtm) neben äch. Sr halte' ete wedcen nnd 
ihr ein nenes Gewand anbwten wollen; ste aber war ani^esprim- 
gen, hatte das Huadsgewand Uber sieh geworfen, und den Kdnigs- 
tM>hn angebellt Nnn irar dieser heimgeritten; anf dem Wege 
aber hatte er dnen BaaeäMb getenden, welchen ^fndla da 
hingeworfen, nnd anf weldiem ste ihr gesammtes Sdiidoel dn- 
geschnitten hatte. Nnn wurde der Königssohn gar sehr schwer- 
mflthig. Seine Mutter hiess ihn sich aufraffen, und sich auf- 
machen um für sich eine schöne Braut zu werben; er aber sagte, 
die beiden Alten hätten einen Hund, und den wolle er heirathen 
oder sterben. Seine Mutter glaubte, er sei verrückt geworden; 
Äsmundr aber Hess Arm und Keich an seinen Hof laden, dar- 
unter auch die beiden Alten. Von diesen forderte er die Hyndla, 
und gab dafUr dem alten Manne fünf Höfe sammt der Jarlswürde ; 
die geladenen Gäste aber machten sich alle davon als sie hörten, 



Auch Da» war Chi tHOMM» Olaaben, daw alle Veisaabeniaseii 
dai mmscUidie Auge «neiliidert lien«{ vgl s. B. Bmdikat>am. e. IB, 
S. S84; LaxdaU, e, 1& 
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wer die Braut des Eönigssohnes sei. Dennoch wnrde H3mdla 

anf den Brautsitz geführt, und dabei bellte sie ganz gewaltig. 
Die Mutter des Königssohnes legte ihr endlich einen Goldring 
um die Schnautze, und Das beruhigte sie. Man brachte sie nun 
in das Bett des Königssohnes, und er liess Leute wachen. Da 
verwandelte sie in kurzer Frist ihre Gestalt (bra hün liki sinu) ; 
der Königssohn aber verbrannte das Hundsgewand,*) und damit 
war sie aus ihrer Verzauberung erlöst Dann zogen sie mit der 
Hlaöbjörg zum König Logi, und der heirathete sie; „sie gewannen 
Kinder und Nachkommen, gruben Wurzeln und Kräuter« und 
wenn sie nicht gestorben sind leben sie noch^^ 

AI» dm Probe des altm Liedes theitt mir GhiÖbnindr fol- 
gende Strophe niit: 

^dt sto Btaada 
muBr l&0n QaDi 

b&staS litinn 
büinn skrauüega; 
ein kvabst pwc ekl^ 

eiga af raSa, 
sü er höldar 

Beim bnff kte iSBa 
Ulttto IflH, & I. w. 

d. h. „sie sahen stehen unter einem schönen Berge ein kleines 
Haus, stattlich hergerichtet; eine Wittwe allein erklärte hier zu 
schalten zu haben , welche die Männer Hildr nannten. Heim lud 
sie zu sich des Königs ganze Schaar/' u. s. w. 

u. 

Manche Änlichkeit mit dem eben besprochenen zeigt ein 
anderes Lied, welches den Namen Vambarljöö trägt. Das- 
selbe ist in der Tonart der Elbenlieder (Ljüflingslag) gedichtet, 
und zählt 80 Strophen, deren erste beginnt: |»aö mun |>jööum 
betr, u. s. w. Der lohalt aber des Liedes ist dieser. — 
Es war einmal ein König und eine Königinn in Gautland ; er hiess 
Hringr, sie aber Al^rü6r (Ai^rüör?) Von Ungerland (af Ungarn), 



7 Vgl. oboi, S. 986. 
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imd.ier SiBiNg Imüto ttaf um Ii«.; iSuMtnals itar goMdiah «a« 
dfi$8 Inn aciMm Wa1> ut^des KM«» Hilte eimiBecte 
v«U W«kn; die gieng Auf te Kdnig zu, :er «Iwr irar'ao bef 
)(lfeiiiQ«it, 4MB er. gftr jMft jauHdii Dt üeil flisfiiiieiiTro^M 
«08 dem Beober auf des SOnigs Uppen ftUen^ duret enrodrt» 
er, und trank nun, und vergass alsbald seine verstorbene 
finn, und nam dieses Weib zur Ehe. Die nannte sich Asa und 
gab sich für eine Königstochter aus Halogaland aus ; in Wahrheit 
aber war sie eine Unholdinn (flagö), und Sign^^ wollte von ihrer 
Stiefmutter Nichts wissen. Einstmals zog der König auf die 
Heeif&hrt; die Königinn aber gieng inzwischen in üblem Gewände 
(1 illum harn) nach der Kammer der Königstochter, und legte 
auf sie den Fluch , dass sie zu einem Magen wie eines neu ge- 
schlachteten Rindes werden (veröa aö vömb sem ür nydrepnu 
nauti), und nie von diesem Zauber erlöst werden solle. Umge- 
kehrt legte die Königstochter auf sie den Fluch, dass sie sofort 
zur Katze werden, und sofort todt niderfallen solle sowie der 
König heim komme, und sie fügte bei, dass Wttnner mid Stangen, 
Gras und Wfilder und Erde sie stechen sollten (a6 ormar og 
gtengr, grös og gnmd skidi Jtiiiga hana), wenn sie nicht einige 
Bessening hinzuthne. Sft -q^nieh' die Alte, sie ivisse sn^, und 
aanile die: Besaerong, dass wenp eln.KiMgieohn sie in.diu»^ 
Gestalt heinthen und 29 sich ins B^ nemen iroUe, sie dann 
irider «i^tzaiibert paeden acdle; 8ign^ «ber sagte, ihr Fluch solle 
ewig bleiben irie er auferlegt ad. : Kun "yniiyie pie ßvam, 
Bindsmagen, und wSlzte sidi fort durdi manche Lander. In 
Hölmgarör war ein junger, unverheiialheter König, und der re- 
gierte sein Reich zugleich mit 'seiner Mutter. Da war auch ein 
alter Mann mit seiner Frau, und die hatten ein paar Kühe. Ein- 
mal war der Alte drausscn um seine Kühe zu hüten; da fand 
er den wüsten Rindsmagen, und zu seiner nicht geringen Ver- 
wunderung sprach ihn der an. Er trug sich dem Alten an als 
Kuhhirt, und darauf gieng dieser ein. Nun trieb der Magen seine 
Kühe auf die Äcker und Wiesen des Königs, und liess sie diese 
abweiden. Einstmals kam der König dazu, und schalt den Magen 
tüchtig dafür aus , dass er ihm seine Wiesen verderbe ; der aber 
wurde grob» und sagte dass vordem Könige gewesen seien welche 
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grtowre Wieien gehiibl liAttn imd idäit so iieidlBdi -gmroiM 
MWü ivie er. ])a wude der Kfiaig BOi«ig«Bdivollte'deii 
todtschlageu; aber fleine'FtMe inren wie festgewnnelt im Bod- 
den, und er kunnite sieh lidit Im macheB. Nim irarde er gsas 

^üthend, uod hiess den Magen ihn loslassen; der aber antwortete 
ihm, er werde nie mehr loskommen, wenn er sich nicht enfc» 
schliesse ihn zu heirathen und zu sich ins Bett zu legen. Und 
zu diesem Versprechen musste sich der König zuletzt herbeilas- 
sen, und der Magen bedeutete ihn, dass wenn er ihm nicht Wort 
halte sein Reich verwüstet werden, und er selber aber todt iiider- 
fallen werde. Kun machte der Magen den König los, und wälzte 
sich ihm nach in seine Halle; dann wurde Hochzeit gehalten« 
und die Mutter des Königs brachte den Magen in das goldge-' 
schmückte Bett ihres Sohnes. Dahin kam auch der junge König 
selbst, und seine Mutter wachte über den Beiden. Als sie aber 
nach einer kleinen Weile wider hinsah, da lag eine junge Braut 
in dem Bette des Königs, der wüste Magen aber daneben; dea 
um sie und rief ihre Knechte herbei um ihn zu verbrennen^ 
^r JKttnig .^tber l^bte lange mit der Sigid^., und gewaoiiett 
Kinder und KiiciikfwuBiBn. . 

••■ 12. ■ ; ■ ■ 

. Ick habe oben, & «nes liedee geteht, nittetot deasea 
ein Elb daa Kind einsehttlartc, das er mit «iwn Itasdie&weüe 
erzeugt batte. Ij&flingamiU wind dasedbe ym denHenmagebenr 

der Islenzk sefintjrri genannt, w^che dasselbe so viel idi weiss 
zum ersten und einzigen Male abgedruckt haben, und in ihrer 
Vorrede, S. V, führen dieselben für solches auch noch die wei- 
teren Namen Ljüflingst>ättr, Barngffilur Ljüümgs, Ljüflingsdiktr 
an. Jetzt theilt mir GuÖbrandr nach einer Amamagnaanischen 
Handschrift einen vollständigeren Text des Liedes mit, welches 
hier als LjüfUngsöör benannt, und als dillukv^i oder vöggu- 
kvaeöi, d. h. Schlummerlied oder Wiegenlied bezeichnet wird. 
Jlbenso schickt mir derselbe einen älteren Text des, oben, S. 20 
— 22, besprochenen Gedichtes Kötludraumr, welcher nur 6(1 
Str(^hen zählt, und auch dem Inhalte nach von der meinem Be- 
rifibte in Gmnde gel^(teB neueren Beoensioii tatk nehrliidi unter* 
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scMM. Dft indeown 8o wek mSgUdi foIMMBge fiMUft" 
fang ivie von YolkaMgoi so aadi tob Yolkiliedeni diirek Jte 
AxBam imd Ste Hagnüs OfinuuoB ohnehiD in der nldistMi 
Zeit henmsgegebeB weiden wirdt siMiit es iweekmisaiger beide 
Lieder, eoivie andi eineBeihe anderer, nidit minder interesBanter 
Gedichte (wie Snjörskyaöi, EringilnefjakT«6i, Brjrn- 
gerftarljöö) für jene Sammlung mrfldaiilegeii. 

13. 

Die folgende Geschichte von Jön Upplendlngakonüngr, welche 
mir eben während der Correctur dieses letzten Bogens zugeht, 
ist ebenso wie die Sage von Äsmundr flagöagsefa von S^ra Ey- 
jölfr & Völium der mündlichen Erzählung seiner Grossmntter ') 
naebgeschrieben. — Als Ölafr helgi König war Aber Norwegen, 
da regierte in den Hochlanden ein König Namens Jdn; der war 
so schön, dass man we|t und breit davon sprach, und znmal wai^ 
sein Haar-Yoa amgeieiclmeber Schönheit König J6n war nodi 
ledig; er mlobta sidi aber mit der Tochter eines «ngesehenen 
Mannes, dnem jungen nnd sdiönen Midchen. Da gesehah es, 
dass seine Brant erioankte, staib nnd b^praben wurde, Alles so 
rasch bmter einander, dass Eöidg Jön Nichts davon eifohr. An 
dem iDr die Hochseit bestimmten Tage kam er daher auf den 
Hof sehier BvMit geritten; er war aber etwas spftt daiaa, und 
die Nadit war sdMm weit vorgesehlitten, als er den Hof er- 
reidite. Da gieng er von seinen Leuten weg und dem Kirehbofe 
zu; die Seelpforte (sälarhliMö) stund offen, und so gieng er 
hinein, und sah da ein neuaufgeworfenes Grab, wusste aber nicht, 
wer in demselben liege. Überdem kam ein hochgewachsener 
Mann daher geritten, gerade auf die Pforte zu; der hatte ein 
8chwerdt in der Hand und einen Schild an der Seite, ein Ha- 
bicht sass ihm auf der Schulter, und ein Hund lief neben ihm 
her. Da der Reiter einen Mann auf dem Kirchhofe sah, rief er 
ihn zweimal von der Pforte weg an ; das dritte Mal aber ritt er 
mit gesogenem Schwerdte auf ihn zu. König Jön fragte ihn wer 



^) So, nicht Amme, hMfee ich oben, S. SIC, schreiben IOU0&, da das Is- 
liadiacii t Wart amma swaripCMhtichaber nicht MidUicli dem OBMnnatipiklit 
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er sei ?, er aber antwortete dass er Alheimr heisse. Wider fragte 
der König, wohin er wolle?, und er erwiderte, er wolle seine 
Braut holen, welche hier auf dem Kirchhofe lie^je. Der König 
fragte nun, ob sie schon lange Zeit verstorben sei, und hörte so- 
fort, dass sie erst vor Kurzem gestorben sei. Er fragt, welches 
die Ursache ihres Todes gewesen sei, und erfährt, dass eine rasche 
und schwere Krankheit sie getödtet habe. Wider fragt er, ob 
sie selber an dieser schuld gewesen sei, oder ob Andere, und 
der Reiter antwortet, dass er daran schuld gewesen sei ; er habe 
sie krank scheinet lassen, und sodann den Athem in ihr versteckt 
Koch ftftgt er, wo sie begraben sei, und darauf w^t ihm Jener 
das neugegrabene Grab. Da fiel dem EOnige mit einem Mala 
dn, daas diese seine eigene Bniut sem mödite, und er spiacb, 
dass Jener sie nimmermehr bekommen soUe, denn sie sm bereits 
sdne Braut Da wurde Alheimr zornig, und hieb auf den König 
ein; der aber sprang bei Seite, so dass der Hieb, welcher ihm 
selber bestimmt war, den Hund trat Dann hieb Jön seinerseits 
auf Alhdm ein, und mit einem Streiehe tOdtete er den Habldit, 
hieb ihm selber den Arm ab, und verwundete noch sein Pferd. 
Da wurde Alheimr traurig und sprach: ,, beider Arme bedarf ich 
da wo ich zu Hause bin'-; damit wandte er sein Pferd, und ritt 
weg, und sprach folgende Weise : 

Hestr er lostr, haukr er daa5r, 
hundr er sviptr Ufi; 
gengr drengr ür garöi snauör, 
gott hlaut ekki af vifi, 

d. h. „ das Pferd ist verstümmelt, der Habicht ist todt, der Hund 
ist des Lebens beraubt; arm geht der Bursch aus dem Hofe, 
Gutes genoss er nicht von dem Weibe". König Jön aber suchte 
gleich seine Leute auf, und liess auf der Stelle das Grab wider 
öffnen ; in dem lag seine Braut, und es war noch Leben in ihrer 
Brust, und das war nun eine freudige Begegnung. König Jön 
heirathete sie, und sie hatten sich sehr lieb, und gewannen mit 
einander Kinder und Nachkommen (Attu böm og buru). — Ein 
Mehrfaches kommt zu dieser Erz&hlung zu bemerken. Klar ist 
zunächst, dass an eine gesdiiehtliche Begründung der Eiistenz des 
Königs Jdn nidit zu denken ist Zur Zeit des Ohifr Haraldson 
hatten zwar die Hochlande allerdings ihre besonderen Könige; 

21 
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allein diese waren sammt und sonders heidnisch, und konnte so- 
mit keiner von ihnen den Johannesnanien tragen, oder in Ver- 
suchung kommen auf dem Hofe seiner Braut einen Kirchhof zu 
betreten. Anstössig erscheint femer der Namen, welchen der 
Reitersmaim sich beilegt ; wollte man statt Alhebnr Älhehnr 
lesen, so wfire damit eine dichterische Bezeichnung des Meeres 
(Aalwelt) gegeben, welche allenfalls auf einen Meerriesen passen 
köimte, oder wenn man Alfeimr lesen würde, eine für einen 
nicht ganz unziemliche Benennung (Elbenfener). An einen Elben 
sebfiint in der That gedacht werden zu aHtesen, obwohl aller- 
dings auch 80 nodi die Sage etwas sehr Eigentfalbnlkhes hat 
Am Wahrsdieiiilidisten ist mir, dass die Erzfihkmg nicht yoU- 
fltSiid%' ist; Ao&ng sowohl als Ende sdieint ihr zn fehleii. 
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welche Beiträge zu meiner Sagensamminng zu liefern 

die Gttte hatten. 



Ari Arason, Student zti Fliigiiniyri. 

Arnorr Aruason, Sysselmaim uud Kammerrath (f). 

Berg|>6rr, Dienstknecht zu Ljösavatn. 

Bergjkörr Bjarnarson, Bauer zu j^orvaldsstaöir. 

Sftr« Björn ^orUksson, F&rrer m HD«kttld8Bt«Bir, sinrie dosaen Fran, 

Bogi Thorarensen, Sysselmaon zu HjarSarholt in der Myrasysla. 
Söra Büövarr |>orvaldsson, Propst zu Melste&r (jetst resignift). 

Frau Brynjülfsson, in Koponha?en. 
Daniel Jönsson, Bauer zu [>öroddästa&ir. 
Ebenezer, Schreiuer auf Flatcy. 

Egill (S rein bj Aman on) Egilsson, StndMit »i SlyHiahiStoait» 
Sira Einarr Thorlaciasi Pfarrer zu Sanrbfler. 
Sftra Eirikr (Ölafsson) K61d, HfilfigeiKliciiAr anf Flatflj. 
Söra Geirr Bachmanii| Ffiurer zu MUdabolt. 

Gttöbrandr Yigfüsson, Stipendiat der Äma-Magnäanischen Stiftiing in. 

Kopenhagen. 

Sära Guömundr Einarsson, Pfarrer zu Kvennabrckka. 

Sdra Guömundr (Einarason) Johnsen, Propst zu Arnarbseli in der 

Landschaft ÖUbs. 
S&ra Ga6mandr Jinsson» Pfarrer zu StArurellir. 
S^ra Guömundr YlgfAsson, Propst zu MelstaSr, imd dessen Fran. 
Guömundr t^röarson, Fischer zu Reykjavik. 
Haildöra Gisladöttir, Silbers chmidsfrau zu Bärmr. 
Halldörr Fri&rcksson, Lehrer au der Lateinschule zu KeyJgaviic 
Jens Sigurbsson, Lehier an dei-selben Lateinschule. 
161iannes Zoega, Hftosler in Reykjavik. 
Jön Arnason, Bibliothekar nnd Secretftr des Bisehoft in Beylgavik. 
Söra J6n Aastmann, F&rrer sa HaUdörsstaflir. 
J6n Eggertsson, Student zu Fagridalr. 
Söra J6n Hallsson, Propst zu Miklibaer. 
Dr. Jon Hjal talin, Landesarzt zu Rejlgavik. 
Jön Jönsson, Bauer zu Arbakki. 
Jön Jönsson, Student zu i>ingeyrar. 
J6n SignrSsson, Axehhar in Kopenhagen. 
8 Ära Jön ^orleifsson, Püairer so ÖlafinreUir, froher i Teig8|iingttm: 
J6n |>öröarson Thörodäsen, Syssdnaim an Hagi. 
Jön, Bauer an Amarbidi i Grimsnesl 

21* 
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Katrin, Bäuerino zu B€rg{>örshvöll. 

Sdra KJarttn JAnsson, P&ner su Skögar. 

KriitjAB Jönasoni Bauer m Slöridilr. 

Kriatjin Kriatjimaaoik, Eaaunerratli und Syaielniaaii tu HoAlafiMel im 

SkagaQöT^r. 

Kristjan Sigur8sson, Verwalter im Hitardair. 

Madame Kristin, Frau des Sera .T6n Hjortsson, Pfarrers zu Kross. 

S6ra Lärus Jönsson, Propst zu DögurÖames (f). 

L4ras Thorarensen, (resignirter) Sysselmann m EnnL 

Shttk Magn6a Orimaaoii, Pfinrar sa Hoafdl im {^eidmamigen Beairk. 

Hagnfta Jönaaon, Bauer zu. AmtiUiB. 

Magnüs ThorUcIna, Student sa ErafiBagfl, und dessen Matter (f). 

Oddr Jönsson, Bauer zu Hamarsheifil 
Olafr Briem, Zimmermeist^r zu Grund (f), 

S^ra Olafr (Einarsson) Johnsen, Propst zu Staör auf Rejlganes. 
Olafr J6nsson, Daunebrogsmann, zu öveinsstat^ir. 
6lafr ÖlafaaoB» Hiuder n Rey^avik. 

P&Il Tidalin Thorarenaen, Stadent m BreiSab^lataSr am Yestrh6p. 

PHr (FriSrekaaoa) Eggertaaon, Kaafiuaan im &6tai(|öT8r.' 

Dr. P^tr Pgtaraaon, Ptotaor an der Theologeiiadmle au Rejlgavik. 

Pötr Sigurösson, Bauerssolln aus Mosfell. 

Runölfr (Magnüsson) Olsen, Administrator zu ^ingejrar, und dessen 

Frau. 

Sighvatr Arnason, brepps^'öri la E^^rindarholt. 
SigurÖr Oa6mQndaaoii, Maler In Eopenbageiu 
Sigarfir Hallgrimaaon, Bauer an HalldönataSv. 
Sigur&r Jönaaaon, CSandidat zu Kopenhagen. 
Sigurör Pälsson, hreppstjöri im Hanlradalr. 
SigurÖr, lireppstjöri zu Lj6savatn. 
Sera Simon Bech, Pfarrer zu Jjingvellir. 
Skapti (J6seps8on) Skaptason, Student von ünausar. 
Sira Skftli Oialaaon, F£aTTer m BreaSabdlataKr i F\j6tshHö, froher zu 
StöfinApr. 

Stef An Jönaaon, Admaniatrator au fttrinaataIHr. 

SumarliÖi, Bauer zu KollabüSir. 

SumarliÖi Sum arli5ason, Silberschmid in Koprahagea. 

Sveinn Skülason, Redacteur in Akureyri. 

Söra Sveinbjörn Guömundsson, Pfarrer zu Möar. 

Graf Trampe, Stiftsamtmann zu Reylgavik. 

^6ra, Dienatmadclien an Bey^avflc 

^6rSr J6aaaaen, Btataratli und Jnatitianitt im Oberiandeagerld^ 
|>orlÄkr (Ölaftaon) Johns en, Kanftnannadere au StalSr. 
l^ofTaldr SiTertaen, Adminirttator auf Hrappsej. 
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A. 

Abendmahl; dessen Genuss schützt 
gt'geu eibiscixeu Zauber, 15; gegen 
Angriffe der Unholde, 40* Abend- 
m*hlcwem wird gebreacht am den 
tilberi m bereiten, 98; um den sagn« 
Durand! zum Reden zu bringen, 94; 
vgl. 116. Statt des Weines Schnaps 
gereicht, 294. 

Aberglauben aus der katholischen 
Zeit, 206—10. 

Adam; sein Oesichfc nZgt der Mond, 
186. 

Adler; verschiedener Aberglauben in 
Bezug auf ihu, 170; holt den lausn- 
arsteinn , 180. 

aö älpast, was der Ausdruck be- 
deute? 2. 

«98 61cn; Bedentongdee Wortes, 83 j 97. 

Ächter; sidie ftttlegumenn. 

Agat, schwaner, sein Gebraach; anf 
Weiber wirkt nur der weisse« 183 —84. 

Ägrip af Noregs kon6nga sög^ 
um; angeführt, 241. 

Akreyjar, Mäuse daselbst, 95. 

4kTaeÖaskäld ; was das Wort be- 1 
deute? 104; ebi toldier ist anch 
GaUbra-Leia, 109. 

Alfar, die Elbe. Ihre Namen, 2; Gestalt 
und Abzeichen, Wohnungen und Le- 
bensweise, Viehzucht uud Fischerei, 
2—3 (vgl. auch 30); thierische Gestalt, 
8; ihre Kirchen und gottesdienstlichen 
Gebrftnche, CrcfahAfe und Diugstatten, 
9-^; ihre EOnige, 4; ihrGemeinwesen 
wird von dem der Menschen getrennt 
gehalten, sie sind meist unsichtbar, 
besitsen abemaMriichc Krifte aum 



Nutzen oder Schaden, 4. ZutiUlige 
BerüliTungen derselben mit den Men- 
schen; sie machen Pferde scheu, 5; 
v er w i r re n einenPfimcer amAltar, 5; 
ihre Wohnungen werden beleiiefatet 
gesdien, auch wohl besucht, aber 
das dort Gesehene darf man nicht 
ausplaudern, 5 — 6. Zuweilen suchen 
sie Etwas bei den Menschen; ein 
Licht, 6; oder Hülfe bei der isieder- 
kuuft ihrer Weiber, welche sie reich' 
Seh lohnen, 6~7. UmgdBehrt er^ 
wetsen aach ^ lidi hfllfireieh, aber 
ihre Gaben sind gern an Bedingungen 
geknüpft, 7 — 8; sie geben durch 
Traumerscheinungen Rath und Hülfe 
in Krankheiten, 8; helfen in häus- 
lichen Verrichtungen, 8; eine Elbinn 
schenkt ein« Sensenklinge, die aber 
kein Fener vertiigl, und rüth im 
Traume, 8 — ^10; eine andere verdingt 
sich als Magd, verschwindet aber als 
sie mit ihren Genossen spielend be- 
lauscht wird, 10 — 11. Sie thun auch 
wohl Schaden; aus Rache, weil man 
ihnen Steine in ihr Haus geworfen, 
11, oder ohne bekannten Grund, 11. 
Yertanschen Kinder, 11—18, oder 
locken auch ilteve Kinder weg, 18 
— 15; tragen sich schwarz, 14; 17; 23 
(vgl, Bläkäpa). Machen aus Rache 
wahnsinnig, 6; 14 — 15. Haben oft 
Liebschaften mit Menschen; mitlgüf- 
linga-Arni, 15: ^torsteinn von Hvals« 
nes, 15—16; Karitas £jarnad6ttir, 
16—17; SigrHSranIMmr* 17; Sol- 
veig TonKaidArhöfSi, 17 — 18; einer 
ungenannten Banemtochtsr, 18; einer 
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Pfiusentoditer, 18—20; der Eatia, 

20 — 22; der Braut König Jöns, 320 
— 22. Solchen Vorfällen verdankt 
LjüflingsmäJ seine Entstehung, 18; 
es ist dabei vom Kirchbesuche der 
Elbe die Rede, lü— 20; vou der 
Bestnlling des Ausplaadems ihrer 
OebeimnisBe, 19 — 20; von fluem 

' Sterben, 22. Zuweilen hingen aoldie 
Liebsduilleii mit zauberischem Trei- 
ben znsaminen; so bei S^ra Gunn- 
laurp- ^orsteinnsson, 22 — 24, und 
Silünga-Björn, 24 — 25. An die El- 
beusage reiht sich, in lyland nahezu 
edoaeihen, die Zwgensage, 25 — 26 ; 
als Hausgeister erscheiiien die Elbe^ 
-wenn von ihren Fahitagen dieSede 
ist, 26, oder bei ihrer Begegnung 
mit Galdra-Lcifi, 2G — 28. Sie wit- 
tern einen Menschen, und vertragen 
das Tageslicht nicht, 27 ; werden als 
pükar mit Gespenstern und hölU- 
BGben Geistem in YeriiindQng ge- 
brach^ 26 — 29; flg Znsammenhaag 
mit den Wassergeistern, 29 — 80 and 
35. — Sie bewohnen HeiSnaberg auf 
den SkarÖsströnd, 41. Eine Elbinn ver- 
kehrt mit Narfi Hdlfdanarson, 127 
— 28; eine andere schenkt aus Dank- 
barkeit dem Stea H&lfdan Narfiason 
Zaaberbacher, 191—82. Die Elbe 
lieben die Geige; ihr Lied aa B%lu- 
Björn, 186 — 87. Sie werden mit den 
Bergriesen zusammengestellt, 139. 

Älfahruni; eine Viehkrankheit ; 4. 

älfahüll, d. h. Elbenhügel; ein sol- 
cher liegt am HrütaQaröarhäls, 2; 
anf Hrappsey, 2; wifd in. der Kor^ 
audEB saga genannt, 2 — 3; bd^r- 
slüdar, 5 ; SnUngsdalgUInga, 6 ; MOrk 
undir Eyjafjölhmi, 5; ^orvaldsstabu", 
5; Olafsvikur Enni, 5; Kleppar bei 
ViSivelhr, 5; Störiböll bei Reykjavik, 
7; bei Asgarör in der Hvammssveit, 
11; Skar&sh611, 14; Skiphöll, 23; 
Heitaaberg, ii; ein Elbeiutebi findet 



sieh femer awisehen Statranf Bq4c- 

janes und Reykhölar, 2; ein sol- 
cher ist der Fels Steinker im Ijöiato- 

dalr, 11. 

alfaholsvatn , Elbenhügelsee , am 
Hrüta^aröarhiiis, 2. 

41fa]cirkjugar5r, ElbeolMihoi^ b«i 
HofttaIHr im ^ofskaiQOctr, 4. 

41fak7n, Elbengeachledit, 2; 11. 

dlfavakir, Elbeneislöcher, 30. ' 

dlfa}>ing, Elben dingstätte, bei Btea- 
vik im Stein grimsfjörÖr, 4. 

AlfheiSr, Dagsd6ttir konüngs, Köui- 
ginu in Kogaland, 315. 

a Ifko nnr, Elbenwdber, 2 ; siehe ilfkr. 

Alheimr, efai Elb, 820—22. 

Alög, Senen oder Fluch, der auf Je- 
manden gelegt wird; im guten Sinne» 
7; 302; im guten und schlechten 
Sinne, 286; im üblen, 16; 20; 2»; 
24; 25; 105 — 6; 127; 194; 281; 
284; 805— 6; 812 — 13; 813; 814; 
815—16; 818. 

AlTör, eine Mbinn, 21—22. 

Alj>rü8r aus üngarland, 317 — 18. 

Andarkelda, enthält Schätze, 217. 

Andrarimur, Reime auf den Halb- 
riesen Andri, -18. 

aptrgöngur, widergehende Gespen- 
ster, 55. Oft gehen an der Welt 
hängende^ oder bteaitlge tmd annud 
racfasflchtige Leute um (a5 heitast 
vi5 einn og gdnga aptr); doch ist 
von heisser oder kalter Pein keine 
Rede, und nur selten von Gespen- 
stern, welche auf Richtstatten um- 
gehen, 56 — 57; vgl. 235. Auch die 
Art des Todes und. die Behaadhrng 
nach dem Tode wirkt auf das Um- 
gehen, 57; zuweilen stdien ganse 
KirehhAfe auf, 67; 75. Die aptr- 
göngur erscheinen in menschlicher 
Gestalt, höchstens von Flammen um- 
geben, 57 ; das Grab steht offen wäh- 
rend sie wandeln, und sie liegen sonst 
tmvenraet in diesem, 57—56; 801. 
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Ein Nagel durch die Fusssohle ge- 
schlagen hilft dem Umgehen ab, 53. 
Ütburftir, 5S— 60] Jüngstverstorbene 
erscheinem oder sprechen bei der 
Leichenwache, 6Ü— ßl und 298^ oder 
bei dem Begräbnisse, 61j Venin- 
glttckte erscheinen, fil — 62, so die 
RejTiistaöa brsebr, ß2— 6ii oder 
Leute deren Gebeine ungehörig be- 
handelt werden, wie J6n flak, 64 
ein Todter der seinen Schädel recla- 
mirt, 64j Kjartan Ölafsson, ßl— fifi. 
Ihrer Bösartigkeit wegen gehen um 
Mööa-Leppi, 66^ J6n von Skorra 
vlk, fifi — 67^ Skeljüngr, welcher an 
einen Stein gebunden diesen fortträgt, 
schliesslidi zu Asche verbrannt wird, 
und aus dieser noch gespenstige Fo 
rellen entstehen lässt, fiZ — 70, vgl 
301 — 2. Schatzhüter, 70^ Schätze, 
70 — 72. Liebende gehen um ; so zu 
Au6küla, Z2 — 73j der gespenstige 
Reiter, 73- 74; ein Gespenst er 



zeugt mit seiner Geliebten einen Sohn, 
300— SOI. Aus Rache geht die Frau 
mit der rothen Haube um, 74 — 76; 
ebenso Ranka, 133—35; aus Rache 
und Liebe Gunna, 152— 54i dann 
Rannveig, lüfi — Widergänger 
kommen als Folgegeister vor, 83; so 
der Selsm6ri und Sviöholtsdraugr, 
85— fifi. Das Gespenst Ivars macht 
seine Frau krank, sucht sie oft heim, 
will fleischlichen Umgang mit ihr pfle- 
gen, macht den Bannenden krank, 
tödtet sie zuletzt, und wird selber 
verbrannt, 111—13. Die Leiche einer 
Bettlerinn plagt den Fiölu-Bjöm, läS 
— 3Ü; der hingerichtete Sveinn Skotti 
geht um; ebenso Jon Syjuson, bis er 
verbrannt wird, 23a- Schädliche Ge- 
spenster in einer Beschwörungsfor- 
mel genannt, 202. Abweichende Auf- 
fassung des Uragehens in den Isläu 
dischen Sagen verglichen mit den 
Deutschen, liL 



Ari Märsson, 21 — 22» 

Armann, ein Halbriese; geht in den 

Berg, 43, und zwar nach Ärmanns- 

feU, 52. 

Armanns saga; erwähnt, 53^ 54 ; 

235; 2^ 
Arua biskups saga, erwähnt, ÜÖ» 
Arnes, ein ütilegumaör, 242—43. 
Arn{»drr, ein Zauberer, U5 — 46. 
Asa, eine Unholdinn, 818. 
Aschenbrödel; das Märchen von ihr 
auch auf Island bekannt, aber in 
eigenthümlicher Fassung, 281—82. 
Aschenloch, in ihm liegt der zukünf- 
tige Held, 3ÜL 
Aschermittwoch; besondere Ge- 
bräuche an diesem Tage, 2ÜI- 
Asgeirsbrunnr; wobei* der Namen? 
223. 

Äsmundr flagSagaefa; Sage von 

ihm, 3Ü1 — 12. 
Äsmundr, Gunnarsson konüngs, 

316—17. 

Äsmundr; siehe Subrfer6a-As- 
mundr. 

Äsolfsstaöir; Elbensage von da, LL 
Asphalt; siehe Agat. 
Atlalaekr; woher der Namen? 223- 
Auöküla; ein Gespenst welches dort 
umgeht lässt alle Pfarrer daselbst 
jung sterben, 72 — 73. 
Auge; bleibt unverwandelt, wenn der 
Mensch seine Gestalt wechselt, 316. 
Axlar-Björn; ein Räuber und Mör- 
der; üble Vorzeichen vor seiner Ge- 
burt, 23Ü— 31_; tritt in des Teufels 
Dienst, 231; mehrt sein Vermögen 
durch Raub, und wird verdächtig, 
231—32; kann seiner Bosheit wegen 
die Sonne nicht mehr sehen, 233 ; 
wird ergriffen, überführt und ge- 
rädert, 233 —34. Seine Nachkom- 
menschaft, 234 — 35. 



Bachstelze, IÜjL 

Bär; hat eine besondere Wärme, 169j 
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Kindern, welche auf einer Bärenhaut 
' gehören sind, theilt sich diese mit, 169. 
Baldr; an ihn erinnert der Namen 

Baldrsbrd, L 
Baldrsheimr; Riesensage von da, Ii- 
Banne n, von bösen Geistern, 40i 41^ 
49; oder Gespenstern, 60] der Hitar» 
dals- und Hvit&rvallaskotta, Sl— 85; 
von Mäusen, ^ Man bannt sie in 
Knochen, 79j 97j 124; oder Fels- 
höhlen, Z9; aber es will der Versuch 
• nicht immer gelingen, 112 — 18, und 
ist oft mühsam, 134—35; der Teufel 
zumsd weicht nur, wenn der Exorcist 
richtiges Latein spricht, 106 — 7. Ban- 
nen derGunna, 152^54; der Rann- 
veig, IM— 52. 
Barö iFljQtum;dernykrdaseIbst,ä3. 
Bärör Snffifellsäss;gehtindenBerg, 
sein Bild ist im Hitardair zuse- 
hen, 5ä. 

Bär5ar saga Snaefellsäss; ange- 
führt, 37i 38i 50j lü. 

Barnaborgir; woher der Namen? 225. 

Barn afeil; woher der Namen? 22^ 
—26. 

Barnafellsfors; woher der Namen? 
225—26. 

Barnafors; woher der Namen? 226. 
Berg; in den Berg verstirbt ein }>ürs ; 42^ 
bergbüi; Bergbewohner; so heissen 

die Bergriesen, 139; 145; 306; 307; 

aber auch die Bohrmuschel wird so 

genannt, 3ü. 
Bergfinnr,ein Bergriese ; dessen Con- 

flicte mit Söra Hälfdan Narfason, 

139 _40; vgl. lia. 
Berg{»6rr |>6rälfsson, ein Halb- 
riese, 53 — 54. 
Bergpdrsleiö, imHaukadaIr; woher 

der Namen? 53 — 54. 
Bernsteinn; siehe Agat. 
Beschwörungsformeln; heidnische 

Götter in solchen genannt, 2; 100 — 1; 

aus der katholischen Zeit, 208—10. 
Bettchen von Gold, 278—80. 



Bjarnar saga Hitdeelakappa ; an- 
geführt, m 
Bjarnarfell; woher der Namen? 22S. 
Bjarnasta6ir; Bergschlipf daselbst, 

2ÜÜ. 

Bjarni Jönason, Pfarrer zuMöÖru- 
dalr äPjalli kraft eigener Einsetzung ; 
seine Frau Rannveig geistert, 154—7. 

Bjarni Thorarensen, Amtmann; 
wird in seiner Jugend von einer El- 
binn entführt, und ebenso sein Sohn 
^örarinn, 

bjarnylr, die Bärenwärme, 169. 

Bjelke, Henrik; Statthalter auf Is- 
land, 152. 

Björn äBustafelli; hilft einer Rie- 
sinn, und wird von ihr belohnt, 46. 

Bischofssitz zuLaugarnes, 220— 1. 

bis chöfli che Vi sitationsr eisen, 
214—5. 

Biskupstünga; woher der Namen? 
2LL 

Bisthumsgrenze; Sage über deren 
Feststellung, 213 — 4. 

Blakäpa, Namen von Nornen, 284 
— 85 und 2fiZ; so heisst auch die 
Schwester der Himinbjörg, 318 — 4. 

Blämenn, unholdmässige Leute, äS. 

blööröt, die Blutwurzel, 119. 

blööstemnusteinn , der Blntstill- 
ungsstein, 184. 

Blut, unschuldig vergossenes, bestimmt 
Quellen, die damit in Berührung 
kommen, ihren Ort zu verändern, 23Ü. 

Böcke, werden mit den Hörnern ver- 
schränkt getragen von einer Riesinn, 
47; von Grettir sterki, 223. 

BölagröfahöfSi ; Gespenster da- 
selbst, 55. 

Borg; Runenstein dasdbst, angeblich 
Kjartans Grabstein, 64—6. 

Borgar^ingslög; angeführt, 16. 

Brandmarken der Diebe; woher ent- 
standen? 1R5-fi 

Brautwerbung, scheitert durch 
Dummheit und Grobheit, 295—6. 
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BreiftfirÖinganes; woher der Na- 
men? 218. 

BreiSifjörör; die Inseln in ihm sind 
unzählig, 292. 

brekkusnigill; was für ein Thier 
diesen Namen trage, und wie es zur 
Wasserschlange erwachse? 174 — 5. 

Brettspiel; von Zwergen zu erholen, 

aia. 

Brj&n, das Märchen von ihm, der 
Hamletssage vergleichbar, 287 — 90. 
b r ü n k I u k k a ; ein Schwimmkäfer, 171. 
Brünn, Pferd des Dafii Qudmundsson, 

23G. 

Brunnen, zu Hof aufKjalames; vor 
ihm httten sich die Kinder, ISg; 
Goldbnmnen zuReykhölar, 186—7; 
Diebsbrunnen ebenda, 187; Gvendar- 
brunnr, IUI ; Brunnen wandern, wenn 
sie mit unschuldig vergossenem Blute 
in Berührung kommen, 220* 

BryngcrÖarlj öö; eni'äbnt, 320. 

B&6ardalr; Elbensage von da, 16 — 17. 

Bttrger^s Leonore; eine Parallele 
zu ihr, 73—4. 

börhvalr oder b6ri; ein gespensti- 
ger Walfisch, 31. 

C. 

Charfreitag; an diesem Tage ist der 
hulinhjdlmssteinn zu gewinnen, 182. 

Christus, schafft den rauömagi, 19Q 
—191. 

B. 

Da6i OuSmundarson und sein 

treffliches Pferd, 2M. 
Dalakütr, das Thalfässchen ; die Sage 

von ihm, 81 — 2. 
Danski h 611; woher der Namen ? 22L 
dauöahald oder dau6atak, das 

feste Zugreifen eines Sterbenden, 67 ; 

Diebswurzel; siehe ^jöfardt. 
D i ng 8 1 ä tt e, der Elben, 4 ; der tröll, 
Dragi; Sage über den Berg dieses 
Namens, 223. 



Drängar, bei SkarS; Sage vonGeir- 
mundr heljarskinn an sie geknüpft, 
217; bei Steinssta5ir, mit einer än- 
lichen Sage von Qrettir sterki, 222 
—223. 

Drängey; Riesensage über die Ent- 
stehung der Insel, 52^ auf sie be- 
züglicher Aberglauben , 143 ; hier 
scheitert in einem Zaubersturme das 
Schiff des Narfi Hälfdanarson, US. 
— 130, sowie das des Gisli Finnboga- 
son, 144. 

DräpuhliSarfjall; zaaberkr&ftige 
Steine daselbst, ISil 

draugar, Gespenster, 55.; beiDraug- 
asker, BölagröfahöfSi, 55j sprechen 
die letzten Worte im Verse doppelt, 
59; ihre ungewöhnliche Stärke, 71 
— 78; Svibholtsdraugrinn , Sß. Ge- 
spenster necken den Fiftlu-Bjöm in 
der Schiffhütte, 137—8; spielen mit 
ihren Köpfen und setzen sie verkehrt 
auf, 122. Vgl. auch aptrgöngur, 
uppvakningar, fylgjur. 

Draugasker, im ^orskafjörör, 55.. 

Dreikönigsnacht, ist fUr Gespen- 
ster bedeutsam, 

Droplaugarsona saga; angeführt, 
3Ö4. • 

Dunst; in Dunstgestalt zieht die Seele 
aus dem Leibe um zu wandern, 81 
—82 ; zieht eine Sendung heran, 9Z. 

d vergär, Zwerge; von ihnen weiss 
die heutige Volkssage Islands wenig 
mehr, 25— 6 ; sie figuriren aber im 
Mähreben von Valfinna, 281 , und 
von Himinbjörg, 313. 

dvergasmiöi, Zwergenarbeit, 2fi. 

dverghagr, geschickt wie ein Zwerg, 
2ß. 

dvergmäl, das Echo, 26. 

E. 

Egils saga Skallagrimssonar ; 

angeführt, 273. 
Einarr skälaglam; Sagen von ihm, 

212, 
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EinarsboSi, Einarssker; woher 
der Namen? 211L 

Eirikr go5i, ein Zauberer, 104. 

Eirfkr Magnüsson; seine Herkunft 
and Erziehung, 150 — 1. Lernt aus 
dem Zauberbuche eines erweckten 
Gespenstes, 161; hält sich einen ge- 
spenstigen Raben, und studirt Kräu- 
ter, IM; weiss was der Rabenfliig 
bedeutet, 161 — 2; erfährt durch sei- 
nen Raben seines Pflegevaters Tod, 
und erhält in Folge dessen Selvogs- 
{>ing, Bannt die gespenstige 

6u6rün, oder gar zwei Gespenster 
dieses Kamens, 152 — 4; hilft dem 
S^ra Bjami Jönsson gegen das Ge- 
spenst der Rannveig, aber nur auf 
so lange er selber lebt, liifi — !L 
Zwingt einen Bauern, das gestohlene 
Schaf zurückzubringen,157, und einen 
andern den Diebstahl zu gestehen, 
168; macht einem Heudiebe eine 
Stellung, 158, und lässt Andern ihre 
Pferde endlos saufen, 158— 9; macht 
ein paar Rossdiebe auf ihren Pferden 
fest, nimmt aber einen von ihnen in 
die Lehre, weil er sich zu helfen 
weiss, 159 — 60, und dieser Bursch 
Ulft sich dann auch dienstbaren 
Greistem gegenüber, 160, oder macht 
sogar dem Pfarrer selber Blendwerk 
vor, 161. S^ Eirikr zaubert Pfmle 
aus Rossrippen, 161 ; verzaubert ein 
Pferd zu übernatürlichem Ritte, IM 
— 62 ; bringt Fischer ihrer Unfreund- 
lichkeit wegen um ein Fässchen 
Branntwein, 162; zaubert Mädchen, 
die seiner spotten, einen Bach vor, 
lfi2 — 63j vexirt einen Bauern mit 
seinem Tabak, 163; sucht, nachdem 
ein Blendwerk mit einem Schafe, 
das ein Rind vorstellt durch ein an- 
deres gerächt wird, da das Rind in 
Seehandsgestalt erscheint. Dem ab- 
zuhelfen , IßS — 4. Seine Oonflicte 
mit der Stokkseyrardisa, IM — 6j 



Schwank, den ihm seine Bauern spie« 
len, lfi£. Sein Tod, und seine 
Traumerscheinung, 166 — 7. 
Eirikr; einer unter den hellismenu, 
273—75. 

Eiriksgnlpa; woher der Namen? 
273—74. 

Eiriksjökull; woher der Namen? 
273—74. 

Elbe; siehe älfar. 

Elbenfeuer, eine Yiehkrankbeit, 4. 

Elbenhflgel; siehe älfahöll. 

Elbensteinn; siehe älfahöll. 

eldglseringar, die Todten umge- 
bende Feaerflammen, 52. 

Engel, lieben das Langspiel, 136; 
veranlassen einen Bergschlipf, 204; 
205. 

Englabrynja, ein Gedicht des Sera 

J6n Da&ason, 150. 
E&ni, in derÖlafsvik; Elbensage von 

da, 5. 

Erlendr (»orvarSsson, von den 
Elben zum Todtschläger verflucht, 2i. 

Erweckte, siehe upp vakningar. 

Eva; ihr Gesicht zeigt die Sonne, 

E y j 6 1 f r , von den Elben zum Stehlen 
verflucht, 23—4. 

Eyrbyggja saga; angefOhrt, 5j 
33j 61j m 

F. 

Fagrihöll, Schatzsage von da, 22. 
Fastenzeit, Erinnerungen an sie, 

207—8. 
Faxi, Pferdsnamen, 2ä. 
Feldarhölmr, woher der Namen? 

213. 

Felsen; Riesensagen, die sich an 

solche knüpfen, 50 — 2. 
F i p ü k ij Schatzhüter, Zü; vgl. m a u r a- 

püki. 

Feuer; umgiebt die Gespenster, 57; 
brennt über Schätzen, 70—1; vor- 
bedeutende Feuerflammen, 8£L 

Fjalla-Eyvindr, ein ütileguma&r, 

212. 
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Fj a n d a f » la; ein Gedicht des J6n laerSi, 
ä ; ein zauberkräftiges Krmt,! ID ; 178. 

Fiölu- Björn; seine Herkunft und 
Lebensweise, Begegnung mit den 
Elben, 136—7; tritt bei Sera Halfdan 
Narfason in Dienst, 137, und wird 
von ihm mehrfach mit Gespenstern 
geneckt, damit sein Muth sich er- 
probe, 137—9. Reitet auf einem 
Zauberrosse nach Grimsey, 139 — 40; 
heirathet, UOi fährt mit Sera Halfdan 
hinüber nach Drängey, IM. 

Finna forvitna; das Mährchen von 
ihr, 282—4. 

Finnboga saga ens ramma;an- 
geführt, BS. 

Finnbogi, Bauer zu Mälmey; geht 
zu Grunde, weil er auf der Insel 
länger als la Jahre wohnen will, 143. 

FinnbrjEkr, Zauberhosen, 91 — 2. 

Finnen, zauberkundige, 163—4. 

Finnr jarl Arnason, MSL 

Fjögramaki, Namen eines derhel- 
lismenn, 223. 

Fj Öls vinnsmäl; angefUhrt, ZL 

fjörsteinn, Lebensstein, 3Q&; vgl. 
lif steinn. 

Fische; ihre Gestalt zeigen manche 
Wassergeister, auch Loki und der 
Zwerg Andvari, 34 — 5 ; gespenstige 
Forellen werden aus Skeljüngs Asche, 
69 — 70; von einem Fische wird ein 
Weib schwanger , 2Bh ; vergl. auch 
Wasserthiere, und die einzelnen 
Fischnamen. 

Fischfang; das Glück bei demsel- 
ben an Steine geknüpft, IM, 

fiskigaldr, Fischzauber, 144.. 

flaeöarmüs, die Fluthmaus , 92 — 3. 

flagÖ, die Unholdinn, 30j das Wort 
gilt als Schelte, 39j sonst als Be- 
zeichnung von Riesinnen, 309; 313; 
315; am Vgl. auch tröll. 

Flatey, Kloster daselbst, 

Fleisch, darf man in der Fastenzeit 
nicht nennen, 207—8. 



Fliege; ein draugr in Gestalt einer 
solchen, 97 — 8; ebenso ein Teufel, 

m. 

F16 8a-Leppi; ein Gespenst, ßö, 
Flöki Qlämsson; Sagen von ihm, 
21G. 

Flökavallagnlpa, woher der Na- 
men? 216. 

Flökavellir; woher der Namen? 21fi. 

Flosi ^ör&arson; Sagen über ihn, 
22a 

Flosagjä; woher der Namen? 220. 
F 1 0 s a h 1 au p ; woher der Namen? 22Ö. 
Flosahöll; woher der Namen? 22iL 
Flosaläg; woher der Namen? 22SL 
Fluch; siehe älög; eine eigenthüm- 
liche Fluchformel findet man S. .'^18. 
Fluchen, füttert die höUischen Gei- 
ster, 122. 

Fl u t h ; spühlt ein altes Weib weg, 2fiZ. 
Folgegeister; siehe fylgjur. 
Forsärfors; Riesensage von da, 44 
— 45. 

ForspÄir m e n n, Weissager, 88 — 90 ; 
vgl. 240i 187—8; 3Ü4. 

Frauennamen; erinnern an die al- 
ten Götter, L 

Frey j a ; an sie erinnert das Mährchen 
von Maer^öll, 28I± 

Frigg; an sie erinnert der Namen 
Friggjargras, L 

Fuchs; von S6ra Hallgrimr todtge- 
dichtet, 1D4; darf nach Sonnenunter- 
gang nicht genannt werden, 169; seine 
verschiedenen Namen, IfiS. 

fylgjur, Folgegeister, 55. Vorstell- 
ungen des Alterthums über das Ver- 
hältniss von Seele und Leib, über 
hamr, hamremmi, hamhleypur, eigi 
einhamir, und widerum hugr, haming- 
jur, fylgjur, 22 — 80. Ausfahren 
der Seele aus dem Leibe ; der Aus- 
druck hamhleypa im gegenwärtigen 
Sprachgebrauche, 8Ö— 81j die Sage 
vom Dalakütr, 81 — 82. Wie die 
fyigja mit der Nachgeburt zusammen- 
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hängt, 82 - 83] anderemale sind die 
Folgegeister Gespenster, 83* Ihre 
aJsökn, 83- Die verstorbene Matter 
mag ihrem Sohne folgen; der Folge- 
geist mit dem abgenommenen Fusse 
gehn, 83 — 84. Die Skotta, 8i— 85; 
der Mdri, 85— 86; SviÖholtsdraugr, 
nnd Goggr, 86i ein Rabe als Folge- 
geist, 130j ÜD— 4L 

«. 

Galdr, Zauberei. Sie steht zumTheil 
im Zusammenhange mit Liebschaften 
mit Elben; so bei S^ra Gunnlaugr 
{»orsteinason, 22—24, und bei 8i- 
lünga-Bjöm, 24.— 25^ vgl auch 121 
— 28. Allgemeine Bemerkungen über 
dieselbe, 87—88. Übernatürliche Ga- 
ben ; Sonntagskinder, Sicherheit gegen 
Gespenster, 88] Weissagung, Vorzei- 
chen, Loostage, Träume, zweites Ge- 
sicht, 88— 90. Benennungen für die 
Zauberei im engeren Sinne und die 
Zauberer, ÖL Einzelne Zaubermit- 
tel; Geldhosen äl — 92j[ Fluthmaus, 
92—93: Zuträger, 93— 94j Sage- 
geist, 9i; zugesandte Thiere, 94—95; 
Sendungen anderer Art, 95— 100; 
^örsbamarr, 100— 1 ; gandreiösbeizli, 
lül— 2; Zauberbücher, allenfalls Ton 
denTodten erholt, lÜ2 — a; Körper- 
bewegungen, 103—4; Lieder, 104; 
Fluch 105 — 6. Hinneigung der Zau- 
bersagen zum Schwanke, 106—7. 
Hexenwesen und Hexenprocesse, 107. 
Einzelne Zauberer: t>orgeirr im 
Fnjöskadah-, 78j Eirikr goöi, 104; 
Torfi, 108j Süünga-Bjöm, 108] Jön 
Syjuson nnd Sveinn Skotti, 2M— 85; 
Ölafr töni, 300; vgl. femer Galdra- 
Leifi, Saemundr frööi, Hälf- 
dan Narfason, Hiidigunnr, 
Eirikr Magnüsson, u. dgl. m. — 
Zauberei dient zum Aufwecken von 
Todten, 2fi — 79; zum Widerbeleben 
einer todten Kuh, 114 — 15; zur Heu- 



arbeit, 9j 142 — 43j erzwingt Liebe, 
21; bringt Schuhleder ins Laufen, 
115; dient zum Bannen von Geistern, 
llü — 13, oder von Seeräubern, 113; 
zwingt Geister zur Arbeit, 115 — 16; 
gewährt Schutz gegen Schneesturm, 
116; macht Wetter, 129, und zwar 
durch Pfeifen nach den vier Himmels- 
gegenden, IM. Ein weissagender 
Kopf, llfi— 17j Zaubertrank, 318. 
Stemdeuterei, und wie man sietäuscht, 
119—20; Ringzauber, 129j Fisch- 
zauber, 144; Wind verkauft, 133; 
Runenzauber 2M. — 85j zauberischer 
Gürtel, 3Ö5. Schwarze Schule, 12a 
— 21; vgl. auch Teufel. — Einzaa- 
berkundiges tröll und König Ölafr 
Tryggvason, 30G— 7. Vgl. älög. 

galdrabaekr, Zauberbflcher, 100; 102 
— 3] m — 32; 151] 160] 164j IfiÖ. 

Galdra-Finnr; ein Zauberer, 129. 

galdrafluga; eine Schnake, HL 

galdrakona, Zauberinn; siehe galdr. 

Galdra-Leifi; eigentlich ^orleifr 
|)6rÖarson genannt Als einjähri- 
ges Kind in der Wiege von einer El- 
binn gesegnet, fi — I ; gilt als äkvaSa- 
skäld, und wird seiner Zauberei 
wegen Galdra-Leifi, seines bösen Mau- 
les wegen Kjapta-Leiii, seiner Glatze 
wegen Skjanni genannt, will sich aber 
selber keineswegs dem Teufel ergeben 
haben, 109 — 10; starb im Jahre 
1647, 110- Vertreibt Elbe von einem 
Hofe, 2fi — 27] ebenso eine Riesinn, 
i9 — 50.; hilft einer Bauemtochter 
von einem Gespenste, 110 — 11 ; sucht 
lange vergeblich Ivars Gespenst zu 
bannen , bemeistert dasselbe aber 
schliesslich doch, III — 18. Bannt 
Seeräuber auf eine Klippe, 113; hört 
Riesinnen sich unterhalten, 113—14; 
macht eine todte Kuh lebendig, IIA 
— 15 ; bringt Schuhleder znm Laufen, 
115; lässt durch Geister ein Schiff 
patzen, 1 15 — 16 ; hilft sich in schwe- 
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rem Unwetter, 116; ein Kopf weis- 
sagt ihm, aber nicht seiner Frau, IIG 
— 17; verschreibt sich dem Teufel, 
weiss ihn aber zu überlisten , 117; 
seine Begegnung mit |K>rsteinn Manni, 
117—18. 

Galdra-Loptr, Bauer in der Land- 
schaft Ölfus, ISlL 

galdramaÖr, Zauberei^ siehe galdr. 

Galdra- VarÖi ; ein Zauberer auf 
Grlmsey. Er schneidet gegen Gisli 
Finobogason Zauber, und dieser 
schlägt ihn darum blutig, 144 — 46; 
er will Jenen todten, aber der Ver- 
such misslingt, und er muss aus 
Grlmsey weichen, 14fi; er besticht 

• den Am|>örr, dem Gisli zu schaden, 
aber auch dieser Versuch missglückt, 
und VarSi wird schliesslich von S6ra 
Hälfdan durch Zauber gelähmt, 115 
_4fi. 

ga 1 d r a V e ^ r, Zauberwetter, 12ä; sonst 
auch gjörningaveör genannt. 

gandreiÖ, Zauberritt. Wie das gand- 
rei&sbeizli zubereitet wird, 101 — 2; 
auf einem Zauberrosse reitet FiMu- 
Björn nach Grlmsey, IM — 4D ; Hüdi- 
gunnr, 148; ein solches ist nöthig 
um auf den TindastöU zu kommen, 
IS£L Die gandreiö als Sendung, IM. 
Über Zauberrosse vgl. auch 1j6l1 und 
Ißl — 62. 

Garöar ä Alptanesi; Gespenster- 
sage von da, 51 — 50. 

Gaukr; ein Räuber, 228. 

Gaukshellir; woher der Namen ? 228. 

Gaukshöföi; woher der Namen? 22E. 

Gaungu-Hrölfs saga; erwähnt,L 

Geiraldargnipa; woher der Na- 
men? 213. 

Geirfuglasker ; Elbe daselbst, 

Geirmundr heljarskinn; Sagen 
über ihn, 211. 

Geirr; Gemahl der Finna forvitna, 
und ein verwunschener Prinz, 283 
— 84. 



Gelüste einer Schwangeren nach Blut 
ist ein übles Vorzeichen für das Kind 
23Ö» 

Gesicht, zweites, dO. 

Gespenster; siehe draugar. 

Gests saga BärSarsonar; ange- 
führt, 37j 53. 

gjaldbüxur, Geldhosen, 91 — 92. 

Gjärfors; Riesensage von da, 45. 

Gilitrutt, eine Unholdinn, 43 — 44. 

Gilsfjörör; über ihn will ein Zau- 
berer eine Brücke bauen, 30Q. 

Gisli Finnbogason; Bootsmann 
des S^ra Halfdan Nar&son. Wird 
durch diesen auf Drängey aus schwe- 
rer Noth errettet, IM — 44; seine 
Conflicte mit Galdra-VarÖi, 144 — 45 ; 
dieser sucht ihn umzubringen, aber 
vergeblich, 145; ein zweiter Versuch 
bringt den Gisli in grosse Seegefahr, 
ab^ auch aus dieser errettet ihn 
Söra Hälfdan, 145 — 46. 

gllmu-galdr, Zauber beim Ringen, 
12a. 

Glimu-Oddr; seine Begegnung mit 
ütilegumenn, 24fi — 41. 

Glocken; ihr Geläute verscheucht 
Gespenster, 74| 103; und höllische 
Geister, 123; sie läuten unter Um- 
ständen von selbst, 215; aus Glocken- 
speise muss der Hfsh&niarr gemacht 
werden, 100. 

Gnüpr; Riesensage von da, 45 — 4fi. 

Goggr; ein Folgegeist, Sü. 

Gold weinen, 285 — 82. 

Gott; den Namen Gottes können Ge- 
spenster nicht aussprechen, 73j Le- 
genden über Gottes und des Teufels 
Wettstreit, 189 — 91. 

Götter; Spuren des alten Glaubens 
an sie, 1 — 2j IQL 

Grabrede, eigenthümliche über einen 
geizigen Bauern, 293 — 94. 

Grägäs: angefahrt, 214. 

gräsleppa; von Petrus geschaffen, 
19L 
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grau, ist zumeist der nykr, 32j 83; 
147; die Hand eines bösen Geistes, 
40; 120; eines tröll, 48. 

Grettir, Pfarrer zu Siglunes ; ein 
Zauberer, 128- 

Grettir sterki, Asmundarson; 
Sagen aber ihn, 221—23. 

Grettis saga; angeführt, 70] 221 
—28; 242. 

Grettisbseli? woher der Nampn v 221. 

Grettishaf; 222. 

Grettishjalli; 22L 

Grettishlaup, bei Reykhölar, und 
wider an der HaffjarSarä, 22L 

Grettislaugar, 22L 

Grettisskar^, 222. 

Grettisstöövar, 222. 

Grettistak, 222. 

Grettisvaröa, 22L 

Grimnism41; angeführt, IfiR. 

Grimr; ein Schaf knecht, welcher den 
gespenstigen Skeljüng überwindet, fiB 
—70; vgl. 301—2. 

Grimr, Bruder des Asmundr fiagÖa- 
gsefa, 307—8; vgl. auch SöSu.aiü. 

Grimsey. Woher die Insel ihren Na- 
men habe? äüü. Das Abendmahl in 
der dortigen Kirche genommen, hilft 
gegen die Elbe, 15j dort zeigt sich 
aber auch diehafgygr, 2Ö; der nykr, 
32—33; der skrimsl, 34—35; ein 
böser Geist daselbst schneidet den 
Vogelfängern die Stricke ab, 40^ 
vgl 145; der Bergriese Bergfinnr, 
Ißg—^ SäraUälfdan wird daselbst 
Pfarrer, und vertreibt nach mancher- 
lei Conflicten den Galdra-YarÖi von 

. der Insel, 144 — 45. Gottesdienst ge- 
halten gegen die Türken, 227. 

Grimsvötn; woher der Namen? sie 
sollen zuweilen brennen, 305 — 6. 

Grund; Schatzsage von da, 71 — 72; 
in einer Hungersnoth um einen Spott- 
preis verkauft, 22Ü. 

Gryla; eine Un^oldinn, mit der man 
die Kinder schreckt, 54. 



Gubisk&lkr grimmi, Bischof zu 
H61ar; ein Zauberer, 102— 3| 128. 

Guömundr biskup Arason; rettet 
einen Vogelfanger, 40 — 41; seine 
Begegnung mit der Riesinn am Cap 
Horn, 113 — 14; sein Abentheuer mit 
der Selkolla, 195—96; er hat be- 
sondere Gewalt über die Gewässer, 
196—97; weiht Berge, 197j nach 
ihm sind Pflanzen benannt, 128. 

GuÖmundar biskups saga; ange- 
führt, 4Q— 41] 196—97. 

Gürtel, zauberischer, 305. 

Güfunes; Elbensage von da, 13. 

Gttla}>ingslög; angefahrt, 76] 315. 

Gullfors, Goldwasserfall ; der Namen 
hängtmitSchat2sagen zusammen, 187. 

Gullhver, Goldbrunnen; woher der 
Namen? ISfi— 82. 

Gull-törir; Sagen über ihn, 21Ö 
—19. 

Gull{*örisfors; woher der Namen? 
218—19. 

Gull^iöriskelda j woher der Namen? 
218. 

Gull|»6ri8 saga; angeführt, 71] 21& 
—19. 

Gunna; ein Gespenst; hat einer war- 
men Quelle seinen Namen gegeben, 
152—54. 

Gunnars sagaKeldugnüpsfifls; 
angeführt, 99. 

Gunnlaugr |>or8teinsson ; ein 
zauberkundiger Pfarrer, 22 — 24. 

Gunnlaugs saga ormstünga; an- 
geführt, 129j 264- 

Gvendarbrunnr; woher der Namen? 
197. 

Gvendarfors; 192. 
Gvendarlaug; 192. 
gygr; Riesinn, 36; an sie erinnert der 

Namen g>gjarpuss, 36] vgl auch 

hafgygr. 

H. 

Ilseringshlaup, auf Drängey, 222. 
haffrü; siehe hafgygr. 
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hafgygr, die Seeriesinn; ihr Aussehn 
uad ihre Lebensweise, 30 — 31; ihre 
Entstehung, 2&1. 

hafmey, 281 ; vgl. hafgygr. 

hafstramba; ein Seeungeheuer. EL 

Hilfdan Einarsson (Eldj&rns- 
son), ein Mitschüler des Stemundr 
fröSi, 121; ist wohl mit dem Fol- 
genden identisch. 

Hälfdan Narfason; seine Abkunft, 

127 — 28; lernt magische Künste, 

128— 29. Sein Schulbruder Saemundr 
ringt mit ihm, droht als er unterUegt 
mit Rache, und sendet ihm ein Zau- 
berwetter, 129— 30; doch wird HAlf- 
dan gerettet, heirathet, und bekommt 
die Pfarrei zu Fell, 130; er rächt 
sich an Saemundr, 130; dieser schickt 
ihm einen Erweckten, aber ohne Er- 
folg, 135 — 36. Er wird durch einen 
von seiner Schwester veranlassten 
Sturm nach den Krosseyjar verschla- 
gen, und erhält dort Zauberbücher 
geschenkt, 130 — 32; neckt sich mit 
seiner Schwester durch ein Räthsel, 
1^ Ninunt mit Hülfe seiner Zau- 
berei emen Seeräuber gefangen, 122 
—33 ; verkauft ihm Wind, 133. Bannt 
die gespenstige Rdnka, 133 — 35. 
Nimmt den Fiölu-Bjöm in Dienst, und 
erprobt dessen Muth durch mancherlei 
Neckereien mit Gespenstern, 137 — 39. 
Streitet mit dem Riesen Bergfinnr, 
139—41. Neckt sich mittelst allerlei 
Zauberstückchen mit seiner Schwester, 
IM — ^ Räth dem Finnbogi, von 
Mälmey abzuziehen,143; nimmt dessen 
Sohn Gisli in Dienst, und errettet ihn 
auf Drängey, 143—44. Wird Pfarrer zu 
Grimsey, IM; hat dort gegen Graldra- 
VarÖi wegen seines Fischzaubers den 
Gisli zu schützen, 144 —45; rettet 
diesen vor den Nachstellungen seines 
Gegners und vertreibt den Var6i von 
der Insel, 145 ; rettet den Gisli auch 
aus einem von Am^örr erregten Zau- 



bersturme, und lähmt den YarSi, 145 

— 4fi. Kommt wider nach Fell zu- 
rück, 146; zeigtdem J6n vonMdlmey 
seine von einem Bergriesen ent- 
führte Frau, 140—48^ und errettet 
diese mit seiner Schwester aus den 
Händen der Unholde, 148 — 42. Sein 
Lebensende, 149; schafft kurz vor 
seinem Tode noch einmal einem Tag- 
löhner eine zauberische Sense, 14ä 

— 5(L 

Hälfs konüngs saga; angefahrt, 

31—32. 

H a 1 1 a ; eine Bauerstochter ; ihre Begeb- 
nisse mit den ütilegumenn, 254 — 58. 

HallgerSr Höskuldsdöttir, des 
Gunnarr von HliSarendi Frau ; Sagen 
über sie, 220—21. 

Hallgrlmr P^trsson; seine Passi- 
onspsahnen, 48; 104; 295 ; war ein 
äkvseSisskäld , und dichtete einen 
Fuchs todt, 1Ü4. 

Hallsteinn goSi und seine Sklaven, 
217—18. 

Hälogaland, 31& 

hamhleypa; Geltung des Ausdrucks 
in der jetzigen Sprache, 80 — 81. 

hamr; siehe fylgjur und älög. 

Handschuhe, zauberische, derHildi- 
gunnr, 148; der Bläkäpa, 314. 

Haraldr kon6ngr SigurÖarson, 
305. 

Harbar5slj68; angeführt, 160—61. 
haugaeldr, Schatzfeuer, TL 
Hausgeister; kommen unter dem 
Namen von Elben vor; haben ihre 
Fahrtage, 26^ besuchen menschliche 
Wohnungen um hier zu spielen, ver- 
tragen aber den Tag nicht, 26 — 28. 
Ihre Berührungen mit höllischen Geis- 
tern, 29. 

HeiÖnaberg; von älfar oder tröll be- 
wohnt, 4L 

heilag fiski; woher derNamen? 12&. 

Heilige; Legenden von ihnen, 194 
—98. 
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H e kl a ; in ihr ist dne Hölle, 51; Hexen- 
fahrten dahin, jüZ; wie deren erster 
Ausbruch veranlasst wurde, 223. 

Helga Sigar6sdöttir; ihreB^g- 
nisse mit den ütilegumenn, 258 — 64. 

Helga, MUchschwester der Msei^öU, 
285—86. 

Helgafell; wo dessen Klosterscbätze 

liegen, 72. 
HelguhöU; Schatzsage von da, 71 — 2. 
heljarabl, Todtenstärke, 77^ 3ÜL 
heljarmenni, Todtenmensch, TL 
Heljarsiki; woher der Namen? 105. 
Heliishölar; 22L 
Hellismanna saga, die Geschichte 

der ütilegumenn im Surtshellir, 2Üä 

—75. 

Herdis Magnäsdöttir, von dem 
Gespenste ihres Mannes heimgesucht ; 
und getödtet, 111—3. 

hestasteinn, Stein zum Anbinden 
der Pferde; Riesensagen die sich an 
solche knüpfen, 5iL 

Heu, durch Zauberkunst eingebracht, 
9i 142—3. 

Hexenfahrten, 107 

Hexenprocesse; in Island früh ab- 
gekommen, 107. 

Hjalmters saga ok Ölvers; an- 
geführt, 50j 9ä. 

Hildigunnr Narfadottir: ihre 
Geburt und Zauberkünste, 12&; sie 
verursacht den Sturm, welcher den 
S^ra H&lfdan nach den Krosseyjar 
verschlägt , 1B2 ; neckt sich mit 
ihm durch ein Räthsel, 132; vertreibt 
Seeräuber durch einen Zaubersturm, 
132 — 3- Ihr Sohn ist Björn, ISfi. 
Sie wird mit einer Sendung fertig, 
welche ihr Bruder nicht hatte bewäl- 
tigen können, III ; neckt sich durch 
allerlei Zauberkünste mit diesem, III 
— 143. Will die ^orgerör aus den 
Händen der Unholde errettet wissen, 
und bewerkstelligt dics^ mit ihrr>m 
Bruder, uft -Afl. 



Hildr, eine ünholdinn, 315] aiZ 
Himinbjörg; das Mährchen von ihr, 
312—4. 

Himmel; eigenthümliche Art eines 
Bettelweibes hineinzukommen, 295. 

himnabr^fi6,der Himmelsbrief, 207. 

historische Sagen; Schwierigkeit 
ihrer Abgrenzung, 211—2. 

Hit, eine Riesinn, 53. 

Hitardair; Sage von ^orleifr bei- 
skaldi, 41 — 2 ; karl und kerling, 51j 
Hit und BÄrÖr Snsefells&ss, 53. 

Hitardalssko tta, ein Folgegeist, 
84—5. 

hituleikr, das Hitzespiel, 3Qd. 
Hlaöbjörg, eine Königstochter. 315 ; 

317. 

HlaÖvör, ein Riesenmädchen; lässt 
sich taufen, SOS. 

Hliöarendi im BärSardahr; verstei- 
nerte Unholde daselbst, 5L 

Hliöarendi in der Fljdtshliö ; Elben- 
sage von da, 13. 

H ö hl e bei BreiÖabölstaÖr viS Yestrhöp, 
188; vgl Paradis, Paradis- 
arhellir, Sürtshellir, Yiö- 
geymir, Viti. 

Hölle und Paradies; Legenden 
darüber, 198—202. 

Hofstaöir im ^orskaQörSr; Elben- 
kirchhof dabei, L 

Hölamenn; Sage über sie, 237 — 8. 

Hälmgar&r, ehi Königreich im Osten, 

aia. 

Hölmverja saga; angeführt, 37j 

308. 

hrsevareldr, Flamme welche die 

Todten umgiebt, 52. 
Hrafna- Flöki; siehe F16ki 

Glämsson. 
hrafntinna, Obsidian; Aberglauben 

in Bezug auf ihn, 184. 
Hrappsey; ElbenhOgel daselbst, 2j 

Gespenstersage von da, ^ 
Hringr, König in Gautland, 317 — 18. 
Hrütaf jaröarhäls; Elbenhügel da- 
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selbst, 2j Grettistak, 222; Schwank 
über ihn, 292—3. 

Hrätr; ein Häuptling, Räuber, oder 
tröU, 228—9. 

Hrutshellir; woher derNamen?22BB 

huldufölk, huldakona, huldu- 
maör, 2j siehe Älfar. 

huli5shj &lmr, die Tarnkappe, äli* 

hui inhj Bimsstein n, derTamkap- 
penstein ; findet sich am Drapu- 
hliÖarQall, 180; wie man ihn erlangt 
und gebraucht, 181 — 2. 

Hund. In Gestalt eines dunkefa-othen 
Hundes erscheint ein Elbenmädchen, 
8j aber auch ein utilegumaör hat 
einen solchen, ^r^n, In Gestalt eines 
Hundes erscheint der Teufel, 191; 
ein gespenstiger Hund wird als Sen- 
dung zugeschickt, 3g; zauberhafte 
Verwandlang in Hundsgestalt (hunds- 
hamr), 315—7. Ein Hund wird ei- 
nem Riesen abgenommen, 308 — 9; 
wird gebraucht um die Diebswurzel 
auszuziehen, 178. Schwank Uber einen 
in der Kirche bellenden Hund, 2M. 

Hungers noth; Erinnerung an eine 
solche, 224—5. 

Hüngrvaka; angeführt, 41. 

Häsavik im SteingrimsQör&r; Elben- 
dingstätte dabei, L 

Hvalfjörör; woher der ^famen? Ifi. 

Hvallätr am BreiSiQörSr ; Elbensage 
von da, 14. 

Hvalsnes; Elbensage Tonda,15 — 6. 

Hvalvatn; woher der Namen? Ifi. 

Hvammr im Yatnsdalr; Kiesensage 
Ton da, 50. 

HvanndalabrteSr; ihreFahrt nach 
Kolbeinsey, 236—7. 

Hvitä; skrimsl in derselben, 34j 35; 
Wurm, 174—7. 

Hvitärvallaskotta, ein Folgegeist, 
84—5. 

Hymiskviba; angeführt, ßß, 
Hyndla; eine verwunschene Princes- 
sinn, 314—7. [ 



IlyndluljöS; ein älteres und jünge- 
res zu unterscheiden, 314 — 15. 

I« J. 

J d r n s i 8 a ; angeführt, 241. 
Indriöi, Bauer zuEyöar, 303 — 4. 
Id giger 6r, eine verwünschte Prin- 

cessinn, 313—4. 
Ingölfr Arnarson; Sagen über 

ihn, 21fi. 

Ingolfsfjall; woher der Namen? 
216; Hezenkirche daselbst, löl. 

Ing61fshaugr; wo gelegen? 216. 

jötnar, die Riesen, 36j vgl. tröU. 

jütunuxi, ein Käfer, äß. 

Johannis nacht, 170^ 172] 179ilSQ. 

Jölasveinar, eine Art von Unhol- 
den, 54. 

Jömsvikingadrdpa; angefahrt, 
308. 

J6msvikinga saga; angeführt, 

219; 308. 
Jön Arason, Bischof zu Hölar; bei 

seiner Leiche läutet die Glocke von 

selbst, 21SL 
Jön Daöason, ein zauberkundiger 

Pfarrer, 150—2. 
Jön Espolin, Sysselmann und be- 
kannter Schriftsteller; sein Fluch ist 

wirksam, 193—4, 
Jön flak; erscheint als Gespenst, 64. 
Jön Guömundsson, bekannt als 

Jön laeröi oder Jön mälari; dichtet 

die Fjandafsela, 3^ 
Jön Krukk; dessen Weissagungen, 

187—8. 

Jön murti; dessen Mordthat, 22ä 
—230. 

Jön Ögmundarson, Bischof zu 
Hölar; bringt den Sa^mundr frööi 
nach Island heim, IIB — 20j keine 
Legende von ihm bekannt, 19^ 

Jön Syjuson, ein Zauberer und 
Spiessgeselle des Sveinn Skotti ; kann 
seines Zaubers wegen kaum hinge- 
richtet werden; geht um, 234 — 5. 
22 
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J6n Teitsson, Bischof za H6]ar; 
ein auf ihn bezüglicher Schwank, 293. 

Jön Upplendingakonüngr ; Sage 
von ihm, 320—22. 

Jön. Ein junger Bursch dieses Na- 
mens nimmt dem S^ra Eirikr ein 
Pferd von der Weide, hilft sich aber 
geschickt gegen dessen Stellung, und 
wird darum von ihm in die Lehre 
genommen, 159 — 60; hilft sich gegen 
einen hüllischen Geist, 160; verblen- 
det den S^ra Eirikr sdbst, 161. 

J6n, Bauer auf Mälmey. Seine Frau 
wird von einem Unholde geholt; er 
versucht mit Hülfe Sera Hälfdans 
sie zu retten, bekommt aber bald 
genug, 146 — 8. 

Jön von Skorravik; ringt als Gespenst 
mit GuSmundr Teitsson, 66—7. 

Jöns biskups saga; angeführt, 
118—20. 

Jönsbök; angeführt, 241. 

Irafellsmöri, ein Folgegeist, 85. 

i sfirbingagil; woher der Namen? 

2ia. 

IsfirMnga saga; angeführt, IM 
islendingabök; angeführt, 21fi. 
ivarr Eyjülfsson; geht nach sei- 
nem Tode um, III — 3. 

K. 

Kalb, ein gespenstiges, 42. 

Kalbshaut, d.h. ainnium eines 
Kalbes (liknarbelgr), ist ein kräftiger 
Verschluss gegen Gespenster und 
Teufel, 125^ 136j man wickelt hier- 
ein den lausnarsteinn, läL 

KaldaSarkross, 206—7. 

Kaldakvisl in der Mosfellssveit ; 
älög darauf, 105. 

K aldakvislarbotn ; ütilegumenn 
daselbst, 244^ 248. | 

K ä 1 f r ; Namen kleinerer Insdn , die 
neben grösseren li^n, 52. ^ 

Kälfr Ämasoa, ein Mitschüler des \ 
Seemundr fröSi, 121. i 

Kärageröi; woher der Namen? 220. , 



Kdratjörn; woher der Kamen ? 22D. 

K ä r i , ein EUbensohn, 21 — 2 ; ein tröll, 
53; ein junger ütil^uma5r, 260—4. 

Käri Sölmundarson ; Plrinnor- 
ungen an ihn, 220. 

Karitas Bj arnadöttir, ihre Be- 
gegnung mit Elben, 16 — 17. 

Karl; ein versteinerter Riese im Hitar- 
dalr, 51; bei Drangey, 52. 

karl og kerling i garöshorni, 
typischer Ausdruck, 277; auch wohl 
blos karl i gar5shomi, ällL 

Katla auf Rcykjaoes; ihre Begegnung 
mit Elben, 20 — 22. 

Katze; eine gespenstige Katze dient 
als Sendung, lfi5 — 66i zauberische 
Verwandlung in ihre Gestalt, 316; 
am Die Katze ist vom Teufel ge- 
schaffen, ihre Haut von Petrus, 190. 
Wer die Katzen liebt, lebt gut mit 
seiner Frau, 170. 

Kaup&ngr; woher der Namen? 224 
—25. 

Kerling, eine versteinerte Biesinn bei 
^ingeyrar, 5Ö — 51j im Hitardair, 
51; bei Drdngey, ^ 

Kerllngagaung; woher der Na- 
men? 2QÖ. 

Kerlingarfjall ; woher der Na- 
men? 52. 

Kerlingarskarö ; woher der Na- 
men? 52. 

Ketils saga hsengs; angeführt, 
38; Söö. 

Kjalnesinga saga; angeführt, 99; 

213. 

Kjartan Olafsson; sdn Grab zu 
Borg und sein angeblicher Grabstein ; 
erscheint im Traume, 64 — 06. 

kind, bedeutet im Isländischen Vieh; 
ein hierauf bezüglicher Schwank, IM. 

Kinder, neugeborene ; Aberglauben in 
Bezug auf sie; IM — 69^ 169j 170; 
Kinder hüten sich vor dem Brunnen 
zu Hof, 186; Ortsnamen erinnem an 
den Tod von Kindern, 225—26. 
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Kirchen der tröU, 

Kirchenbesiich der Elbe, 19—20. 

kirchengeschichtliche Sagen, 
213 — ÜL 

Kirchenthür; hinter ihr werden die 
Gebeine eines Todten aufbewahrt, der 
im Grabe keine Ruhe hat, 75^ IM. 

Kirchhof; ein solcher stehtauf, 57j 
75; wird erweckt, 1Q2 — 3. Ein El- 
benkirchhof, L 

Kirkjuböl auf Bseames; Elbensage 
von da, 13 — 14. 

Klauen; stehen dem nykr verkehrt, 
33; 147. 

Kleppar, bei ViSivellir; Elbensage 

von da, 5 — 6. 
Klippe bei ElliÖa ; Sage über sie, 18L 
Klopfen an der Thür, dreimaliges, 

ist in Unholdensagen bedeutsam, 42; 

165. 

Klukkusandr. woher der Namen? 2 13. 

Knäuel, zeigt den Weg, 911—100; 
277; 313 ; hindert ein Gespenst ins 
Grab znrückzusteigen , 3üL 

Knie; auf denKnieen muss die Hvit- 
ärvaUaskotta fortrutschen, M ; eben- 
so die gespenstige Gunna, 153. 

Kobolde; siehe Haasgeister. 

Kölski; der Teufel, 122^ 299. 

Kötludraumr; altes Gedicht, 2Q 

— 22j 219. 

Kolbein sey; Fahrt dahin, 236—37. 
Kölka, Kölkunes, woher beide 

Ortenamen? 239. 
Kölüngavakir oder Köngavakir, 

im l>or3kaQörör; Sage in Bezug auf 

Bie, 1S2. 

Konüngs-skuggsjd; angeführt. 30; 

3ü 35; M. 
Kopf, ein gespenstiger, weissagt, Ilfi 

— LL 

korriro, llefrain eines Liedes, 53; 
232. 

Krähe; weist den Weg, 132. 

Kr aka; eine Riesinn, 47; eine Kuh, 303. 

kraptaskäld; siehe äkvsQöissküld. 



Krenzzeichen, schützt gegen das 
Vertauschen der Kinder, 12j lässt 
Zauberbutter entdecken, 93j bei der 
Taufe auf die Stirn gemacht, wider- 
steht es dem Zauber, 147. 

Krlngilnefjukvaiöi, ein altes Ge- 
dicht, 290; 320. 

Kristni saga, angeführt, 22j 29. 

Kröka-Refs saga; angeführt, 315. 

Kross, Ortsnamen; ein auf ihn be- 
züglicher Schwank, 294 — 95. 

Krossasteinn; 2QL 

Krosseyjar; dahin wird S&ra Half- 
dan verschlagen, 130 — 32. 

KrukksspÄ; 187 — 88. 

Kühe; dürfen nicht nachGrimsey ge- 
bracht werden, 32 — 33; sprechen in 
der Neujahrsuacht, 170. In Kuhge- 
stalt erscheint zuweilen der nykr, 32; 
eine versteinerte Kuh ist Drangey, 52. 

kumbr; siebe nykr. 

K vennabrekka; woher der Namen? 
23iL 

Ii. 

Lseknishendr, zumHeOen geschickte 

Hände, "L 
Lagarflj6t, Ungeheuer darinn, 112 

— 75. 

Ldgölfr, ein riesenmässiger Mann, 
fil — 68i m 

Lambey; Riesensage von da, 52. 

Landnama; angeführt, 31j 33j 37| 
40; 61i 213i 216j 217j 218i 219i 
224; 237; 238; 243. 

Längavatn; älög darauf, 1Ü5 — fiL 

Latein, schlechtem, weicht der Teufel 
nicht, 106—7. 

Latlnu-Bj örn ; ein Zauberer, 93. 

Latraberg; von Bischof ^orläkr ge- 
weiht, iL 

Laugarnes; hier liegt Hallger&r 
Höskuldsdöttir begraben, 22ü — L 

lausnarsteinn; findet sich am 

Drapuhlii^arfjall , 180; wie man ihn 

gewinnt und gebraucht ; es giebt von 

ihm Männchen und Weibchen; ge- 
22* 
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hört eigentlich dem Pflanzenreiche 
an, IfiÖ— 8L 

Laxurdair; die Leute von da schwö- 
ren einen hinterlistigen Eid, und wer- 
den dafür durch einen Bergschlipf 
bestraft, 2D3 — 

Laxdiiela saga; angeführt, 64; 3ir». 

Legenden, 189—210. 

Lei rdrskotta; ein Folgegeist, 84. 

Leppa-Lui^i, ein Unhold, 5^ 

Licht; von einer Elbinn geholt, 6. 

Lieder, zauberkräftige, 49i 104. 

lifsteinn, Lebensstein, 279; vgl. 
f j ö r s t e i n n. 

Likabaung, eine Glocke, 21iL 

Llkn, eine versteinerte Riesinn, 5L 

Linus, ein Königssohn ; Märchen von 
ihm, 222 — aü. 

L itlahraunsdraugr ; seine Ge- 
schichte, 59 — G(L 

Ljüflinga-Arni, seine Begebnisse 
mit den Elben, Ih^ 

L jäflinga - Arna saga; erwähnt, 

Ijüflingar; siehe dlfar. 

Ijüflingslag; eine besondere Me- 
lodie, 311^ m. 

L j ü f H n g s m dl ; ein Elbenlied, 18] 319. 

Loch; ein vom nykr geschlagenes lässt 
sich nicht mehi' verstopfen, 

Lögberg; 220; 221. 

Logi, König von Rogaland, 315—17. 

Loki; an ihn erinnern einige Pflan- 
xennamen , L 

Loostage; 82. 

Lytingr; ein Bergriese, 148 — 43. 
JH. 

Märchen; 27C>— 90; ferner 303— 22. 
M SB r t» ö 1 1 , Märchen von ihr, 284 -86 ; 

dessen mythologischer "Werth, 2afi 

— 8L 

Magnus Stephensen, Conferenz- 
rath ; seine Begegnung mit einer El- 
bin , EL 

Magnus; von den Elben ziu- Un- 
keuschheit verflucht, 24. — 25. 



Malmey; dort lässt sich kein l'ferd 
halten ; was man beobachten mnss 
beim ersten Ausfahren von dort, 143; 
kein Bauer darf liier über lü Jahn? 
wohnen, 143; 146. 

mälmlogi; die Flamme, die über 
Schätzen brennt, Z£L 

Mäni, ein König, 281 — 82. 

Mannsnamen; erinnern an die heid- 
nischen Götter, L 

margygr; siehe hafgygr. 

Marieucultu 3 ; an ihn erinnern noch 
naturhistorischo Namen , IM — 95 ; 
dann Beschwönujgsfonneln, 208 — ü. 

M a r i u e r 1 a (M a r i a 1 1 a) ; die fiacli- 
stelze, 183i IM. 

Markarfljöt; Gespenst an demsel- 
ben, ßfi. 

marmennill, (marbendill); das 

Meermännlein, m — 32. 
Marteinslaugar, im Hankadalr, 21iL 
maurapüki; Schatzhüter, 28] vgl. 

föpüki. 

Mäuse; die Flnthmaus, 92—93; zu- 
gesendete Mäuse auf den Akreyjar, 
95; Mäuse in ein Fischwasser ge- 
wcwfen vertreiben die Fische, 169 — 70. 

Meerbusen;älög auf solchen, Ifi; IQh. 

meyfiskr; siehe hafgygr. 

Meyjasseti; woher der Namen ? 2äiL 

Mensch; der Teufel versucht einen 
Mensch(m zu schaffen, ISKL 

Merkisholar, Elbenhügel, 5. 

Messe; macht nicht satt, 2M. 

Mjaöveig Mänadöttir; unser 
Aschenbrödel, 281—82, 

Miödalr; Elbcnsage von da, 6. 

Milch; mit solcher wäscht sich ein 
Weib aus Übermuth, 299 — 300 

Misthaufen; vom Teufel vor die 
Kirchenthür gesetzt ui^d wider weg- 
getragen, 123 — 24; 141—42. 

Moöülfr; ein tröU, 49. 

MöÖrudalr ä Fjalli; Gespenster- 
sage von da, lü4 — 52. 

Mörder; Sagen über solche, 229 — 36. 
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Müven; in ihre Gestalt sind Leute 
verzaubert, 313 — 14. 

Mond; gleitet pder watet durch die 
Wolken, Zä; 122; zeigt Adams Ge- 
sicht, 185; brandmarkt einen Dieb, 
185 — 86. 

Möri; Wolter benannt; verscliiedcne 
Exemplare der Gattung, fiü — Sß. 

M 08 feil i Mosfellssreit ; Elbensage 
von da, 8- 

MünkaskarÖ; Sage von da, '2\i. 

m ü s a b y 1 r ; durch die Fluthmaus er- 
regter Sturm, 23. 

Myvatn; Sage Uber dessen Entsteh- 
ung, m 

IV. 

Naddr; ein Riese, 303. 
Nffifrholtsfell; eine Biesinu da be- 
graben, HL 
Nähli?; woher der Namen? 224. 
n a h 1 j 6 ö ; das Gewinmier der ütburöir, 

uähvalr;ein gespenstiger Walfisch, 34. 

Namen; das Nennen des Namens eines 
Schlafenden vertreibt die ihn heim- 
suchenden Elbe, ITj ein tröU wettet, 
ob man seinen Namen zu nennen 
wisse, — 44; harte Namen, und 
deren Bedeutung in Träumen, 89— 90. 
Vgl. auch Frau eunamen, Manns - 
namen, Ortsnamen, Pflanzen- 
namen, Thiernamen, Stein- 
nam en. 

Narfi Halfdanarson; sein Ver- 
kehr mit einer Unholdinn, 121 — 28^ 
kommt in einem Zauberwetter um, 129. 

Nathan Ketilsson; der Teufel will 
sein Pathe werden; sein Leben und 
sein Tod, 1113 — 04. 

nuttürusteinar; 179. 

Natur sagen; Allgemeines über sie, 
IfiS. 

ncunir; siehe nykr. 

Nesvogr; dlög auf dem Meerbusen, 105. 

neuere Zeit; Allgemeines über die 



Ülterlieferuugen aus derselben, 22ä 
— 24. 

Neujahrsnacht; ist die Zugzeit der 
Elbe, und auch sonst für sie von 
Bedeutung, 5^ ebenso für die Ge- 
spenster, G4j 75j sowie für die Zau- 
berer, 21 — 2fi ; in ihr sprechen die 
Kühe, IZÜ. 

neunte Nacht, ist für den Gestal- 
tenwechsel bedeutsam, .S15. 

Nj als 3 aga; angeführt, 219— 21; 308; 

aiä. 

Nikulasargja; woher der Namen? 
22L 

NjörÖr; an ihn erinnert der Namen 
NjarÖarvüttr, 1; 122. 

Nonnen, auf Flatey, '214. 

Nornir; eine Norn war die zauber- 
kundige Geliebte des Sjemundr fröM 
in Deutschland, 299; Erinnerung an 
die Nomen in einem Märchen, 'iB7. 

Nornagests saga; angefütirt, '->87. 

Norwegen; dort residirt der Ober- 
könig der Isländischen Elbe, 4. 

Nusswald; Spazireugeheninihm,2S4. 

nykr, das Wasserpferd ; auch v a t ii a- 
hestr, nennir, kumbr genannt; 
32 — 38i 147] 148. 

O. 

Obsidian; siehe hrafntinna. 

Odäöahraun, 215; ütilegumenn da- 
rinn, 243; 244; 24fi— 47_; 2iiä;2IkL 

Oöiun; an ihn erinnert der Name 
ÖÖinshani, 1; er wird in einer Be- 
schwöningsformel genannt, IDl; seine 
Einäugigkeit lebt in der Erinner- 
ung, 132. 

öfuguggi; eine gespenstige Forelle, 
114 

Ö 1 f u 8 ; Elbensage von da , 2ß — 2L 
Örlygr Hrappsson; Sage von ilun, 
21iL 

Öxney, Streiche der Bewohner dieser 

Insel, 2üa— ÜZ 
Olafr helgi, König von Norwegen; 

seine Begebnisse mit Asmnndr fiagöa- 
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gsefa, dann mit dem Yölsi oder 
Völski,307— 12. Vgl. femer 820— 21. 
Ölafr Sveinsson, Bauer zu Purkey, 
Vni; eine von ihm hinterlassene, in 
meinemBcsitze befindliche Handschrift 
giebt über mancherlei Aberglauben 
Aufschluss, der sich an Steine knüpft, 
100—4. 

Olafr töni; ein Zauberer, 300. 

ölafr Tryggvason; König von Nor- 
wegen; soll in einen Berg gezaubert 
werden, 3öfi — Z. 

Olafr, ein Bauembursch; seine Be- 
gegnisse mit seiner Geliebten Helga 
and den ütilegumenn, 258 — 64. 

ölafs saga Tryggvasonar; an- 
geführt, 28i 64] 181i 213i 3Ö8. 

Ölafsvikur Enni; Elbensage Ton 
da, 

Öluf Loptsdöttir; Sage über sie, 

205—6. 
Ölufarbylr, 2Öfi. 
Ortsnamen erinnern an Zwerge, 25] 

an tröU, aZ — 38. 
6 8 k a b j ö r n ; ein zauberkräftiges Thier ; 

Legende über dessen. Entstehung, 

182—63. 

öskasteinn; findet sich am Tinda- 
stöll, 179^ am DräpuhliöarCjall, 180. 
Wie er gewonnen wird, 182 ; soll 
eigentlich vom öskabjöm herkom- 
men, 182 — 82. 

öskastund, Wunschstande, 127. 

Ötkell; ein ütilegumaör, 243. 

Ötkclsalda; woher der Namen? 2^ 

P. 

Päls biskaps saga; angeßlhrt, iL 

Papeyjarbuxur, Geldhosen, 91 — 92. 

Paradies und Hölle; Legenden da- 
rüber, 198—202. 

Paradis; eine Höhle, 1^ 

Paradisarheliir; 1S£L 

Peitsche von Gold, 278— 80. 

Pest; von einer ünholdinn zugeschickt, 
44; an sie e>^^^ die Sage von 



den Zauberern auf den Vestmanna- 
eyjar, 96, sowie der Namen der Land- 
schaft Nähliö, 224. 

Petrus, der Apostel ; die Legende vom 
öskabjöm 183; giebt der vom Teufel 
geschaffenen Katze das Fell, 190; 
schafft die gräsleppa, 191; ist Him- 
melspförtner, 201—2; 29öx An ihn 
erinnern mehrfache naturhistorische 
Benennungen, 105f 

Pfarrer; ein solcher wird in das Jen- 
seits geführt um seiner Sünden er- 
innert zu werden, 198—201; einem 
andern wird die Geschichte von den 
Sündenbeuteln erzählt, 2Ü1 — 2. 

Pferde; scheuen vor Elben, 5j und 
Folgegeistera, 85; ihre Beziehungen 
zum nykr, 32—33. Das Pferd des 
Eirikr goöi, 104; Sagen über andere 
Pferde, 235—36; ein Pferd wie ein 
Schiff gefestigt, 296— 97. 

Pflanzen; sind zauberkräftig , 151; 
164; Sagen über einzelne Pflanzen, 
177—79. 

Pflanzen namen; erinnern an die 
Götter, Ij Zwerge, 25— 26_; pükar, 
28; Riesen, 36; 37] den Teufel und 
seine höllischen Geister, 178—79; 
Maria, 194—95; Petrus, 195] Guö- 
mundr Arason, 198. 

Pharao's Di enstleute sind dieSee- 
hunde, 172. 

Psalter, dem Teufel um die Ohren 
geschlagen, 122. 

p ü k i ; ursprünglich wohl ein Elbe, dann 
auch ein höllischer Geist, 28] der 
Goggr wird so genannt, 86] ebenso 
heissen teuflische Geister, 122; 160; 
Völski, SO^ Begegnungen von pükar 
mit dem Bauem Steinn zu ^rüövangr, 
28— 29. Vgl. f^püki; maurapüki. 

Rabe; der Raben Flug verkündet den 
Tod, 151 — 2] IIÖ — Ii sie halten 
Gemeindeversammlung , IZÜ ; man 
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braucht sie um den Tarnkappenstein ; 
zu gewinnen» 182. oder den Wunsch- 
stein, lfi2. Ein Rabe rettet seine 
Wohlthäterinn, 205. £inen Raben hält 
sich S^sra Eirikr, 151, und er ver- 
kündet ihm was in der Feme ge- 
schieht, 152 ; ein Rabe als Folgegeist, 
oder auch als Sendung, 129—30; 
140 — 1 ; in seine Gestalt sind Leute 
verzaubert, 318 — 4. 
Räthsel, 

Rafns saga Sveinbjarnarsonar; 
angeführt, L 

RAgnars saga lo&bröks; ange- 
führt, m. 

Ranka, eine gespenstende Pfarrers- 
wittwe, 133—5; vgl. US. 

Rannveig, eine gespenstende Pfar- 
rerinn zu MöÖrudaIr a Fjalli, 154 — 7. ! 

Raubmdve; aus ihrem Neste gewinnt 
man den Tamkappenstein, 1^ 

Räubersagen, 228—9. 

RauÖafell; Elbensage von da, 10 — 11. 

rauökembingr, ein gespenstiger 
Walfisch, M. 

rauömagi; von Christus geschaffen, 
190—1. 

rauÖ8kinna,ein Z&uberbuch, 102 — 3. 

Regenbogen; Sage von ihm, 185. 

ReykhOlar auf Rejhjanes ; Elben- 
stein dabei, 2a 

Reykir im HrütaQör6r; Elbcnsage 
von da, 3; 12. 

RejnistaöabrseÖr ; Gespensterge- 
schichte über sie, 62 — 4. 

Riesen; siehe tröU. 

risi, 3ü5i 806i 3QL 

risakonüngr , ^ilB. 

Rindsmagen; Verzauberung in ei- 
nen solchen, 317 — 9. 

Roche, gespenstiger, Iii ; vgl. s k ö t u- 
mähir. 

rothe Haube; die Frau mit der ro- 
then Haube, eine Gespenstergeschichte, 
74—75. 

Runen, im Paradisarhellir, 198; Ru- 



nenstein zu Borg, 64 — 66 ; Hunen- 
zauber, 234—5; vgl. fiskigaldr. 
Runenstab, 316. 

& 

Sselingsdalstünga; Elbensage von 
da, 5. 

Saemundr frööi. Ältere Sage über 
seine magischen Studien im Auslande 
und seine Flucht, 118 — 20; moderne 
Sage über sein Lernen in der schwär- 
zen Schule, 120 — 1. Bewubt sich 
um die Pfarrei zu Oddi, und erhält 
sie, weil er zuerst dahin kommt, 121 
— 22; bringt einen Knecht vom Flu- 
chen ab, 122; rettet das Kind einer 
Magd vom Teufel, 122 — 3^ zwingt 
den Teufel einen vor die Kirche ge- 
setzten Misthaufen wegzubringen, L2B 
— 24; wettet mit ihm über das Mä- 
hen, 12L Wie er sich den Teufel 
dienstbar machte, 124; dieser muss 
seiner Pfeife folgen, und wird von 
einer Magd, welche diese bläst, über- 
listet, 124—5. Er legt den Teufel 
auf den Altar, 12^1 ; wettet mit ihm 
ums Reimen, 125 — 6; spielt mit ihm 
Versteckens, 229 ; veranlasst den 
ersten Ausbruch der Hekla, 299. 
Wie er zu seiner Frau kommt, 126 — 
121 ; sucht deren Hochmuth zu däm- 
pfen, 299 — 200. Wird mit Sera 
Hälfdan Narfason in Beziehung ge- 
bracht, 139. 

Ssemundr, Schulbruder des Sdra 
Hälfdan Narfason; vielleicht mit 
SsBmundr frö&i identisch, 129. Ringt 
mit Sera Hälfdan, droht ihm mit 
Rache, und sendet ihm ein Zauber- 
wetter, 129 — 30; Jener rächt sich 
an ihm dafür, 130, und ein uppvakn- 
ingr, welchen Ssemundr nun an 
ihn schickt, richtet Nichts aus, 12h. 
- 13fL 

Sagenzeit; Überlieferungen aus ihr, 
215—23. 
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Sagcsteinn, IBiL 

sagnarandi, Sagegeist, 91. i 

Salvör Sveiusdöttir; ihre Begeg- 
nisse mit den ütilegumenu, 264 — 9. 

sambrynn heisst, wer verwachsene 
Augenbrauen hat; ein solcher ist 
sicher vor Gespenstern, 88^ 

Sand; aus Sand ein Seil flechten, ein 
Haus bauen, 160 — 1. 

Säule, aus einer Königsburg zu ho- 
len, ai4. 

Saxo Grammaticus ; angeführt, 
282. 

Schatten, dem Teufel statt der ei- 
genen Person überlassen, 12L 

Schatz; Aber einem solchen brennen 
Feuer; das Heben eines solchen ge- 
lingt nicht leicht, und mancherlei 
Blendwerk bethört die, die es ver- 
suchen, ZQ— Oft knüpfen sich 
Schatzsagen an Wasserfalle, 187; 
216 — 7; Schätze liegen in der And- 
arkelda, 217, Gullt>öriskclda und 
Gullj^örisfors, 218; in der Flökavalla- 
gnipa, 219 ; Gold im Surtshellir, 
188. Eine aus dem Leibe ausfahrende 
Seele findet einen Schatz, 81 — 2. 
Vgl. föpüki, maurapüki. 

Schläfrigkeit zeigt die bevorste- 
hende Ankunft von Gästen an, 17, 
und rührt von deren Folgegeistern 
her, 83j 91. 

Schlafdorn; siehe svefnt>orn. 

S chn eewi tchen; das Märchen von 
ihr ist auf Island, wenn auch unter 
anderem Namen, bekannt, 280—1. 

Schwäne, singende, 278 — 9. 

Schwank; Charakteristik des Schwan- 
kes, 2S1 — 2j einzelne Schwanke, 
292 — 7. Eine Gespenstergeschichte, 
die zum Schwanke hinüberführt, 46. 
Übergang der Zaubersagen in den j 
Schwank, 106 — 7; so in einzelnen : 
Sagen von Galdra-Leifi, 114 — 17, i 
Saemundr fr6&i, 118—27, SeraEirikr, | 
157 — 66. Hieher lässt sich femer 



stdlen die Erzählung von den Sün- 
denbeuteln, 201—2, und vom klauf- 
lax, 207 — 8; die Antwort des Sveinn 
Skotti. 234. und des |>orbjöm Kölka, 
239. Schwankhafte Schlussformeln, 
291; 306 ; 317; 319; 321. 

Schwarz (blä) sind die Elbinnen ge- 
kleidet, Ui 17j 23j erscheint öfters 
der nykr, 32^ vgl. auch Blakäpa. 

Schwarzer Tod; siehe Pest. 

Schwur, hinterlistiger, mit fremder 
Erde in den Schuhen, wird bestraft, 
203—4. 

Seehunde; sie sind Faraösliöar, und 
können in der Johannisnacht ihr Ge- 
wand ablegen, 172 — 3, alleufalls auch 
gefangen werden und gefangen blei- 
ben bis sie ihr Gewand wider er- 
langen, 173; ihre Kühe, 112. Ein 
Seehund im Lagarfljöt, 112; ein ge- 
spenstiger Seehund, 163 — 4; SelkoUa, 
195—6; der Teufel in Gestalt eines 
Seebundes, 122; vgl. auch sela- 
möö ir. 

Seele; fehlt den Elben, 3 ; die mensch- 
liche Seele kann aus dem Leibe aas- 
fahren, 80—2. 

Seeräuber, Algierische, 183; 227; 
Dänische, 227—8; Spanische, 221. 
Auf eine Klippe gebannt, 113 ; durch 
Zauberwetter vertrieben, und durch 
weitere Zauberei gefangen, 132 — S. 

Sefa, eine Riesinn, 50. 

s e 1 a m 6 8 i r , ein Wasserungeheuer, 
34; vgl. Seehund. 

Selbstmord, veranlasst Sturm, 108. 

Seiko IIa, ein Grcspenst, 195—6. 

Selsmöri, ein Folgegeist, 85 — 6. 

Sendingar, Sendungen ; Näheres 
über sie, darunter die Sage von den 
Zauberern auf den Vestmannaeyjar 
und von dem Bauern und dem Kauf- 
manne, Qh. — ILM} ; uppvakningar als 
solche verwandt, 79] eine gandreiö 
als Sendung, 136; Sendung des 
Eiriki- an die Baueintochter zu 
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Dynjandi, HO — 11 ; des Riesen Berg- 
fianr anSdra Halfdan, 140—41. Vgl. 
upp vakningar. 

Sense, von einer Elbinn geschenkt, 
mäht mit Zauberkraft, verträgt aber 
das Feuer nicht, 8 — 10; Sense des 
Sera Hälfdan , ist eigentlich eine 
Menschenrippe, 149 — 50. 

Si6umüli; ein Grabstein daselbst er- 
innert an eine grässliche Mordtbat, 
229—30. 

Signy Hringsdöttir, eine verwun- 
schene Princessin, 318 — 9. 

Signy Logadöttir (Hyndla), eine 
verwunschene Princessin, 316—7. 

Sigrdrifumäl; angefahrt, L 

Sigriör zu Reykir; sieht das Vieh 
der Elben, 3j soll zu diesen abge- 
holt werden, II. 

Sigur&r, Bruder der Finna forvilna, 
283—4. 

SigarÖr, Sohn eines Königs, 312 — 4. 
SilfrastaÖir; Gespenstersagc von 

da, 67— 7a 
Silünga- Björn, ein Zauberer; seine 

Beziehungen zu Elben, 24 — B; thut 

mit seinem Zauberwissen gross, 108. 
sjoviti; was darunter zu verstehen 

sei? VLL 

skaldagemlir, Dichterzähnchen, Ißä. 

Skäleyjar; woher der Namen? 219. 

Skapli Skaptason; hilft einer El- 
binn bei ihrer Niederkunft, und wird 
von ihr dafür gesegnet, Tj begegnet 
dem Irafellsmöri, EIL 

Skegg salvaldr; Bezeichnung Got- 
tes? 2iä. 

skeiö, Reitweg; Trdllaskeiö, 37; 
Skülaskeiö, 2äß. 

Skeljüngr, ein gefährlicher Wal- 
fisch, 85j ein gespenstiger Schaf- 
knecht, G7— 70; vgl. 301—3. 

skessa, eine Riesinn, 3fi; wird als 
Schelte gebraucht, 39j skessur am 
Skessuhom, 39—40; undir Eyja- 
fjöllum, 42j eine tröllskessa, 49; 



Verzauberung m ihre Gestalt (i tröU- 
' skessuham), 313 — 14. Vgl tröll. 
Skessuhali; Ürtsaamen, ^ 
Skessuhom; Ortsnamen, 33. 
Skjaldarey, woher der Namen? 219. 
Skjaldey; wober der Namen? 213. 
Ski6asta6ir, Bergsdilipf daselbst, 

204—5. 

Skinnhetta oder Skinnhäfa, eine 
Riesinn, 5Ü. 

Skirnismäl; angeführt, IL 

skötumöSir, Rochenmutter; ein 
Wasserungeheuer, 34j vgl. Roche. 

Skollabrsekr, Geldhosen, 31 — 92. 

Skotta, ein Folg^eist; woher be- 
nannt; verschiedene Exemplare der 
Gattung, 84—80. 

skrimsl; wird auch vatnsskratti ge- 
nannt, 34j so wird die Meerfrau be- 
zeichnet, 30; dahin zählt aber auch 
der nähvalr, bärhvalr, rau^kembingr, 
die sclamööir und skötumööir, 34 ; 
oft fehlt die genauere Bezeichnung, 
34— 3&. 

Skuggavaldi; Bezeichnung Gottes? 

243. 

8 k ü 1 i und sein treffliches Pferd, 235 

—36. i 
Skümr; ein util^maör, 244. 
Skümstunga; woher der Namen? 

214. 

skygnir menn, Sonntagskinder; se- 
hen Geister, 84—85; 88; 112i lilL 

smokkormr; der Tintenfisch, 171. 

snakkr; der Zuträgei-, aä — ül. 

Snjörskvae&i; 32Ö. 

Snorra Edda; angeführt, 32^ 39^ 
5lj 54i 68j 77i lOll 287j 306] 
314. 316. 

Sölvahellir; woher der Namen? 22a 

Sölvi; ein Räuber, 228. 

Solveig von Kaldärhöf^i; ihre Be- 
gegnung mit Elben, 17 — 18. 

Sonne; zeigt das Gesicht der Eva, 
186 ; verhärtete Bösewichter können 
sie nicht mehr sehen, 233. 
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Sonntags entheiligung; durch ei- 
nen Bergschlipf bestraft, 204 — 5. 

Sonntagskinder; siehe skygnir 
m e n n. 

Söttarhellir; voher derXamen ? 44. 

Spanskanöf; woher der Namen? 227. 

Sperling; Verzauberung in die Ge- 
stalt eines solchen, 2Sä— 8!L 

Spiegel, zauberischer, 28Q— 8L 

Spiele; Erinnerung an solche, 235. 

S p j 6 1 s m y r i ; woher der Namen ? 221. 

Sprichwörter und sprichwört- 
. liehe Redensarten. |>4hlömar- 

. mennfll, 22 ; a6 gläpa & eitthrab eins 

. og tröU ä himnariki, 89j hann er 
mestr tryggSatröU, tröll eru i trygöum 
bezt, trautt gänga tröll a gri$ sin, 3d; 
einhversstaöar veröa vondir aÖ vera, 
11 ; {>ü ert ekki büinn aS bita 6r näl- 

. inni enn, 6Q u. 228 ; ^aX> er ekki öU 

. nött üti enn, ßö— 61j fitt segir af 
einum, 62 ; fall er üarar hdll ür gartii, 
en ekki 89i skall par hurö nserri 
hselum, 121 ; hverr krossfesti J)ig, 
kjmda min ? 134; ^ss var von aö 
kerling mundi hafa yilja nokku5 f jrir 
snü6 sinn, 141; litiÖ er }>aö sem gäng- 
andi manninn dregr ekki, 223; enginn 
er verri enn Ormr & Knerri, 231; 
opt felk ^ör yfir hlunna, 2äi. 

Spuksagen, 55 — 86; vgl. aptr- 
göngur, draugar, fylgjur, 
uppvakningar 

Sta5r auf Keykjanes; Elbensiein da- 
bei, 2i Schatzsage von da, 70—71. 

Stahl; schützt gegen Gespenster, 112. 

Starka5r; seine Geschichte, 226—27. 

Starkarbssteinn (Starkaöarsteinn) ; 
woher der Namen? 226—27. 

stefnuvargar; zugesendete schäd- 
liche Thiere, 94 — 96. 

SteinarsstaÖir; Hof im Forsärdalr, 
durch einen vulkanischen Ausbruch 
zerstört, 225. 

Steinker; Elbeustein bei Störinüpr, 
11. 



Steinn, Bauer zu ^räSvangr; hat 
mit höUischen Geistern zu thun, 2S 

Steinnamen, erinnern an Riesen, 
36j 37i an Petrus, 125. 

Steinsagen, 122— M. 

Steinölfr lagi. Sagen Aber ihn, 21L 

Sterndeuterei; Ssemundr frööi 
kämpft gegen solche, 119 — 20. 

Stöng; Hof im P'orsärdalr, durch 
einen vulkanischen Ausbruch zer- 
stört, 225. 

Stokk seyrardisa; eine Hexe; ihre 
Conflicte mit Sera Eirikr, 164 — 66. 

störidomr; Sage über dessen Be- 
strafung, 20(>. 

StörihöU bei Reylgavik; ein Elboi- 
hügel, Z. 

Strafgerichte Gottes, 202—6; 
211. . 

Stricke; halten nicht, 23—24; 234. 

Sturlaugs saga ens starfsama; 
angeführt, 99. 

Sturlünga saga; angeführt, STj 
41; 54; 120. 

S u & r f e r 5 a • Asmundr, die Ge- 
schichte seiner Erlebnisse ist eine 
ütilegumanna saga, 212 — bA, 

Sünden der Menschen im Himmel 
aufbewahrt, 2Ü1 — 2. 

Surtr; ein Riese. An ihn erinnern 
Stein- und Pflanzennamen, dann die 
Höhle Surtshellir, welche er bewohnt 
haben soll, 27. 

Surtshellir; nach dem Riesen Surtr 
benannt; wann zuerst erwähnt? 22. 
Ausdehnung der Höhle, und hierauf 
bezügliche Sagen, 188; in ihr liegt 
ein Wurm auf Gold, 174—75; See 
in der Höhle, 270; Loch in deren 
Decke, 270; 22L Hellismanna saga, 
269 — 75. 

svartasköli, die Schule der schwar- 
zen Kunst, 120 — 2L 

Svcfneyjar; woher der Nam«n? 
217-18. 
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8vefni>orn, der Schlafdorn, 28{L 

STeiun Sölvason, Jurist und lög- 
ma5r; seine Erklärung bezüglich der 
Hexerei, lül ; ein Schwank, der sei- 
nem Aberglauben gespielt wird, 46j 
wechselt Spottrerse mit Frau Ingi- 
björg, 12Ö-IL 

Sveinn Skotti; ein Landstreicher, 
des Axlarbjörn Sohn; macht einen 
Contract mit dem Teufel, wird aber 
dennoch gdiängt; geht nach seinem 
Tode um; seine Tochter, und sein 
Sohn Gisli hrökr, 231 — 5, 

Sveinastaöir; an der benachbarten 
Kichtstätte ist es nicht geheuer, 511 
-5L 

Sviöho Itsdraugr; ein Folgegeist, 
T. 

Tageslicht; vertragen die Elbe nicht, 
27; ebensowenig die tröU, 89j 50^ 
52; zumal die nätttröll, 51j aber 
auch Dem thut es weh, welcher mit 
einem Gespenste gerungen hat, ßL 

Tarnkappenstein; siehe hulin- 
hj41ms8teinn. 

Tauben; Verzauberung in ihre Ge- 
stalt, äia— u. 
Teufel; ihn am Zaume nachführen, 
103 — 4; weicht nur vor richtigem 
Latein, 106 — 7. Galdra-Leifi soll 
sich ihm verschrieben haben, lOÜ 

— 10; 117; ihn aber schliesslich be- 
trogen haben, UL Er hält die 
schwarze Schule, wird aber von Sse- 
mundr fröSi um seinen Lohn geprellt, 
120 — 21; trägt den Ssemundr als See- 
bund über die See, und wird noch- 
mals von ihm betrogen, 121 — 22^ 
lebt vom Fluchen der Leute, 122; 
sucht ein Kind zu erwischen, wird 
aber von Ssemundr überlistet, 122 

— 23; verdingt sich an diesen, und 
setzt ihm vor die Kirche einen Mist- 
haufen, 123 — 24^ unterliegt in einer 
Wette weil er nicht rasch genug 



Steine mähen kann, 124; wie er dem 
Ssemundr dienstbar wurde, 124; muss 
nach dessen Pfeife gehen, 124 — 25; 
wird von ihm auf den Altar gelegt, 
125 ; spielt mit ihm Versteckens, 299; 
wettet mit Ssemundr über das Rei- 
men, 12&. — 26] ebenso mit einem 
andern Manne, lä2 ; schafft den See 
Myvatn , 190, eine hautlose Katze, 190, 
den marglltr, 190 — 91; freut sich 
an dem Unfrieden unter Eheleuten 
lül, und an der Entweihung einer 
Kirche durch weltliche Lustbarkeiten, 
lül; erzeugt mit einem Menschen- 
weibe einen Sohn, 192 — 93 (vgl. in- 
dessen 3DÜ — 1); will eines Kindes 
Pathe werden, 133 — 94 ; wirbt durch 
eine Traumerscheinung den Axlar- 
Björn für seinen Dienst, 231 ; macht mit 
Sveinn Skotti emen Contract, welcher 
doch diesem Nichts nützt, 234. Pflan- 
zennamen, die sich auf den Tmfel 
beziehen, 178 — 79. 

Thiernamen; erinnern an die heidni- 
schen Götter, 1; Zwerge, 2:5; Meer- 
männlein, 31j Riesen, 36; Maria, 
194; Petrus, 135. 

tilberi, der Zuträger, 93—94. 

Tindastöll, zauberkräfUge Steine 
daselbst, 122. 

T 1 r ; an ihn erinnert der Namen 
TirsilöU, L 

Tischtuch, einer Riesinn; soll erst 
mit Blut begossen und dann wider 
rein gewaschen werden, 314. 

Torfi von Klükur; gilt als ein Zau- 
berer ohne sein Zuthun, lüiL 

Traum. Im Traume erscheinen hülfe- 
suchende oder hülfreichcElbe, Z; &; 
9 ; eine werbende Elbinn , II ; 21 ; 
oder eine drohende, 21 —22. Ebenso 
drohende Riesen, 45] 46] 305; Ver- 
storbene, 61—62; 63; 64; 66; 75; 
167; 312 — 13i der Teufel, 193; 
231 ; ein Abwesender, 259- Allge- 
meine Bemerkungen über die Träume: 
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Bedeutang harter Weibernamen für 
dieselben , fiS — JKL Im Traume sieht 
maa entfernte Vorgänge, bCj oder 
zukünftige, lllj 2M ; schwere Träume 
einer Schwangeren verkünden Unheil 
für das Kind, 230—31; als ge- 
träumte erscheinen die Erlebnisse der 
aus dem Leibe fahrenden Seele, 81 
— 82. Berdreyminn heisst, wer 
klare Träume zu haben pflegt, hOL 
Der Traum von den Sündenbeuteln, 
201—2. 

troll; Bedeutung des Wortes im en- 
geren und weiteren Sinne; andere 
Namen der Unholde, Mi. Naturhisto 
rische Benennungen welche an sie 
erinnern, 3ß — 32 ; ebenso Ortsnamen, 
3!L Die tröll haben ihre besonderen 
Kirchen und Dingstätten, 33. Die Be- 
zeichnung mit tröllsnamen ist übler 
Deutung, und die Ausdrücke skessa, 
flagö, u. dgl. werden als Schelte ge- 
braucht, 3SL Ihre Natur, 38—39; 
sie ga£fen dumm in die Welt hinein, 
sind aber von sprichwörtlicher Treue, 
39. Sie thun ans Wildheit Schaden ; 
fressen Menschen, 39 — 40; beschä- 
digen Vogelfänger, wenn nicht Bann 
und Weihe abhilft, 40—41; die Orte 
wo sie wohnen heissen Heidenberge, 
il ; |>orleifr beiskaldi von einem tröU 
geholt, 41 —42; einer Bäuerinn stellt 
die Unholdiun Gilitrutt nach, 43—44. 
Sind rachsüchtig; schicken aus Kadie 
die Pest zu, 44i holen Den der sie 
beleidigt, 44— 46j oder tödten ihm 
Vieh, flü. Rufen Menschen zu Hülfe, 
4ß; haben Liebschaften mit solchen, 
46 — £7, wie z. B. Kräka, 47j der 
Riese der d\e Ancürarimur hören will, 
41— 49j Müöülfr, 49j und sind da- 
bei wie überhaupt treu, 4ä — 5Ü. 
Gerne knüpfen sich Ricsensagen an 
Felsen; so die Sage von der Sefa, 
Skinnhüta, 50j Keriing und Keriing- 
arskard, 50 — 51, eine Sage über die 



Vestmannaeyj ar , 51_3 IUi>urka, 51^ 
Steine bei Hliöarendi im B4r^ardalr, 
51. im Hitardair, 51, Likn im ^jorsär- 
dalr, 51, ^uriör und ^orölfr, 51 — 52, 
Karl und Keriing bei Drängey, 52] 
und bei Lambey, 52j vgl. auch die 
Begegnung eines tröll mit einem Mäd- 
chen, 52. Genannt werden noch BärSr 
Snsefelläss und Hit, 53^ Ärmann im 
Ämiannsfell, 53; Berg{i6rr und Berg- 
^orsleiÖ, 63 — 54; Gryla, Leppa-Lüöi 
und die Jölasveinar, M. Trölikonur 
im Hombjarg und Hcelavikurbjarg, 
113 — 14; der Bergriese Bergfinnr 
und seine Ck)nflicte mit Hälfdan, 
139 — 4ü ; die von troll entführte t)or- 
gerör wird durch S^ra Hälfdan und 
Hildigunur dem Riesen Lytingr wider 
abgejagt, 146 — 49. Sie sprechen die 
letzten Worte im Verse doppelt, 59; 
Annäherung des Teufels an sie, 192 ; 
ebenso der ütüegumenn, 260 — 61. 
Vielleicht ist Hrütr ein tröll, 228. 
Eine Riesinn entführt den Künigssohn 
Linus, ihr und ihres Bruders Leben 
ist an einen Lebensstein geknüpft, 
218— SIL Weiber aus den Händen 
der Unholde befreit, 3Ö2— 3. Vest- 
(jar&a-Grimr tödtet einen Riesen und 
heirathet dessen Tochter, die sich 
dann Uufen lässt, 305 — 6. Ein tröll 
sucht König Olaf Tryggvason in sei- 
nen Berg zu zaubern, 306 — 7. Be- 
gegnungen des Asmundr ilagbagsefa 
mit solchen, 3Ö2 — Verzauber- 
ungen in die Gestalt von Riesiiineu 
(i tröUskessuham), 313— 14. Zauber- 
hafte Unholdinnen, ai3 — 14; 31^ 
— 16; SlSj tröllskapr, für Zauber- 
kunst, 3ÖL 
Tröllakirkja, 3ä. 
Tröllat»ing, 38. 
Tröllkonugröf, 4a 
tvibytnur; uncrgründl. tiefe Seen, 187. 
Tvidaigra; die Seen daselbst sind 
unzählbar, 2ä± 
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c. 

Ülfakreppa, Nebensonne; woher der 
Namen? IfilL 

Ülfljötr; Sage über ihn, 210. 

Ulfljdtsvatn; woher der Namen? 21fL 

umskiptiugar, Wechselbälge; mit 
dem Kreuz bezeichnete , oder be- 
wachte Kinder können nicht ver- 
tauscht werden; in die Kirche ge- 
tragen, stirbt der Wechselbalg; wenn 
man ihn prflgelt, wird er wider aus- 
getauscht; bringt man ihn zum Spre- 
chen, muss er weichen. Hohes Alter 
. der Wechselbälge, 11—13. 

Una; eine Elbinn; verdingt sich an 
einen Bauern, lü — 11. 

Ungarn; äli 

Unschuld; zum Zengniss der Un- 
schuld erwächst der Vogelbeerbanm, 
177; unschuldig vergossenes Blut 
macht die Quellen wandern, 2M. 

upp vakningar; erweckte Todte, 55. 
Schon dem Heidenthume ist der 
Glauben an sie bekannt; at sitja üti 
ok vekja tröll, Mökkurkälfi, |>orgar&r, 
76 — 77. Wie man appvakningar be- 
reitet, 77 — 78 ; wozu man sie braucht, 
und wie man sie bannt, Zd. ^or- 
geirs boli, 78; uppvakningar als Fol- 
gegeister, 83^ so die Hvitdrvallaskotta, 
84, der Irafellsmöri, ÖiL Sendung des 
Eirikr an die Bauemtochter von Dyn- 
jandi, durch einen Messerstoss be- 
seitigt , llü — llj S6ra Saomundr 
schickt einen Erweckten an S^ra Ualf- 
dan, aber ohne Erfolg, 135 — 36; 
ebenso der Bergriese Bergfinnr, 140. 
Ein Todter wird erweckt eines Zauber- 
buches wegen, IM; ebenso ein gan- 
zer Kirchhof, 102—8. Der Teufel 
fährt in eine Leiche, 19fi. 

ütburftir oder ütiburöir; in der 
Arna biskups saga schon erwähnt, 
58; ihr Geschrei und Aussehen, ihre 
Bösartigkeit; ein solcher spricht mit 
seiner Mutter, 59^ in einer Beschwör- 



ungsformel genannt, 209. DerLitla- 
hraunsdraugr, 5ä — G(L 
ütilegumanna sögnr; sie nähern 
sich oft der Elben- und Riesensage, 
sowie dem Märchen, 212i 240; 211 

— 42; 25ä — 54j 264i die Hellis- 
mauna saga ist wohl eine Reminis- 
cenz aus weit älterer Zeit, 269 — 70. 

ütilegumenn, WortbegrifF, 240 — 41; 
allgemeine Vorstellungen von ihnen, 
241 — 42; Aussehen derselben, 246; 
21Ö — 49i 268; heissen tröll und 
sehen aus wie solche, 260 — 62; tra- 
gen auch wohl rothe und schwarze 
Kleider, und haben silberne Dosen; 
halten Hausandacht und Kirche, 262 

— 68; haben Pfarrer und Sysselmän- 
ner, 268; ihr Gebet, 243; besuchen 
die Kirche, 270; Lebensweise der 
Hellismenn, 270 Gegensatz zwischen 
der Milde Einiger und der Wildheit 
anderer, an Björn erläutert, 256—57, 
und an Käri, 260 — 64. Sie schicken 
Krankheiten zu und Unwetter, 219 
— 60; Verirrung und Schläfrigkeit, 
254; Krankheiten, 265. Wenden den 
Schneefall nach Belieben, 25L Fan- 
gen sich Schönheiten, um sie zu 
zwingen sie zu heirathen, 252 — 53; 
254—55; 258 -59; 2fi5 — fifi- Wo 
solche noch vorkommen sollen, 244; 
Verlust an Vieh wird ihnen Schuld 
gegeben, 244 — 45 ; so zu Kalmanns- 
tünga, 245. Einzelne hiebet gehörige 
Männer; Fjalla-Eyvindr, Arnes, Ot- 
kell, ^örir, Skümr, zwei andere Brü- 
der, 212 — 44. Bericht des Bauern 
Simon Aber einen Viehdiebstahl von 
solchen, 2M — 46j Begegnung des 
Glimu-Oddr mit solchen , 2M— 47^ 
des Bauern Runölfr, 241 — 48, des 
Jön von BrseÖratünga, 248. Ein sol- 
cher kommt nach Reykjavik um zu 
handeln, 240 — 49; ein anderer nach 
Eyrarbakkl , 21£L Geschichte des 
Su5rfer6a-Asmundr , 219—54; der 
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Banerntochter Halla, 254—58; des 
Ölafr und der Helga 258 — 64j des 
Bjarni und der Salvör, 2ß4— 69j 
Hellismanna saga, 2fiä — Ihi 
V. 

V a f r 1 0 g i ; die Flamme die über 

Schätzen brennt, 2Ü — IL 
Vala, d. h. Hexe, 28Qi im Märchen 

von Schneewitchen, 280 — 81. 
Valakirkja, im. 
Valdis Grimsdottir; yon einem 

Bergriesen bezaubert, durch die Hülfe 

Söra Hälfdans aber wider geheilt, 

139—40. 

Yalfinna, oder YilfriSr; das Islän- 
dische Schneewitchen, 280 — 81. 

Yalnastakkr; Namen eines Atilegu- 
manns, 2Zä. 

Vambarljöö, 817. 

vatnahestr; siehe nykr. 

Yatnsdasla saga; angeführt, 73, 
243. 

Yatnsdalshölar; sind unzählbar, 
222. 

vatnsköttr; ein Thier, 111 — 12. 

▼ atnsskratti; siehe skrimsl. 

Yerjährung der Acht, 242. 

Yerirren; von den Elben bewirkt, 
um Jemanden an sich zu locken, 19^ 
von ütUegumenn, 250; 254 ; 266. 

Yerkehrt stehen dem nykr die Kl auen, 
33; 147; steht der skotta das Horn 
am faldr, 84. 

Yestfjaröa-Grimr; seine Geschich- 
te, 303—6. 

Yestmann aeyjar; von einem tröll 
geworfen, 51 ; Zauberer dort, 96—99. 

Yiöey; Eibensage von da, 8. 

Yi5geymir; eine Höhle, in welche 
Gespenster gebannt sind, 19. 

YiÖivellir; Elbensage von da, 5—8. 

Yieh, der Elbe, 3; giebt grosse Schaf- 
seiten, 10 — 11. Vieh von Elben ge- 
tödtet, 11 ; oder von Gespenstern, hJL 
Yieh weggeholt um Leute zu ver- 
locken, 258i 266] 260 — 69. 



vigabrandar oder vigahnöttur; 
vorbedeutende Feuerflammen , 89 ; 
185. 

YilfriÖr oder Yalfinna, das Isländi- 
sche Schneewitchen, 280 — 8L 

Yillingavatn; Elbensage von da, 
12 — 18. 

Yiti, d. h. die Hölle; so heisst eine 

Höhle, m 
Yögel sprechen, 282. 
Yölsa t>ättr; angeführt, 310. 
Yölsi oder Yölski; ein Abgott, 

aoa— 12. 

Yölsünga saga; angeführt, 31^ 
Yogelbeerbaum; Sagen aber ihn, 
177—78. 

Yo gel fang, durch einen bösen Geist 
gefährlich gemacht, 40 — 41 ; vgi lAh. 

YopnaUg, bei Surtshellir; 271—72. 

Yorzeichen, 82^ 

vulkanische Ausbrüche; Erin- 
nerung an solche, 225. 

W. 

Wald; wächst in der See, 132. 

Walfisch; gespenstige Walflsche, 34; 
ein Mensch in einen solchen verzau- 
bert, 16; Zauberer nemen seine Ge- 
stalt an , lifi. Ein Walfisch war ur- 
sprünglich der öskabjöm gewesen, 183. 

Waschen mit Milch; ein Zeichen des 
äussersten Übermuthes, 299 — 300. 

Wassergeister. Ihre Beziehungen 
zu den Elben, 29—30; 85j hafgy gr, 
30 — 1; marmennil, 31—2; nykr, 32 
— 33; akrimal, 34—5; vgl. Wasser- 
thiere. 

Wasserschlange; ihre Entstehung 
und ihr Vorkommen, 174—7. 

Wasserthiere; sind vielfach ge- 
spenstig; sjöviti, 112 Insbesondere 
Seehunde, 172 — 3; Rochen, 174 ; 
öfuguggi, 174; brekkusnigiU und die 
Wasserschlangen , HA — ZI. Vgl. 
Fische, Walfische, Wasser- 
geister. 



•«^ 851 ^ 



Wechselbälge; vgl. umskipt- 
ingar. 

Weide; Sago Ober sie, IIS» 

Weihnachtsnacht; ist bedeutsam 
für Elbe, 5^6^10] 26—7; för trölL, 
52; Gespenster, 68—9 ; 73; 75; Zau- 
berer, %j filr Verwunschene, 283 — 4. 

Weinen am einen Yerstorbeaen that 
diesem weh, äl3* 

Widergänger; siehe aptrgöngur. 

Wolke, als Gefährt, 313. 

Wunschsteinn; siehe öskasteinn. 

Wunschstande; siebe 6ska- 
stund. 

Wurm; wächst durch Elbenzauber im 
Leibe, 1^ In Gestalt eines Warmes 
liegt Gull}>örir auf seinem Golde, 
219; Würmer die in Gewässern oder 
Höhlen liegen, 174 — 7. 

m. 

Zauberei; siehe galdr. 
Zauberbücher; siehe galdra- 
baekr. 

Zwerge; siehe dvergar. 
Zwirnknäal; siehe KnäuL 

^ingeyrar; eine Riesinn sacht die 
Klosterkirche daselbst zu zerstören, 

ML 

l^ingvallavatn ; in ihm fischen 
Elbe, 3. 

|»j6fah7er, Diebsbrannen, ISL 
^jöfaröt, Diebswurzel, 178. 
^jörsä; skrimsl darinn, 3^ 
^^rdlfr von Bläfell, ein Halbriese, 
^orbjörn kölka; Sage über ihn, 
238—40. 

^6rey, eine Elbinn oder Hexe, 12£L 

|>orfinn8 saga karlsefnis; an- 
geführt, BL 

^orgeirr, ein Zauberer, TS. 

^orgeirr stjakarhöf6i; Sagevon 
ihm, 806—7, 

^orgeirs boli, ein gespenstiger 
Süer, m 



^orgerSr hÖrgabrüSr, 308 — 9. 
Borger 6 r, Frau des Bauern J6n von 

MÄlmey; von den Riesen geraubt, 

und von S^a Hälfdan und HUdi- 

gimnr gerettet, 146 — 9. 
^orgunna; geht um, OL 
|iörir; Bruder des Asmundr flagSa- 

giBfa, 307—8. 
)>örir, ein ütUegumaSr, 243 — 4. 
törisös; woher der Namen? 244. 
]^öristindr, 2M. 
^oristünga, 244. • 
^örisvatn, 2AA. 

^ 0 r 1 ä k r biskup ; weiht Lätraberg, AI ; 
195; wird in einer Beschwörungs- 
formel genannt, 203. 

^orleifr beiskaldi; wird von ei- 
nem tröll zerrissen, mit dem er einen 
Handel abgeschlossen hatte, 41 — 2. 

|>orleifr jarlaskäld, ein krapta- 
skdld, IQA. 

^orleifr t>ör8arson; s. Galdra- 
LeifL 

^orleifs |iättr jarlaskälds; an- 
geführt, 77j aoa. 

^örmoör Kolbränarskald, 310 
—811. 

j^ormöösgnipa; woher der Namen? 
273. 

^ormöSssker; woher der Namen? 
213. 

^örölfr; ia einen Felsen verwandelt, 
51—52. 

^örshamarr, ein Zaabergeräthe, 
100—101. 

^orskafjör5r; in ihm lebt ein 
skrimsl, S5| älög auf demselben, 
106; dessen unterirdischer Zusam- 
menhang mit dem IsaQörSr, ISL 

^orsteinn manni; seine Begegnung 
mit l^orleift' skjanni, 117 — 8. 

^orsteinn von Hvalsnes; wird 
von einer Elbinn aus Rache in einen 
Walfisch verzaubert, 15 — 6. 

I^orsteins t>ättr Siöuhalls- 
sonar; angeführt, 315. 



fahrt, 28. 

I 

Torvalds saga viöförla; ange- 1 
mhrt, 29. 

^orvaidshiU; wobor iler MaiMn? 
278. 

^orTaldsstaöir; EUMDhQgel dabei, 
5; in denselben wndeb nnnileii 

Leute geführt. 6. 
^rändr lögmaör, Vater der Fiiina 

forvitna, 282. 
j^rasi t>örölfsson; seine Schatze;, 

216—7. 



«Bger I ^rüfirangr; Geisteraage Ton da« 28 



29. 

^uriör Arngeirsdöttir;eiafiHexe 
oder Rieainn, 40. 

t>uri8r sundafyllir; eine verstei- 
nerte Hexe, 51 — 2. 

|>ur8ar, Riesen, 36; an sie eriiinem 
die Benennungen jiursaberg, ^»ursa- 
skegg, 3Gj ein (urs undir £yja» 
tXäkam, 42. . 

^verstikUr; BRMiifaagel da^ 
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